
il



LULIHER

Zeitschrift der Luther-Gesellschaft
Jahrgang, eft 1/1984

Herausgeber: Oberkirchenrat Dr. arl Dıienst, Darmstadt; Proft Dr Marc L1
hard, Straisburg; Proft. Dr Bernhard Lohse, Hamburg; Landesbischoft Prot. Dr erh
Müller, D Wolfenbüttel; Prof IIr Reinhard Schwarz, München

Mitwirkung VOI Prof Pr agnar MNNg, Lund; Prot. Walther
Loewenich, Erlangen; Prof Dr Erwın Mülhaupt, Karlsruhe; Proft. Dr LenrT
Pınomaa, Helsinki; Prof eg1ın Prenter. Bledsted

Schriftleitung: Pfarrer Hans-Ludwig Slupina,
Flexstraße 9), 5600 Wuppertal 2 Telefon 02 02 60 68

Anschrift der Geschäftsführung der Luther-Gesellschaftft:
Be1 der Martinskirche S, 000 Hamburg 7 J Teleton ( 40] SE
Konten EvVv Darlehensgenossenschaft E: jel Nr 690 BLZ A 60 ä
Postscheckamt Hamburg, NrT. S:2 38-209 (BLZ 2O  O 1OÖ!l 20)]
Erscheinungsweise: Hefte 1mM ahr Preıs des Einzelheftes 8,80
Fuür Mitglieder der Luther-Gesellschaft ist der Preıis VO  7, Heften durch den ahrest
trag VO  - abgegolten.
Verlag: Vandenhoeck Ruprecht, Posttach 37 S, 3400 Göttingen
ISSN 0340-6210 Culde-Druck GmbH, 7400 Tübingen

INHALI

Irmgard Hoöf
Luther und palatin

13 Hermann Bertlein
Luthers en für Junge eser

48 Buchbesprechungen



LUIHER
Zeitschrift der Luther-Gesellschaft

Herausgegeben VO  e

Oberkirchenrat Prof Dr Karl 1enst, Prof Dr Marc Lienhard,
Prof Er Bernhard ohse, Landesbischof Prof IIr Gerhard Müller,

und Protf E3r Reinhard chwarz

Mitwirkung VOILl

Prot. Dr Ragnar Brıng, Protf Walther VO  5 Loewenich,
Prof Dr Erwın Mülhaupt, Prof Lennart Pınomaa

und Prof. eg1n Prenter

Schritftleiter: Ptarrer Häns-Ludwig Slupina

55 Jahrgang 1984

K A

SI

ND  OE COTTINGEN



INO

Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1984
Gesamtherstellung: Gulde-Druck GmbH, Tübingen

gd S42



INHALT

Aufsätze

Hermann Bertlein Luthers Leben für Leser 13
Ulrich Gäbler Luther un: Zwingli 105
Wolf leter Hauschild Kirche und Wort CGiottes 85
Friedemann Hebart {die Bedeutung des Vaterunsers tür Luthers

A  bTheologie des Glaubens
Hans Volker Hern trich DIie Menschwerdung C(lottes ernstnehmen
Irtmgard Höfß Luther un: palatin
Ulrich Köpf Martın Luther als Mönch 66
Hartmut Lehmann Martın Luther als deutscher Nationalheld L:
Jahrhundert
Helmut Lehmann prachen Wort und (ie1lst Anlehnung
Luthers chrift »Wider die himmlischen Propheten VO  > den Bildern
und Sakramenten« 128
Gerhard er, In Christus offnung für die Welt Tagung des
Lutherischen Weltbundes 136

Buchbesprechungen

Johannes Mitterle/Jo Pestum Martın Luther Rebell Kalser und
ICar.Dienst) 45
Kostbarkeiten der Lutherhalle Wittenberg UE Dienst)
Gerhard üller Zwischen Reformation und Gegenwart
(Karl Dienst) y
Eberhard Winkler Impulse Luthers tür die heutige Gemeindepraxis
ar. Dienst) y
Pastoraltheologie. Themaheft 9/1983: Praktische Theologie mı1t Lu-
ther (Karl Dienst) 5
Luther und die Reformation Herzogtum Preußen ar.Dienst) 51
Hartmut Löwe/Claus Jurgen Roepke ISg Luther und die Folgen
ar.Dienst) 103
Die Denkmale der Lutherstadt Wittenberg (Hans Düfel) 104
Martın Luther DiIie reformatorischen Grundschriften HE: Bänden
(Hellmut SCHAOC. 146
Horst Beintker Wort Ge1lst Kirche (Karl Dienst) 146
Tibor Fabiny, Martın Luthers etzter arDienst) 148



Altons Pausch, Luther und die Steuern ar. Dienst) 149
Martın Luther, Briete. 1ıne Auswahl ar.Dienst) 150O
Arnulft Zitelmann, »Widerruten annn ich nicht«. Dıe Lebensge-
schichte des Martın Luther ar.Dienst) 15I1



LUTHER UNDN:

Zum 500 Geburtstag eorg Spalatins (* Januar 1484
Von rımgard Höf

Was eorg Spalatin VO:  n den anderen 1n UuUNsSCICIN e1se behandelnden
Reformatoren unterscheidet, 1st se1ne politische Funktion 1iın der Schaltzen-
trale des Kurfürstentums Sachsen 1ın den Entscheidungsjahren der Wiıtten-
berger Retormation. Im September VO  - Friedrich dem Weıisen 1n se1ine
Kanzlei beruten, nachdem 6r acht Jahre lang vornehmlich als Prinzenerzı1e-
her tatıg W al und se1it auch och die Wittenberger Schloßbibliothek
aufzubauen und leiten hatte, wurde CI ın den folgenden Jahren der engste
Berater des Kurtfürsten 1n allen Unıversitats- und Kirchenangelegenheiten,
deren Bearbeitung ihm se1it September K anvertraut WAal, und zugleic.
se1t mi1t besonderen Beichtvollmachten Mr den aps ausgestattet —
ıIn zunehmendem MaßeZ Seelsorger sSE1INES Herrn YTSt 1n 7zweıter 1n1e€,
ach seiınem Ausscheiden aus dem unmittelbaren Hotfdienst, e1ın Vierteljahr
ach dem Tode Friedrichs des Weıisen, wurde S 1mM Altenburger Pftarramt
und sSeEeEINeET umfangreichen Visitationstätigkeit iın beiden achsen auch
einem der sächsischen Reftormatoren.

DıIie nachdrückliche Unterstützung, die Spalatin 1n seinem Amt
Luther angedeihen ließ, CeNISprang nicht politischem Kalkül, sondern 61-
wuchs aus der Überzeugung, dafß dessen Anliegen berechtigt selen Wıe
wichtig für Luther der Freund iın der Kanzlei damals wurde, spiegelt die
Urve sSeEINeET Briefe Spalatin Von IS, dem Jahr, iın dem die Bemühun-
SCH die Universitätsretorm 1m humanistischen Sınne 1n vollem Akkord
einsetzten, bisZTode Friedrichs des Weıisen — Maı 55} sind 292 Briete
erhalten; die absolute Spıtze halt das Jahr der retftormatorischen Hauptschrif-
ten 520 mıiıt Brieten!.

Im Hinblick auf se1n späateres Wirken als Reformator 1st fragen, w1e der
Humanıist Spalatin ZU Theologen geworden ist Wiıe Luther hat palatin
se1nNn tudium in Erfurt begonnen; dabei War dem zwel Monate alteren
spateren Freund drei Studienjahre VOTAaus Er hat Z engsten chüler:

Dieses Reterat wurde 15 ugus 1983 1 Seminar „Luther un die anderen
sächsischen Reformatoren« 1mM Rahmen des Sechsten Internationalen Luthertor-
scher-Kongresses Erturt gehalten.

Berechnet nach dem Korrespondentenverzeichnis WARBRB 6, Weımar 980



kreis des für die Phase des Erfurter Humanısmus maßgebenden 1iko-
laus Marschalk gehört 1St durch Selbstzeugnis als dessen INanuecI1ls1s aus-

M1t diesem Lehrer wechselte CI Herbst die NCUSCHIUN-
dete Uniiversıitat Wittenberg, CT ach der Magısterpromotion WIC Mar
schalk das Jurastudium aufnahm das GT 504 ach Erturt zurückgekehrt
dort ftortsetzte aber ohne Graduierung bbrach HC Vermittlung
ut1]1ans als Novizenlehrer das Zisterzienserkloster Georgenthal SC
hen ep 505 doch Warl e durch mneNNUNg ZU Notar 5 507| als Jurıist
au  CNn und anerkannt?

Im Vordergrund SC1ILLCI Unterrichtstätigkeit bei den Novızen stand ohne
Zweitel die sprachliche Unterwelisung Angeleitet VON Mutıan, emüuühte
sich der auch für die Klosterbibliothek zuständige palatin die Beschaf
fung guter Textausgaben antiker Autoren WIC wichtigenhumanisti-
sche Literatur aus Italien Vor allem aber wandte sich geistlichen
Lautbahn VOIl Mutıan ermuntert der Georgenthalereıt auch dem Bibel
studium W as durch doppeltes E1igenzeugn1s belegt 1St SC1NCIN autobio-
graphischen Aufzeichnungen und durch den Eintrag auf dem dritten Vor-
satzblatt der VOIl ihm 507 Erfurt gekauften Vulgata? In die Georgentha-
ler Jahre auch och das publizistische Zeugn1s SC111CI Beschätti
Umi1t der eiligen chrift ETr verfaßte den Widmungsbrief Multıan für
den Erturter Nachdruck der Auslegung Von salim aus der Feder des
Straßburger Humanısten und urısten Thomas

hne Anleitung durch C111 theologisches Universitätsstudium, ohne
orpragung UrCcC die Scholastik näherte sich der Schrift als umanıs
also I1T philologischer Methode 1 J)as Anliegen der Humaniısten sich die
extfe auch der Ursprache zugänglich machen, 1St schon bei Marschalk
vorhanden> als dessen Schüler W al Spalatin auch Griechischen
und hatte SC111CS5 Lehrers yOL dessen Druckerei erschienenen Büch
lein » |LauUs UuUsSaruml den lexikalischen ang beigesteuert der auch
griechische Vokabeln und Zıtate auflistete® Gleichwohl mu{fl aNngCNOIN-

Fuüur den Lebenslauf Spalatins vgl Irmgard Höf eOrg Spalatin 4-—1 545 Eın
Leben der eıt des Humanısmus und der Retormation Weımar

Spalatins Bibel St Altenburg, Ratsarchiv vgl Höfßß Spalatin 36I
Vgl Hans olz Bibliographie der 16 Jahrhundert erschienenen Schritften

eOrg Spalatins Zs Bibliothekswesen un! Bibliographie 1958], 83—I119,
hier Nr

Vgl Helmar Junghans, Luther als Bibelhumanist, Luther, ZS der Luther-
Gesellschaft 1982, 1=—9) hierS

Edgar Reinke Gottfried Krodel (Hrsg Nicolai Marscalci Thurii Oratıo
habita albioni academia 111 alemanıia 129 NUDCIILINA ad promotionem M

v - 4 baccalauriorum UuUMmeIrIoOu et. V1Ig1N1L ALl dominıi MCGEGCCHL Valparaiso



199181 werden sich palatin damals zunächst ganlz der Vulgata anvertiraut
hat

Luther hatte während der Erfturter Studienzeit VOT dem Klostereintritt
keinen Zugang ZU CHNSCICH Humanistenkreis gefunden, doch betont Hel
11A1 Junghans SC1ILLECIN Marburger Vortrag, da{ß Luther durch Marschalks
rucke, insbesondere HIC Einleitungen 11S Griechische und Hebräi-
sche aruüuber hinaus durch Marschalkschüler WIC H1ıeronymus Emser auf
die humanistische orderung ach eNNtTNIS der biblischen Ursprachen
hingewiesen worden SCI; das Schrittstudium habe Luther schon VOI dem
Klostereintritt egonnen SC111 Interesse den Ursprachen SC SE1ITt 1509
greifbar VOIl ihm selbst aber schon für »mindestens« 506 bestätigt” 506
trifft sich MM1t ILC1NEIMN Ansatz Cc5 1St das Jahr VOIl ann Langs Eıintritt 11185
Erfurter Augustinerkloster; Lang gehörte ZUE Mutiankreis un:! bei iıhm hat
Luther griechische und hebräische Sprachstudien betrieben®

Der Vermittlung Langs bediente sich palatin, als Ende 1513 oder
Anfang 14 Wittenberg ZAE ersten Mal Luther herantrat dessen
Beurteilung der Reuchlin Sache erkunden; das hing mMm1t Sonder-
auftrag des Kurfürsten Spalatin sollte Material us.  ntra-
SCI1 das dem Kurfürsten die Intervention (‚unsten Reuchlins rmögli-
chen sollte uch Karlstadt wurde VOIl palatin C111 Gutachten
gen? Luthers Antwort auf diese rage eröffnete Februar 1514 den
Gedankenaustausch der beiden Männer1!9 I dıe persönliche egegnung mu{fß
bald darauf gefolgt Cc1nN Spalatin lebte damals dauernd Wittenberger
Schloß un! scheint dem Zeugn1s Langs 116e utıan zufolge
2 Maı |, rasch der Faszınatıon Luthers erlegen sein1!

Er der bisher praktisch als Autodidakt das Schrittstudium betrieben
hatte wandte sich fortan miıt Erklärungswünschen Luther als kompeten-
ten usleger der Bibel Zunächst gab och Gelegenheit Gesprä-
chen Vor em aber könnte Spalatin ohne auch WEeN1gSteENS teil

Luthers Vorlesungen gehört haben viel Spielraum ieß ihm

University Ass 1967, Die Schrift »Laus ILUSaTUIll« 1St uch bei olz Nr
verzeichnet ber mMi1t der irrtümlichen Angabe die SaNnzc chrift VOI Spalatin SC1

1es uch bei Höß Spalatin 442
Junghans, och 15t Luther nıemals Humanıist geworden
Vgl Irmgard Höß, Humanısmus un! Reformation, Hans atze Walter

Schlesinger (Hrsg, Geschichte Thüringens I1 Mitteldeutsche Forschungen 48/3|),
Köln, (sraz 1967,

Vgl Höß, Spalatin 75{f
Nr

11 Höfß Spalatin, 79



damalige Tätigkeit durchaus. Daß GE bereit WAaIl, den ruck der Psalmen
uslegung vermitteln, könnte dafür sprechen. Luther lehnte das ab,
weil das Manuskript nicht für druckreit1e und inzwischen SanlzZ auf die
Paulusbriete konzentriert warl?2 Z ur eıt der Römerbrief-Vorlesung W al

Spalatin och 1n Wittenberg.
uch ber die liıterarische Sensatıon des ahres 16, das OVUmMm NSITU-

mentum des Erasmus, und dessen tür Fragen der Studienretorm wichtige
Einleitung, mu{ schon gesprochen worden se1N, denn der wichtige Brief
Luthers Spalatin VO > Oktober 16 ach dessen Übersiedlung
den Hoft Vertrautheit miıt der Gedankenwelt Luthers voraus!:.

Aus se1lner Verpflichtung11enst der Theologie und des Seelenheils der
er \prO theologica ET salute iratrum) beanstandete Luther die VO  z

Erasmus in seinem Kommentar gegebene Interpretation des Paulinischen
justitia-Begriffes. ET führt die »Fehlinterpretation« auf die übermäfßige Be-

des H1ıeronymus durch Erasmus zurück un! verweılst auf die
überzeugendere Deutung durch Augustin, der mıiıt se1iner Ansicht nicht
allein stehe Luther yprıan, Hilarius un! Ambrosius Hıer zeich-
nNet sich Rückgriff auf Augustin ein Rechtfertigungsverständnis ab,
das sich VOINl dem der spateren Tradition deutlich unterscheidet:

‚L)enn nicht adurch, WIT recht Cun, W1€e die Meınung des
Aristoteles 1St, erlangen WIT Gerechtigkeit, se1 denn die (Ge-
rechtigkeit der Heuchler, sondern TST dadurch, da{fiß WIT Gerech-
tigkeit erlangen un:! gerecht werden, sind WIT fähig, recht
handeln (Also noch ohne sola fide.)

Luthers Wunsch entsprechend, übermittelte Dpalatin dessen Kritik
ohne amensnennung dem Erasmus1*.

Luthers Brief wurde für palatin der Anlals, sich erneut Intens1VvV mıiıt dem
Schriftstudium befassen, dieses Mal Heranziehung des griech!i-
schen extes ulberdem bat CI Rat, welche theologischen Schritten CT

7zusaätzlich lesen So. Luther Vverwles auf Predigten Taulers UDer ebentalls
Unterweisung 1 tudium der eiligen chrift an  NC Karlstadt

verwlıies w1e Luther iın dem auf Erasmus 7zielenden Brief auf Augustin und
War »De spiırıtu et littera«1>,

Um die Jahreswende 6/ L} beantwortete Luther Spalatins Fragen ach
der Heiligenverehrung; S1e bezogen sich auf die Disputationsthesen ber

K NrT.
13 Nr. vgl uch Hößß, Spalatin. 97 {t.

Allen, UOpus epistolarum LDes Erasmı Roterodami, Oxtord 1906 f} hier 2,
NrT. 5oI

Höfs, 991f



dieses emaVO September 16, Fragen, die für Spalatin sicher auch
VOL aktuellem eresse waren angesichts der Reliquiensammlung des Kur-
fürsten, miıt der neben dem damaligen Beichtvater Friedrichs des Weısen,
Jakob Vogt, tun hatte i die Antwort weıtete sich schon eiINer kleinen
Abhandlung qusti®e

{ dıie Tendenz ausführlichen Darlegü.ngen nımmt L  J se1it die Ablaßthe
e  5 unerwartetes uisehen Wenn sich palatin auch mıt seinen
ersten drängenden Fragen ach der Kraft des asses, ach der inneren
Vorbereitung auf die Feler des Med(opfers oder andere gute er wieder
gleichzeitig Luther und Karlstadt wandte17, WAar eın Lehrer 1n allen
theologischen Fragen unzweitelhatt doch 1n erster Linıe Luther selbst, der
diese Rolle auch ohne Zogern annahm, WE G Spalatin In seinem Briet
VO I8 1518 als seinen Schüler 1n der Wahrheit Christi bezeichnete
ISuUO Christi 1n verıtate discipulo)1!8.

F1 dieser eıt hatte palatin schon die Verantwortung für die Kirchen-
und Universitätsangelegenheiten übernommen. Wenn CT Aufklärung
heischte und Erläuterungen wünschte, verband sich mMi1it dem persönlichen
Anliegen, den theologischen Erkenntnissen und Lehren Luthers folgen
können, die amtliche Pflicht, sich voll informieren, ZUT Meinungsbil-
dung otfe sicher beitragen können. So wurde Interpreten VO  5

Luthers Gedankengängen un! verstand C den religiös ungemeın nteres-
s1ıerten Friedrich den Weıisen ber manche schweren Krısen hinweg dazu
bewegen, da{fß CTr dem Freund den landesherrlichen Schutz dauernd gewähr-

Das W ar eine schwierige, nervenzermürbende Aufgabe, hiefß c5 doch, den
leidenschaftlichen und vorwärtsdrängenden Luther, dem diplomatische F1i-
NEeSSECH überhaupt nicht agen, immer wieder bremsen, andererseits den
bedächtigen Kurfürsten voranzudrängen‘??.

och nicht 1L1UT dem Kurtürsten gegenüber machte sich Spalatin Z
Interpreten Luthers Während se1nes Autfenthalts in ugsburg I5 brachte
CT 1n einer dortigen Offizin Luthers Auslegung des 109 Psalms mi1it Wid-
Mung den Nürnberger Patrızıer Hıeronymus Ebner heraus?29. Dıie
Leipzig 1519 erschienene kurze Unterweisung, W1e beichten soll
ohl die Verdeutschung eiINeSs Entwurts für die spatere chrift Luthers
wird VO  } Volz ebentfalls palatin zugew1esen**.

Leit Girane hat miıt er darauf hingewiesen, die Zeıtgenossen kei

WAB II NT. 1
WABRB II NrT. 59, dort uch die Antwort Karlstadts

15 WAR E Nr
Hößß, Spalatin passım.
olz Nr 2 Volz, NrT.



nen Einbiick hatten 1ın die Entwicklung VON Luthers Theologie22. iıne
geW1SSeE Ausnahme bildeten die Wittenberger Kollegen, iın der Phase der
Vorbereitung der Leipziger Dısputation VOT em Karlstadt. Außerhalb der
Unı1versıtat verfügte keiner ber bessere Informationen als Spalatin. Ihm
hat Luther aufend ber se1ne Dekretalenstudien berichtet, ihm auch ber-
egungen anvertraut, die aum tormulieren X Marz

19, als CI palatin praktisch dem Siegel des Beichtgeheimnisses — 1n
tibi loquor davon 1n Kenntni1ıs setZte, da{ißs E: der Einsicht gekom-

INnen sel, der Papst könnte vielleicht der Antichrist se1n?>.
Das ehielt Spalatin natürlich für sich. och erkannte der juristisch

geschulte Geheimsekretär soOfort die sich abzeichnende Gefahr eines Abtalls
VO Papsttum; arnte den Freund VOI olchen Konsequenzen*“*, ıne
andere Möglichkeit ZU Eingreifen sah nicht als Doktor der Theologie
W arl Luther 1n Fragen der Lehre voll verantwortlich. Als 1n Le1ipz1g die
Entscheidung fiel, W arl palatin tern in rankturt anläßlich der Kaiserwahl.

Als Luther ach der ihm In Le1ipz1g VOIl Eck entrungenen Leugnung der
Untehlbarkeit der Konzilien sich tür verpflichtet hielt, breitere Kreise ber
sSe1INn Anliegen unterrichten, zunächst 1n lateinischen C:  1  en, stellte
sich ihm Spalatin sotort als Multiplikator ZUF erfügung. rachte die
Übersetzung der e1gens für den Kurfürsten vertaflßßten Tessaradecas consola-
tOorıs »Trostbüchlein:| heraus; 65 folgten die Verdeutschung der »Contitendi
rat10« und der 1m Vorjahr herausgekommenen Predigt VO  5 zweierlei Ge
rechtigkeit »Sermo de uplici justitia«)2>, uch als Übersetzer der Erstfas-
SUNg VO  5 Melanchthons » LOc1 C  Uunes 8i 621/22) SOrgte CT für die Ver-
breitung der Wittenberger Theologie?®,

Daneben stehen se1t 1519 A11ONYIM herausgegebene Schrittstücke mit
politischem Akzent und entsprechender ragweıte (Übersetzungen der
Bannandrohungsbulle, die OrImMsSser Reichstagshandlung mıt Luther, Briefe
Luthers Kalser und Reichsstände]?27.

Von Spalatins eigenen Bemühungen die Kirchenväter ZACUSCIL die
Übersetzung VON August1ns uslegung des 4N und E  ON Psalmes, eine
Verdeutschung des Psalter-Buches des Athanasius ach der lateinischen

Vgl Grane, Luther’s Cause Kongrefßunterlage). Dieser Vortrag wird 1 Luther-
ahrbuch 98 erscheinen.

23 WAB NT 161
Höfß, Spalatin, 8if

25 Volz, Nrır. 3
Volz, Nr
Ebd Nır 1



Übersetzung Reuchlins und dreier wéiterer in einem an verein1igter
kleiner Schritten Augustins, alle 521 herausgekommen?8.

I )es weıteren unterstutzte (57: mıiıt seiner Erwerbspolitik für die Wittenber-
SCI Bibliothek wirksam die Forderungen der Uniıiversıtat und besonders die
Bedürftnisse ihrer Theologen.

ach der Rückkehr Luthers VO.  m der artburg wurde palatin VOIl den mıt
der Revısıon VOIl dessen Übersetzung des euen lestaments beschäftigten
Wittenberger Theologen auch bei Übersetzungsproblemen lautend ate
SCZOSCH; gefragt W al besonders sSe1IN historischer Sachverstand?®.

Mıiıt der Ernennung Spalatins ZU Hofprediger 522 bekundete der KUur-
fürst se1ıne Bereitschaftt, seinen Hof der TE en Denn dafßß
palatin, der sich den ernsatz VON Luthers retormatorischer Erkenntnis,
die Rechtfertigung UTe Glauben, herangearbeitet hatte, 1n diesem Sinne
predigen würde, Wl unzweitelhaft. [ )ieser selbst registriert in seinen auto-

biographischen Notizen, da{ß ß sich 1523 VO apsttum losgesagt habe
Tatsächlic ZUS Spalatin VO  a diesem Jahre auch praktische Konsequen-
Z 4 US seiner Entscheidung: 1m Frühjahr taufte CI das Kind des Lochauer
Pftarrers Franz Günther) und übernahm selbst die Patenstelle; auch traute
Heinrich VO:  a} Lindenau mi1t einer der geflüchteten Nimbschener onnen

524 Z1ing 6 dazu über, der Hofgesellschaft das Abendmahl unter beiderlei
Gestalt reichen, WCN die Kommunikanten das wünschten Vor:
au  Cn W arl Weihnachten 523 die Einführung der end-
mahlstorm 1n Wittenberg. diesem Punkt vermochte der Kurtürst nicht

aaa ° f Vn e ı tolgen. Deshalb fragte palatin bei Luther und Melanchthon A1l, w1e
miıt dem Abendmahlsempfang eines Menschen halten solle, dem c5 Mut
fehle, den Kelch nehmen, obwohl ihn das (jew1ssen dazu treibe. DiIie
Wittenberger rieten 1n diesem speziellen Zr Verzicht auf den Sakra-
mentsempfang; ach diesem Rat verfuhr Spalatin®!. Tatsächlich enthielt
sich Friedrich der Weise bis sSse1INer Sterbestunde des Sakraments, obwohl

darunter litt rst seinem Sterbetag WAaTrT bereit, dem Drangen pala-
tins nachzugeben undZ ersten und einz1ıgen Male das Abendmahl in der
VO  5 den Retormatoren geIorderten schriftgemäßen Form nehmen.

DIie Abendmahlsfrage stand deshalb 524/25 1mM Zentrum der theologi-
schen Bemühungen Spalatins. Dafür legt sSeE1Ne rüheste und ausführlichste,
nicht ZU. ruck gelangte Abendmahlsschrift 4 Uus dem Jahre 25 Zeugn1s

28 olz Nır. 1 16, eine Predigt des Gregor VON Nazianz]
Höfß, Spalatin, . uch bei der Übersetzung des mu{fßÖte Spalatin

helfen
Vgl Hößß, Spalatin, 3T,

31 Ebd 224



ab IDen lateinischen Traktat »{ Je sSsacramento venerabile Eucharistiae et de
Contessione« hat der Vertasser InN1t Schreiben VO 24 Aprıil 525 AUus LO-
chau Herzog TAanz VON Braunschweig Lüneburg gewidmet?? Er betont dafß
C VO Kurfürsten VON Sachsen als Beistand \Beichtiger)| herangezogen CS
tfür Pflicht angesehen habe, für den Empfänger appe Lehrsätze
zusammenzustellen WIC das heilige Sakrament besten empfangen WCI
de und S1C ihm als Handbüchlein übersenden I die Schrift 1St freilich

mMi1t dem Kurfürsten als MmM1t dessen Neffen verbunden enthält S1IC doch
ffenkundig die Argumente die der Vertasser als Beichtvater SC111C111 Herrn
V  nhat MmM1t denen OT dann schließlich auch och Erfolg hatte

Im großen (GGanzen olgt Spalatin den VO  } Luther se1t 520 vorgetragenen
edanken, doch lassen sich CIN1SC Unterschiede erkennen Angelpunkt
SC11NCS WIC Luthers Abendmahlsverständnis 1St die den Einsetzungswor-
ten verankerte Sündenvergebung; darüber hinaus pricht 8 och
edanken den CS Luthers Frühschriften gegeben hatte der Großen
Katechismus aber nicht mehr aufgegriffen wurde daß das Abendmahl auch
als Sakrament der Gemeinschaft mi1t dem Nächsten verstehen SC1 Ent-
schieden verticht ST mMi1t Luther Abwehr der Deutungen Karlstadts
Zwinglis und der Oberdeutschen die Realpräsenz Er halt der 4Uus der
©  ung der altkirchlichen Meißspraxis und der erweriIung päpstlicher
Vorschritten herrührenden orderung ach Freistellung des Sakraments-
empfangs fest ekennt sich aber aus dem Bewußtsein der Sund
haftigkeit herrührenden UNeICH Zwang ZU Sakramentsempfang Darüber
1St auch SC111C11 Schritten der für die Gemeinde VON chwein-
turt bestimmten VOIl 3, IC 14, die das Abendmahl anderem
behandelt und der speziellen deutschen Sakramentsschrift VOINl 154393
nicht hinausgegangen; GT Tutfzte sich eshalb vornehmlich auf KoOor

Luther hingegen Z4US Großen Katechismus bereits Konsequenzen aus
der beobachteten Neigung der Gemeindeglieder, überhaupt nıicht mehr
Abendmahl teilzunehmen, indem CI, auf die Formulierung
Lukasevangelium 22 9} »das tueLt«, Befehl Christi ZU Empfang des
Sakraments herausarbeitete.

Neben den Schriftbelegen Stutzt Spalatin die Forderung ach dem Emp-
fang des Sakraments sub utraque auch auf Kirchenväterstellen (Hilarius un!

Cod oth 76 BI 156—168 vgl ZFolgenden Irmgard Höfß eorg Spalatins
Traktat »De Sacramento Venerabile Eucharistiae et de Contessione« VO: Jahre 5y

ARG 1958]), 9—88
olz Nr 37 48 DDer Traktat inzwischen ediert Von Reichert Der Abend

mahlstraktat Spalatins VO  - 525, Neue ZS für systematische Theologie 1959]);,
ELOSL37



Amßrosius ), auf Papst Gelasius, die Überlieferung in Cassiodors historia
trıpartıta und etrus ombardus In seinen späteren Schritften hat er die
historische Beweisführung och weıter ausgebaut, doch Wal sS1e für se1ne
orderung, das Sakrament auch dem alen unverkürzt geben, 1LLUI

bestärkend, nicht egründen [ Jer Schrittbeweis rangıert eindeutig VOI der
Tradition.

In dem Eucharistietraktat VOINl 1525 geht ß nicht ausdrücklich auf die
rage e1n, W as mi1t denen geschehen habe, die c5S nicht wagten, das volle
Sakrament nehmen. Im des Kurfürsten WAar diese Frage Ja entschie-
den In spateren Schritten hat 548 das Problem aber behandelt Luther hatte
sich 520 un! 522 grundsätzlic dafür ausgesprochen, gegebenenfalls auch
das Sakrament Su ul reichen. uch ın Melanchthons »Unterricht der
Visıtatoren« Von 8 wurde mi1ıt Billigung Luthers wieder vorgesehen, da{ß
den Schwachen 1m Glauben der Empfang des Sakraments auch sub una 1mM
allgemeinen zugestanden werden könne. palatin hat das nıiıcht übernom-
INCN der Schweinfturter Gemeinde riıet GT ausdrücklich, auf den akra-
mentsempfang 5allızZ verzichten, WC e nıicht 1n der schrifttgemäßen
Form erhalten se1°+4+.

Bezüglich der hielt sich Spalatin ganz die VO  . Luther vorgezeich-
etfe Linıie; unterscheidet drei Formen: die 1m Herrengebet enthaltenen,
mithin VOIl C2Ott gebotenen nämlich das Sündenbekenntnis VOI (ZOFTt und
das (öffentliche] Bekenntnis der Schuld gegenüber dem Naächsten und die
1n der Schrift nicht gebotene Ohrenbeichte Luther pricht VO  w Prıvat-
eichte. DiIie Privatbeichte hat den Charakter der Freiwilligkeit, doch hält
Spalatin s1e für wünschenswert. Luther hat CS vier IC spater 1m Großen
Katechismus äahnlich tormuliert®5>.

Im Hinblick auf aumıge vielleicht auch Zögernde? betont schon
1525, CS genuüge nicht, die Predigt hören, 1n der die Sündenvergebung
verkündet werde, Buße und Abendmahl se]len unverzichtbar, weil NUur in
ihnen der personale Bezug zwischen GCSOtt und dem Gläubigen gegeben sel,
und TI WCCN1) CS 1mM Glauben empfangen werde, könne Z egen
gereichen. Obwohl AB bis zuletzt grundsätzlich Freiwilligkeitsprinzip
testhielt, hat sich ın der Praxıs nicht Streng daran gehalten un! als Ptarrer
1n Altenburg Saumıi1ge 1ın Kanzelstrafeglund damit Streit mıt dem
Rat provozlert>®,

Wenn WIT 1er schon dabei sind, ach eıgenen Formulierungen und Än-

3: Vgl Hödß, Spalatin, 434{£.
Höß, Traktat, 87
Hößß, Spalatin, 434



sichten Spalatins Zu suchen, sSo mud(ß noch der Aspekt der kirchlichen
Neuordnung berücksichtigt werden.

Luther hatte angesichts der herrschenden Mißbräuche 1n der Kirche
schon 1in der Adelsschrift VON 520 sich die Obrigkeiten mıiıt der Orde-
LUNg ach Abstellung gewandt, das geforderte Eingreifen aber miıt einem
Notrecht begründet. Spalatin, der sich frühzeitig darum bemühte, VO Hof
her steuernd einzugreifen, hat Luthers dringenden unsch ach Übernah-

des Augustinerklosters und Aufhebung des Allerheiligenstiftes durch
den Landesherrn ZUT erwendung se1iner ıttel 1n anderer Form als bisher
für die Zwecke der Unıversıtat nachdrücklich unterstutzt, konnte aber
damıit bei Friedrich dem Weılsen nicht durchdringen. In einem Ende Septem-
ber 523 VO  - ihm formulierten Gutachten empfahl PE die Abstellung
christlicher Zeremonien Allerheiligenstift, nmet. e1in geheimes Gutach-
LEN der UnıLiversıitat einzuholen un! die N Angelegenheit dann VOT die
Landstände bringen; gestützt auf deren Zustimmung, mıi1ıt der palatin
fest rechnete, SO der Kurfürst eıne Übergangslösung schaftfen, bis e1in
allgemeines Konzil eine Verbesserung vornehmen würde. die Oberen
des Kurfürsten also der Kaıser und die Reichsbehörden ihn BC-
hen sollten, mOöge CT den echtsweg beschreiten. Die orderung, die Sache
VOT den Landtag bringen, hat (T mıiıt alt. und neutestamentlichen Stellen
begründet 2 Kge 2  J 1—23,20, Paralipomena (3 Chron.| und Act ) 7

Angesichts des Bauernkrieges wandte sich palatin Maı 525 och
einmal Friedrich den Weisen; DA Teil sollte der Brief den schwer
erkrankten Kurfürsten rösten, Z anderen und VOT allem enthielt die
dringende Bıtte, der Kurfürst moOge mit seiInem ruder, die
Unruhe einzudämmen, die Inıtıatıve einer eUOT!  ung des Kirchenwe-
SCI15 ergreifen. Spalatin hielt, wWw1e 6r begründend ausführte, e1in olches
orgehen der Fürsten und jeder sonstigen Obrigkeit gemä Deuterono-
m1ıum für deren Pflicht Anders als Luther hat e das Eingreifen der
Fürsten nıcht mıiıt einem Notrecht begründet®?.

Friedrich der Weıise konnte keine Entscheidung mehr tallen; S1€e hätte
seiner Grundhaltung auch nicht entsprochen. Se1in Nachtfolger, Kurfürst
Johann, WTr ZEntscheidung 1n dem VO  z} palatin angeregten Sıinne bereit:

übernahm 1mM Juli 25 das Augustinerkloster und verfügte 1 Herbst die
Aufhebung des Allerheiligenstifts. In der Instruktion für die Vısıtatoren

37 StA Weıimar, Reg 225 BL 19, vgl Höfs, Spalatin 2381
38 StA Weımar, Reg 368, D gedruckt bei Paul Kırn, Friedrich der Weıise

und die Kirche, Leipzig Berlin 1926 Beıtrr Kulturgeschichte des Mittelalters
un! der Renaissance 30), {f.; vgl Höß, Spalatin 276 3f



VO Jahre ordnete 6X die Visitation kraft landesherrlicher Befugnis all;
den Visıtatoren sah CT C1MN! Beamten??.

den Vısıtatiıonen hat palatin VOon Anfang mitgewirkt wobei mi1t
Ausnahme des Vorlauts Distrikt Altenburg als Vertreter der Theologen
nıicht als Jurist erutfen wurde Als Vısıtator hat CI rund anderthalb Jahr
zehnte unermüdlich Ausbau des landesherrlichen Kirchenregiments
mitgewirkt und sich €e1 zunächst durchaus ersSter Linıe als landesfürst-
licher Beamter verstanden

Im Zusammenhang M1 den Vısıtationen verdichtete sich der Brietwech
se] MmM1t Luther wieder ebenso die Korrespondenz Mi1t anderen Reformatoren
/Melanchthon, Jonas| Sehr häufig holte sich palatin Rat Ehetfällen deren
Bearbeitung den Superattendenten ZUSCWI1IECSCH worden WAar WAaTrT

selbst SEC1IT dem Dezember 528 Superattendent des besonders großen
Altenburger Sprengels unmittelbar gefordert Er hatte als Jurist böse Kom -
plikationen ahnend sich vergeblich darum bemüht die Aufnahme
Reihe VO  e ihm ausgearbeiteter Punkte ber eherechtliche Fragen die als
Richtschnur für konkrete Fälle hätte dienen können, dem »Unterricht
der Vısıtatoren« erreichen““®

Als VO:  w den Plänen der Landstände erfuhr Konsıistorijen für die Bearbe:i-
tung der weltlichen Angelegenheiten dazu ahlten die eia ZU-

richten kamen ihm der bislang dem landesherrlichen Kirchenregi-
ment das Wort geredet hatte, OIfen Dar Bedenken Melanchthon suchte ih:

beruhigen och lieben Spalatins Zweitel der Zweckmäßigkeit der
Instıtution lebendig, die allerdings Abweichung VO:  5 dem UuUL-S S T e aa e E R V R 25 5 ı sprünglichen Konzept mM1t L1LLUTI Konsistorium Wiıt-

enberg 1115 en trat ET mu{l WIC sich 4Uus den Antwortschreiben VOIl

Luther und Onas ergibt 54I die orge artikuliert en die Ccuc Behörde
könnte die isıtatoren, die ach Luthers Anschauung (die sich palatin
mittlerweile voll emacht hatte) Platzhalter der Bischöfe SC111

sollten, Salnız beiseite drängen Wiederum suchten die Wittenberger be
schwichtigen“!

Es annn 11UT werden W as palatins Sinneswandel ewirkt hat
die harten usammenstöße zwischen Vısıtatoren und Sequestratoren ber
die erwendung des CINSCZOSCHCIL Kirchengutes können €e1 C111C

gespielt en Eın Jahr ach der Erorterung ber das Kons1iıstorium wurde
Falle VO:  5 aumburg Zeıtz der Versuch MmM1t evangelischen

Vgl Höf Spalatin 776{ 321I (Spalatin hat der Formulierung der Instruk
tıon nicht mitgewirkt

Ebd 328{
41 Ebd 33 —- Dazu WAB 9, Nr 3568 (12 1541
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Bischoftsamt 1mM ernestinischen Bereich unternommen; in den Verhandlun-
SCIHL darüber sollte sich zeıgen, auch für Luther und Melanchthon das
derzeitig praktizierte Kirchenregiment verbesserungswürdig erschien?‘2.

uch aus der praktischen an  abung der Bearbeitung Von Anfragen
Spalatins in eherechtlichen Fragen geht hervor, da{fß Luther und Melan
chthon einer möglichst selbständigen Stellung der Vısıtatoren Ww1e der
Superattendenten gelegen W al Mehrtfach erteilten S1€e ihren Rat, betonten
aber, dafß eindeutige 1n die Entscheidungskompetenz des Superatten-
denten jelen, dafß also keine vorgesetzte Behörde einzuschalten se1%>

Fassen WIT Als eologe blieb palatin rezipierend; 1n
seinen Schriften Abweichungen Von Luther erkennbar werden, spiegeln s1e
Formulierungen, die CS 1n einer früheren Phase Von Luthers Entwicklung
gegeben hat, oder greifen einmalige Empfehlungen generalisierend auft Zu
produktiven größeren theologischen Arbeiten umftassender Exegese etwa
oder Kommentaren i1st Dnicht vorgestoßen. blieb se1ın Aufgabenfeld

vielseitig religionspolitische Beratung, Begleitung ohann Friedrichs,
Bibliothek] und sSe1IN Interessenspektrum breit Historiographie).

Religionspolitisch hat 67 Weichen gestellt, kirchenorganisatorisch ber
viele Jahre die landesfürstliche Prarogatıve gewünscht und etabliert; doch
WAar Gr lernfähig un! als Jurist auch ertahren Gefahren des landes
herrlichen Kirchenregiments erkennen und sich Ende se1nes Lebens
Luthers Ansatz VO  5 der zeitlich eingeschränkten Führungsaufgabe weltli-
cher Qbrigkeit 1n der Kirche (Notbischof) nähern.

Prot. Dr Irmgard HöMl, Balthasar  eumann-Str.F 8500 Nürnberg 3

42 Irmgard Hößß, Ep1scopus Evangelicus. Versuche mit dem Bischofsamt 1m
deutschen Luthertum des 16 Jahrhunderts, 1n Erwın Iserloh Hrsg.]), Confessio An-
gustana und Confutatio. Der Augsburger Reichstag un! die Einheit der Kirche, Mun-
sSter 980 Reformationsgeschichtliche Studien und exte 18), 499— 16

43 WARBR 75 Nr 2191; Heınz Scheible Hrsg.), Melanchthons Briefwechsel,
Regesten, 3, Stuttgart Bad-Cannstatt 1979, Nır. 1967 3393



LUÜUÜLHERS FÜ

Biographische Darstellungen Aaus 7WEe1 Jahrhunderten

Von Hermann Bertlein*

Fur diesen Beıtrag sollen 1n erster Linıe »Lebensbeschreibungen« herange-
werden, also selbständige Veröffentlichungen, die sich miıt der Aut.

zeichnung der (inneren und äulßseren) Entwicklung des Lebens Martın Lu-
thers, mıt sSseINeEN Lebensumständen beschäftigen. Wır halten Ausschau
ach Luther-Biographien, spezie. geschrieben für Junge Leser oder auch,
W1e 11an 1 19 Jahrhundert SCINC für die reitere Jugend Letztere
Zielgruppenangabe 1st grundlegend: denn LLUT Leser etwa VO 3I
Lebensjahr zeıgen sich interessiert tür mMensCNHlıche Lebensläuftfe.

Ausgeschaltet leiben Erzählungen mi1t biographischem Hintergrund und
sonstige historisierende literarische Erzeugn1sse, 1n denen Luther 1U

gelegentlich eiıne Rolle spielt.
DIie Biographie ist eiıne literarische Form SUL1 generI1s, die zwischen Kunst

und Wissenschaft steht Deshalb tinden WITr Autoren, die vorgeben, ihren
Stoff« erzählen, w1e auch wieder andere, die 1L1UT darstellen, berichten
und beschreiben wollen Der biographische Behandlungsgestus ist emnach
breit dimensioniert, Je nachdem, Ww1e sich der Autor seinem Gegenstand
zuwendet, entweder Aaus traditionsrelevantem Interesse oder 4Uus SdlızZ DCI
sönlicher Begeisterung für den gewählten „»Helden«. Im einen Fall erhalten
WIT einen eher objektivierenden Lebensbericht, 1m anderen eiıne mehr oder
weniger faszınativ subjektivierende Würdigung.

Immer aber 1st die Biographie Zweckliteratur: »S1€E 11 erreichen
und steht 1m Dıienste estimmter Normsysteme« DIie bloßen Lebensdaten
einer bedeutenden Persönlichkeit, ber die informiert sSe1IN nicht NeT-
heblich 1St, lassen sich leicht jedem Lexikon entnehmen. {dıie Biographie
8! mehr: S1€e 111 1n W1e auch immer gearteter e1se »Identitikationsmo-

Der Verftasser ist Literatur-Didaktiker. Das Manuskript wurde 1mM Januar 1983
abgeschlossen \Der Schriftleiter)

E1iıne zusammenfassende Betrachtung der ausschließlich ZU Jubiläums;j 1983
vorgelegten bzw bereitgestellten Lutherlebensbilder für Junge Leser brachte der
Verfasser dieses eltrags 1n der Zs »Jugendbuchmagazin«, Heft 1/1 984

Helmut Scheuer: Biographie, 1n Grimm Hermand: Vom Anderen un! VO

elbst, Königstein 1982,
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dell« sSeIN; S1€e »spiegelt un:! vermittelt Oormen sozialen und personalen
Verhaltens«2. ihrem erlangen achAuthentizität 11l sS1€e 7zudem sowohl
die außere als auch die innere Beschattenheit der Lebensstrukturen ihres
„Helden« ertassen.

Die allgemeine Funktion der Biographie wird och durch 1ne besondere
erganzt, die darin sehen 1st, für jJunge Menschen »e1N potentielles ea
Ich und er e1n Kompals für ihr weıteres en sSE1IN «} »IJIenn nichts
neben der Erfahrung bildet das en Junger Menschen und damit ihr künf:
t1ges Schicksal mehr als die Wahl ihres ‚Helden:, VO  . dessen ‚Legende:« S1€E
sich beim Lesen der Beschreibung SE1INES Lebens eın Bild machen.«“ Fuüur den
1eT zıtierten Jan Romeın ist die Möglichkeit dazu gleichsam immanent 1n
der Biographie erhalten, abrutbar auf Grund und ach Intensiıtat des eitbild:
haften Strebens e1nes Jungen Lesers Ist die Darstellung jedoch auf iıne
mögliche Lutherbildwirkung hin angelegt, erhalt das entwortene Lebens
bild eiıne didaktische Note die dem Helden sotern 67 davon rführe
wahrscheinlich peinlic. ware und die für den Rezıpıenten eine recht massı-

erzieherische ängelung bedeutet. LDenn Leitbilder werden nıcht SESELZT,
sondern erwählt. » ] Jas rechte Leitbild wirkt durch se1ıne geist1ige und 1LNOTA-

lische Substanz, nıcht uUurc. Werbung Es überzeugt, aber überredet nicht Sr

essen ungeachtet haben Autoren VOoNn biographischen Darstellungen für
Junge eser in Kenntni1is des geNaNNtLEN Leitbildbedürfnisses häufig VeOTI-

sucht, erzieherisch-bildende Akzente setzen Maisßgeblich dafür
nächst dem pädagogischen rang des Schreibers auch die Tendenzen des
Zeıtgelstes, auf Grund deren eiıne quası erzieherische Überzeugungsbereit-
schaft genährt wurde. 1e8se jeweilige, VOINl außen kommende soz1al- un
kulturgeschichtliche Zweckbestimmung hat selbstverständlich auch E1ın-
Iuß auf den reinen Informationsfluß. Er ist, 1mM 565 auf die stoffliche
Zuwendung des utors, geleitet VO  a} der rage Wıe sieht uUuNseIec eıt das
Lebenswerk und die Lebensverwirklichung der präsentierenden Person-
lichkeit? Welche Seıite ihres Wesens ist vornehmlich herauszustellen, wel
che eher ab und auszublenden? Abhängig sind diese Fragen und Überlegun-
gen weitgehend VO  a der Auffälligkeit der außeren Lebensumstände der
darzustellenden Person und VOT allem VO  a} der Kraft ihrer geist1gen Aus-
strahlung

A.a.O.,
Vgl Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte, Berlin 1965, IL Bd., L

Stichwort »Lebensbeschreibung«
Vgl Jan Romeıin, Die Biographie, Bern 1948,
Hans Wenke, Der Begriff des Leitbildes 1n der Erziehung und se1n Geltungsan-

spruch, 1n ern Zs Erz Wissenschaft, (1 6} {f
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Martın Luther 1St C1NEC der WENISCH großen Gestalten der deutschen (Ge-
schichte und des deutschen Geisteslebens der handfeste Profaneität und
göttliche Sendungsbewußtsein Erscheinung trefen Beide C1-

SaANZCH sich jedoch zume1ı1st nıicht sondern stehen sich nicht selten
Wege bildungsbeflissenes Menschenkind oder Charismatiker ohb zelt-
geschichtliche Fıgur oder getriebener 0omMoO relig10sus Revolutionär oder
vermittelnder Glaubensbote Kämpfer oder Bewahrer Kriegebefürworter
oder Friedensstifter eld oder santter Familienvater Patrıot oder national
unabhängiger enschenfreund auf welche Einzel oder Doppelsträngigkeit
der Lebensverwirklichung wird der Darsteller SC11I1 Augenmerk richten
haben? Dazu 1ST och fragen zielt auf Erfassung der einmaligen
»historischen Beschaffenheit« der Gestalt Luthers oder auf »mModerne e1ıt-
genossenschatt? Möglicherweise wird sich der Biograph VOTI 111e Komplex-
eıt der Identitätsmerkmale Erscheinungsbild Luthers gestellt sehen,
die Einklang bringen oder auch entilechten ber Rang und Format
des Autors entscheidet

ber diese Standortgewinnung hinaus sieht sich der Luther Biograph der
tfür »Jugend und Volk« schreiben gedenkt VOT WEeC1 nicht unwichtige
stoffliche orgaben gestellt

Schon Lebzeiten des Retormators wurde biographisches Rohmaterial
gesammelt und bald darauf auch publiziert®; daran Wäal un 1ST für spatere
Schreiber nicht vorbeizukommen.

Ebentfalls schon seinerzeıt wurden ber Luther Legenden Sagen und
reichlich Anekdotisches verbreitet genährt einerse1lits durch unbe-
kümmerte Mitteilungsbereitschaft VOT allem SC1INECHN »Tischreden« gefÖTr-
dert andererseits durch zeitweilige Abwesenheit VO ötfentlichen
Leben |Wartburgaufenthalt) Viele Freunde un! Anhänger beklagten bereits
den vermeintlichen Tod Luthers Z urer SC1INECIN Reisetagebuch)|a 0a 2a n U Vn

aa X Ba &£& Aı Da
ıne solche Lebenslaufverdunkelung beflügelt die Legendenbildung In lite-
rarische Form gebracht können die genannten Aussagewelsen
Lebensbild SAl Zwecke volksnahen Rechtfertigung und eglaubi-
SUuNng wichtigen Stellenwert einnehmen?

ach diesen einleitenden Bemerkungen sollen 1U  , Beispiele VOIL volks-

1er 1St erster Linıe des Johannes Mathesius Werk »„Hi1istorien Von des Ehrwir-
digen ott Seligen theuren Mannes Gottes Doctorus Martine Luthers Anfang,
Lehrleben un! sterben« (Nürnberg 1566 mM1t Auflagen bis 1058 I Jahrhundert)
eNNnen

Vgl Benkert Deutsche Luthersagen, Berlin 1937/ und Wolfgang Brückner
Volkserzählung und Reformation Berlin 974
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und jugendtümlichen] Lutherdarstellungen a4Uus ahrhunderten vorgestellt
werden.

Im Jahr L765, Z eıt der Spätaufklärung und des Philanthropismus,
erschienen gleich Z7WEe1 Lutherdarstellungen VO  a Johann Christoph Fröbing
» D]_' Martın Luther oder kleine Reformations-Geschichte e1iın Lesebuch
für die Jugend niederer Stände«, |Hannover, weıtere Auflagen bis 17 und
VO  an Johann Adolph Liebner „1) Martın Luthers Reformationsgeschichte für
die Jugend« Gera) Wıe allgemein 1n jener ZeIt als eine spezielle, e1gens tür
die Jugend geschaifene Lıteratur auf den Plan Crat, wollte der Vertasser
Fröbing, Hauslehrer, Konrektor und Pfarrer SE1INES Zeichens, miıt se1liner
Veröffentlichung ZUT elehrung, Unterhaltung und moralischen est1igung
se1iner eser beitragen. In eiINer für philanthropische Verpflichtung gebote-
MCn un! JEWO  ten Gesprächigkeit breitet der Verfasser VOI seinen Jungen
Lesern, die 1imM mer wieder anspricht, zeıgen, w1e ahe ihnen als
Partner steht, die Vorgeschichte der Reformation AaUS, die für iıhn bereits bei
den Urchristen beginnt und die 1n die mıt höchster Entrustung verurteilte
Verwortenheit des Papıstentums Ende des Jahrhunderts einmündet. Eın
charakteristisches Textbeispiel soll folgen, 1ın dem zugleich VOI den
Erziehungsmaximen jener eıt entnehmen ist »Seht, Kinder, gefähr
ıch ist irdisches uCcC für den, der 6c5 nıicht kann Murret also nicht

GOtt, WCNnNn ihr Menschen euch her sehet mı1ıt prächtigen eidern,
mıt vielem Gelde und 1in großßem anze; beneidet auch solche Menschen
nicht denn W as würde euch ihr MC helfen, WECeNN sich nicht für CUTE

egeilje schickte, und ihr also adurch unglücklich würdet? Bıttet vielmehr
Gott, da{ß Gr euch 1mMMer 11UT viel schenken mOge, als not1g ist,
eständig eın (ew1ssen aben; denn WCI das besitzt, der ist allein
glücklich dies hätten LU  H freilich die 1SCHNOTfe VOI Rom als gelehrte und
vernünftige anner edenken sollen. ber der anz des irdischen Glücks
1st oft stark, dafß T die Vernuntft blendet, Ww1e Cugen Von der Sonne
geblendet werden, WE ihr 1n ihr Feuer sehet« IS 10) In suggest1ver E1n-
dringlichkeit sucht sich der Vertasser auf dem Wege und mıt den Mitteln
diydaktischer Vereinfachungen 1n die Herzen der Kinder einzuschleichen,
um ihr moralisches Empfinden und Einsichtvermögen stärken und S1e
mıiıt ihren » Verhältnissen« zufrieden eın lassen. {die Appelle die Ver-
nunft der eser CNZECI manchmal anlıs ur10se. [ dies wird 1n der Schlufspas-
Sasc des Buches deutlich »Ihr habt sicherlich einen gew1ssen Abscheu

die Lehren der catholischen Kirche empfunden ber schändliche
Lehren und Thaten hassen und Menschen hassen, dies, Kinder, 1st eın

Auf ıne weıtere Schrift ahnlichen Inhalts VO: gleichen Vertasser soll hier 1Ur

hingewiesen werden: Luther der kleine Reformationsgeschichte, Le1pz1g 792
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großer Unterschied Wer euch den Verwandten einer fremden Reli-
g10N 1m Herzen haßt, ih: LAr und ihm chaden sucht, der 1st eın
Evangelischer, der ist nicht einmal Mensch. Ich würde mich daher VO  m
erzen betrüben, WCNN diese Erzählung euch die Catholiken erbittert
en ollte; w1e ich mich 1m Gegentheil freuen werde, WEeCeNnNn ihr 1U  -

anfangt, jeden Catholiken als Bruder lieben, achten und
schätzen.« IDITS ı1er zutage tretende einfältige und zugleich überhebliche
konfessionelle Gegenüberstellung fußt eindeutig auft der VON der Aufklä-
LUNS abgelehnten Institutionalisierung und Dogmatısierung des Glaubens.
{Iie sentimentalische Philanthropie, die 1ın ihrem Programm a. eine auf:
klärerische Vernunftreligion vertrat, 1ın der Toleranz die Hauptrolle spielte,
eine „Nächstenliebe ohne Carıtas« ( restel]), hat 1n Fröbing einen eifrigen
Vertreter gefunden, wenngleich das 1ler empfohlene Tolerieren des anderen
VOIN der Warte des Vernünftigeren 4UuS nicht gerade die kontessionellen
Fronten abzubauen ee1gnet erscheint. DiIie Vernunft dürfte ach Fröbing bei
den Protestanten/Evangelischen eher Hause sSe1nN als bei den Katholiken

Martın Luther als endbote Gottes wird VO  n} Fröbing 1n erster Linıe als
Sleger ber Unmoral und Unvernunft un ber die Laster gesehen. DiIie
theologischen Bedeutsamkeiten des Retormators kommen 1n der Darstel-
lung viel Hrz Dagegen betont der Verftfasser iMMer wieder, WwW1e glücklich
die Welt heute sel, weil ihr Einsicht zuteil geworden, weil s1e 4aUuUs den
Fesseln der gelstigen Finsternis etreit worden se1l Manche Fakten stiımmen
nicht e Mag sich Eilfertigkeiten 1 Eiter der erzieherischen Begeıiste-
IUNng handeln S1e werden andernorts manchmal als treuherzige Fehler be
zeichnet, die sich der brave ädagoge erlauben ürte, damit die Absicht
stımm1g werde.

Der erzählerische Schwung rlahmt ach der Darstellung des Wartburg-
Geschehens; VO  w da berichtet der Verfasser eher zurückhaltend und
raffend: ihm scheint das weıtere Leben Luthers un!: VOT allem se1ne bedeu
tenden Schritten nicht mehr ergiebig für se1ne didaktischen Absich:
ten sSe1ın Der philanthropische Auftrag, seine eser verständiger und
besser und glücklicher machen, scheint für Fröbing mıiıt dem Ende der
dramatischen Lebensphase Luthers erfüllt se1N. Der 1er dargestellte
Luther i1st alles ın em eiıne Repräsentationsfigur für aufgeklärte Moral
und ugenden 1m mitmenschlichen Beziehungstfeld. Luther erscheint welt-
gehend als »Christ« ohne Christus.

ber Liebners Werk wollen WITr uns kürzer fassen, da CT stofflich die
Biographie Luthers ziemlich einschränkt. Ihm, dem Magıster un: Erzieher
\|wahrscheinlich WAaT Cr studierter Theologe], geht CS 1n erster Linıe die
Darstellung des Reformationsgeschehens VOI D A $ 1n dem Luther
nicht durchgehend die Hauptrolle spielt. uch Liebner 111»nützlichen
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Erkenntnis der Jugend« beitragen; insgesamt hofft CI, modern gesprochen,
das religions- und glaubensgeschichtliche Bewußtsein der Protestanten
stärken. Dazu scheint I: bereits erkannt aben, da{fß »Luthers Geschichte
1n den jJungen Gemuüutern gute Eindrücke« hinterlassen VCIMAS. Wel
cher Art diese sSe1IN könnten, Ssagt Liebner nicht Im Sinn einer direktiven
Beeinflussung scheinen S1e ihm nicht liegen; denn CF verzichtet eine
seltene Ausnahme bei Jugendbüchern dieser Zeıt! auf ausdrückliche Be-
ehrung und auf Ermahnungen ZUT Tugendhaftigkeit. Philanthropisch be
dingt ist indessen eine miteingebrachte Unterhaltungsabsicht Er edient
sich dazu der einleitend legendären und anekdotischen Pointie-
/ die Leselust rhöhen Fur praktizierende Theologen haben
diese volksliterarischen Zugaben den rhetorischen Stellenwert der 508 Pre-
digtmärlein, die ZUT Illustrierung und Wurzung der Kanzelrede beitragen
und die Kirchenbesucher erhöhter Aufmerksamkeit verlocken sollen. Im
übrigen hätte der Vertasser dieser eigaben nicht bedurft; denn CT verfügt
ber eiıne flüssige und spannende Darstellungsgabe, die sich VOT allem 1n der
trefflichen harakterisierung der wichtigsten Akteure ze1g

Luther wird bei Liebner als »Werkzeug Gottes« bezeichnet; beruft sich
dabei auf die (allgemeine| Vorherbestimmungslehre, die dem aufgeklärten
Schreiber SdIi nicht widersprüchlich seinem eıigenen unorthodoxen
Denken se1n scheint. diesem Buch ist Luther der unerschrockene
Kämpfter, der 1L1UT seiNenN göttlichen Auftrag erfüllt und sich allein ihm
gegenüber verpflichtet 1E ausgesprochene Hero1isierung unterläfßt
der Autor Er nımmt, äahnlich w1e Fröbing, einselt1g für die Evangelischen
Parte1 miıt oft recht uUuNausscWOgCHNCNH Wertungen. Dagegen 5T dann ein
ziemlich düsteres, WenNnn nicht gar gehässiges Bild des Papıstentums un: der
katholischen Kirche. Zum C:e1lst des Spätabsolutismus paßt C dafß der
Schreiber Luthers »Fürstenreformation« kräftig unterstutzt?

DIie Darstellung VO  5 Christian 1emeyer (»Doktor Martın Luther 1n
seinem Leben und Wirken«, 1817 1 Jahr der Säkularfeyer der
Kirchenverbesserung] schlägt bereits andere one all, WE auch die spat-
autklärerische Tendenz och nachwirkt. Wohl 11 der Verfasser Freu-
de und Stärkung« schreiben wobei »Stärkung« rationalistischen oder plet1-
stischen Ursprungs sSe1inNn ann!) Dazu 11 »ankämpfen Unduld:
samkeit un! Sektiererei der Feindin des Lichts.« Mehr geht S ihm aber,
laut Orwort, darum, dasjenige zusammengedrängt darzubieten,
me1listen die Eigentümlichkeit Luthers, W as die stufenweise Entwicklung
se1nes Charakters, se1ın innerstes Leben mehr och als se1ın äußeres, seinen

Vgl diesem OmmMentar: Theodor Brüggemann, Handbuch ZUr Kinder- und
Jugendliteratur VON 5 O 800, Stuttgart 982, Spalte {f.
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tiefen und och offenen Gelst und Sınn, Was 1ın ihm den Frommen, den
Kühnen, den Festen, den durchaus Pra  ischen und €e1 den echt deut-
schen Mann kenntlich macht«. Luther wird 1er als Xponent der Charak
terstärke gesehen. \Zur selben eıt vernehmen WITr Von Goethe ähnliches,
als 61 1517 1n einem espräc Rıemer gegenüber außerte: c5 »1St der

Sache gemeint ist die Geschäftigkeit anläfßlich des Luther-Jahrs
1817| nichts interessant als Luthers arakter, und auch das eINZ1IgE, W3as

der enge imponiert. «] Sowohl bei Goethe als auch SONS jener eıt
schwankte der Inhalt des egriffes »Charakter«. Es ist aber anzunehmen,
dafß Nıemeyer Charakter die bleibende ıgenart des standtesten Men-
schen Luther verstand, iın der sich nneres un! Außeres se1INES Lebens
verschränkte. Der Autor bereits auf eın reiteres erständnis für Bıogra-
phie, 1mM Gegensatz etwa Fröbing, der sich eser eiıner rüheren Alters-
stufe wendet; Nıemeyers Leser mMuUsSsen bereits 1n der Lage sEe1IN, Er
kenntnis der (\prägenden] Verhältnisse und den inneren seelisch-geistigen
Kräften der grofßen Gestalt« vorzudringen!®, AT Bestatıgung dessen eine
Textprobe: »»Vergebung, Seligkeit, nicht auf eıgene, unmögliche Vollkom-
menheit und Verdienstlichkeit gebaut, sondern auf die 1n Jesu Christo
geoffenbarte Gnade einNes 1ebreichen Vaters: dieser Himmelsgedanke,
nochmals genährt durch die Schritten des TLestaments und daneben
durch die des alten, TOMMeEN Krichenvaters Augustinus, wurde VOIL jetz
der eINZIgE Gegenstand SEINES Nachdenkens und Forschens, un dann bald
die unversiegbare Quelle SEC1INES ITrostes und se1iner Freudigkeit (IO)
„Nicht die Weisheit der Welt, sondern die Weisheit Gottes, geschöpft aus
den heiligen Schriften, nicht Gelehrsamkeit der römischen Kirche, sondern
jene wahrhaft christliche und evangelische Frömmigkeit, welche aus der
ibel, die Sr bereits auswendig (!) gelernt hatte, gewınnen sich sehnte
1Ur dieses WAarTr sSe1N einNzZ1ges Ziel und erlangen« (1 [Der pastorale sprach-
liche Überschwang 1st bei einem Autor w1e Nıemeyer, der sich aut dem
Titelblatt sSeE1INES Buches als rediger Dedeleben vorstellte, verständlich.
Die Einbeziehung volkstümlicher Erzählelemente bzw -mot1Vve, deren sich
der Autor reichlich bedient, gehört mittlerweile schon ZU festen Bestand-oa D aaı i aaın E e s ia Cn teil leicht faßlicher Darstellungsweise (»für eser er Stände«], w1e auch
die streng chronologische Abfolge des Lebenslaufts Zum Prinzıp der arstel-
lerischen Linearıtat meıint Musil »| ıe eiısten Menschen. lieben das
ordentliche Nacheinander der Tatsachen, weil 65 einer Notwendigkeit
gleichsieht. Sicherheit und Sinnerfüllung würde ihnen damit eINgeErE-

Vgl Margarete Dierks, Biographische Erzählungen und Lebensbilder für die
Jugend, 1n Der Deutschunterricht (196 1} 6, {t.

11 Robert Musil, Der Mannn hne Eigenschaften, Hamburg x 2,
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det Was 167 aus der Siıcht eines Dichters VO Rang Musils onılert wird,
hat andererseits für die jugendbezogene Lebensdarstellung einer bedeuten-
den historischen Gestalt Se1ne Berechtigung: die Einmaligkeit eines großen
Lebenswerks wird für einen »eindimensionalen« Leser erst dann ertahrbar
und sinnvoll, WECIL1L1 der and des Autors auf der Lebensbahn der
dargestellten Person mitwandert. Gerade bei Luther wird die Sinnerfüllung
se1nes Lebens 1n der Linearıtat dieser Darstellung einsichtig. Da sich 1n der
Abfolge weıterer biographischer Versuche eine »formale Stereotypik« her:
ausgebildet hat, liegt dem unverrückbaren Exemplum VON Luthers Le-
ben, aber auch der mangelnden Qualifikation der Autoren, die häufig 1Ur
Imitationsliteratur zustande brachten, teilweise beabsichtigten

Weiterhin auffallend 1st bei lemeyer die vorsichtig einsetzende Politi-
s1ierung des Lutherbildes 1n der jugendspezifischen Liıteratur. Nicht der
Verbesserung der Moral des Einzelnen soll die Biographie dienen, sondern
der »Erwarmung aller Kirchenglieder für die Sache der Religion« €e1 gehe
Preußens On1g, wWw1e vorher 1m heiligen Freiheitskrieg, 1m heiligen Werk der
fortschreitenden Kirchenverbesserung MC eispie. und Gesetz VOTAall

WAar wird Luther och nicht lautstark als nationaler un: bürgerlicher
Freiheitsheld gefeiert, wenngleich die etapher VON der „Heldenbrust«
bereits auftaucht; aber der Weg 1st eingeschlagen, auf dem Luther 1 Lauf
des 19 Jahrhunderts mehr und mehr erscheint. Auf ein provozierendes
Wort Luthers ‚wohl aus den Tischreden entnommen) verwelst der uUutor
nachdrücklich. Dem S1nn ach taucht CN 1n den me1isten spateren Bıogra-
phien mi1ıt gleichbleibender Beharrlichkeit auf (GGemeıint i1st sSe1N »Lob der
Armut«, verbunden mıi1ıt dem nicht 5a2 uneitlen Bekenntnis se1lner
niedrigen soz1lalen erkunit Luther Ssagt dazu: »Armer Leute Söhne mussen
sich 4AUS dem Staube arbeiten, MUusSsen viel leiden, unweil S1e nichts haben,
darauf S1€e können stolzieren und pochen, lernen S1e GCAOtt vertrauen, rücken
sich und schweigen st1 ; hebet sS1e auch Herrgott s1€e
olchen Ehren., kommen, da mancher Reicher nicht hinkommt mıiıt er
se1iner Gewalt, Macht und Reichtum. Di1ie Armen fürchten Gott; darum gibt
ihnen Ciott gute OopfIe, da{fß s1e ohl studieren und lernen, gelehre und
verständig werden, dafß S1€e Fürsten, Könıge und Kaıser mıi1ıt ihrer Weisheit
lehren können. (6) 1e6se sozlal-utopische Auslassung ann vielseitigen
bildungsgeschichtlichen, theologischen und politischen Auslegungsmög-
lichkeiten Anlafß geben Einmal 1Ns pie. gebracht der 1ı1Derale Autbruch
VO  5 1817 WT eın günstiger Zeitpunkt dafür WAar und i1st jenes Wort eıne

Helmut Scheuer, 87a0 25



beliebte stofflichen Grundlage tür die ehrfurchtgebietenfie‚ bis 1n die letzte
Wohnstube hineinwirkende Gottergebenheit Luthers!3.

Eingedenk der Schwierigkeiten, auch der Fragwürdigkeit der praktizier-
ten perspektivischen Betrachtung Luthers, schliefßlich auch in der
sicht, den VO  e der Romantik empfohlenen rsprungen zurückzuführen,
tellte sich schon trühzeitig die Absicht e1In, für eiın Lebensbild des Reforma-
CtOFIrS 11UT die Quellen sprechen lassen. Mortıtz Meurer hat sich eine
solche Aufgabe geWwagt »Luthers Leben ach den Quellen erzählt«, Bände
Dresden 843-—46) 1850 egte dann der Verfasser einen Auszug aus diesem
umfangreichen Werk VOTL, demselben itel, jedoch mı1ıt dem zusätzli-
chen Vermerk »Jugend- un! Volksgabe« In vielen Auflagen 1st das Werk
jahrzehntelang och erschienen. Dıie Publikation i1st eın Quellenbuch

S sondern eiıne sprachlich geglättete Quellen bzw Werksauswahl mi1t
verbindenden Texten. Meurer laflßt keine der ber den Alltag hinausgehen-
den Schriften Luthers unberücksichtigt; auch Judentexte, die Inan
zume1st umgeht, sind einbezogen. Der Verfasser ist sich bewußt, da{fß seine
Darstellung einen »Musivischen« / mosaikartigen!] Charakter erhält, der
hoffentlich »dem Leser nicht unangenehm 1Ns Auge falle« Gleichwohl
meıint CI, ur Einfügung einzelner kleiner Züge »e1nN anschauliches Bild
hergestellt« haben Er 111 dem »theuren Gottesmann« eın Denkmal
SCtZENH, sondern 1UT VO  . dem reichen egen künden, der VOINl ihm ausg1ıng.
Auch die »Luthersagen« haben für Meurer Quellenwerte.

Den Versuch, das Lebensbild Luthers 1m Gegensatz den bisher
erwähnten Darstellungen literarisch gestalten, machte der außerst
produktive Ferdinand Schmidt 11816-—1890, Berliner Volksschullehrer] Erı a D ı a E a E a V i a e ea C WE 8 52a kann flüssig erzählen; ihm stehen nicht unbedeutende stilistische Mittel
ZAUT Verfügung. Ernst Morıtz rndt hat ihm eine nachhaltige irkung auf
kindliche Leser zugesprochen. Se1in Buch 579 in Wittenberg erschienen
trıtt nicht iın Konkurrenz den mehr theologisch, ernsthaft daherschrei-
tenden Jubiläumsschriften VON 88 Es ist das Werk e1iNeSs literarisch ambıi-

13 In einer kenntnis- und materialreichen Studie » Martın Luther als Patriıot un!
Burger« Lübeck 1969] hat Lutz Winckler die recht kontroversen Tendenzen ın der
Beurteilung un der Zzeıt- un! geistesgeschichtlichen Einordnung Luthers Begınn
des I Jahrhunderts dargestellt. Herausragendes Ereign1s WAaT das Reformationsjubi-
laäum mıiıt dem Wartburgfest 1517 Be1l dieser Gelegenheit traten Richtungen des
Lutherverständnisses 1n Erscheinung: die noch nachwirkende aufgeklärte, die patrıo-
tische Imit teils konservativen, teils liberalen Ansätzen] und die neuorthodoxe. DiIie
Ergebnisse der programmatischen Auseinandersetzungen fanden jedoch ın der
gendliteratur keinen eindeutigen Niederschlag. Eher kann I1a Von einem Ausgleich
der Ansichten bei den volkstümlichen Lutherbiographen sprechen, Ww1e WIT 1€es bei
Niemeyer glauben teststellen können.
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tıon1erten erfolgreichen Oolks- und Unterhaltungsschriftstellers mıt behut
64 eingebrachten pädagogischen Tendenzen. Seine Luther-Biographie
stellt CI e1in Motto VO  5 Wilhelm Herbst »Alles, W3as Volk
Großes, Bleibendes geschaffen, Y selbst wieder gelst1g zehrt un:
lebt, 1n Kunst und Wiıssen, in Lıteratur und Staat all’ diese edelsten
Eigenschaften der etzten Jahrhunderte sind A4Aus dem deutschen Protestan-
tiısmus heraus geboren. « 19 DIiesen nıicht gerade bescheidenen Anspruch
aßt der Verfasser indessen 1 Lauf sSse1iNer Darstellung auf sich eruhen
iınter den Zeilen ist C jedoch spürbar. erBegriff » Protestantismus« ist für
chmidt eher ein Legitimationsschild für loyale Einstellung ZALT: etablierten
\preufßischen! Gesellschaft se1iner Zieit, 1n der jener Bezeichnung weitgehend
eine politisch hoheitliche Bedeutung ZUSCINCSSCH wurde. Lediglich das
Schlußwort hat den Charakter einNes unmifßverständlichen Bekenntnisses:
»Jeder evangelische Deutsche, der 65 VCIMAaS, mOge walltahrten dem
Grabe Luthers ın Wittenberg. [)a ist die Stäatte, die wert 1st, VOT allen anderen
ın Deutschland 1n ren gehalten werden. Es mahnet dies Grab, treu WwW1e
Luther (Gott ehrend und eın deutsches Vaterland liebend, Fehde schwö-
Ich m 1rug, der dem Evangelium, der Erlösungslehre für die ensch
heit, sSe1N heiliges Licht verdunkeln will «

Im SAaNZCH gesehen, entwirtft der Verfasser e1in recht personales Luther
Bild, das Ansatze einer Art psychologischen rundlegung VO  a esen und
eistung des Reformators (körperliche Zusammenbrüche, ITurmzımmer-
erlebnis] und dazu manches 1ıberale edankengut nthält {[Iıie erzählend-
entwickelnde Methode 1n se1iner Schreibweise verrat den Schulmeister, der
sich nachhaltig darum bemüht, se1ine Jungen Leser erreichen. Im einzel-
1LCNHN szenisch weitausholend, Sıtuationen gemüthaft-genüßlich AdUus$s-
schmückend Einschlufß besinnlicher Gedankengänge, hie und da eın
poetisches Pathos verströmend, auch reichlich und geschickt Quellen  1ta:

verwendend dies alles und dazu e1in sozlales und humanitäres Engage-
ment kennzeichnet den Gestaltungswillen des Autors, der mıiıt sSseINEM
Luther-Bild nicht das schlechteste Beispiel spezifischer Jugend-Literatur der

Hälfte des I Jahrhunderts vorgelegt hat ZUT »Veredelung des Volksgei-
STCS«, WI1e 1117 bildungs-programmatisch meınte.

Interessant und breit darste  ar schien dem Vertasser Luthers en 1UT
bis 525, dem Jahr se1liner Verehelichung, Dazu verwendete CI 1O!l VON z
Seiten se1nes Buches. Die zweıte Lebenshälfte stellt Schmidt seinen Lesern
I11UI umrißartig .vor. Vor em ber die welthistorischen und politischen
Auswirkungen des reformatorischen Handelns und Wirkens Luthers laßt

13a Wilhelm Herbst 11825—1882| WarTr jener eıt ein geachteter und außerst
produktiver Professor für Pädagogik der Unıversıta Halle



sich der Verfasser 11UT nebenbei 4AUuSs Alles Geschehen proJ1z1ert w£ lieber auf
die Person Luthers zurück CI macht aus ihm C116 historische Gestalt die
sich Sturm der VO  e ihr selbst verursachten eıtlautfe behaupten hat
und die NaC.  altigen religiösen Skrupeln ausgesetzt WAar Vom erkzeug
ottes 1STt nicht die Rede, ohl aber viel VO undogmatischen »milden
Wehen christlichen Lebens«, das Lutheri gelist1igen Umgang IMN1tT verständ-
nisvollen Menschen verspurte.
er realistische UtOor verwendet 1L1UT SDaIrsalnıı un gelegentlich Fabuloses

und Anekdotisches als literarischen /Zierat Fuür ihn braucht Luther keinen
legendären Zuschnitt DIie nachgewiesenen und farbig ausgemalten SO-
nalen Wirklichkeitsbezüge CHNUSCIH ihm, daraus C1iMN packendes Lebens-
bild SC11N1EC1I1 Sınn entwerten Sich VO (Gelst ottes leiten lassen, 1St
für chmidt wichtigster Lehensimpuls Be1 Luther werde dies sichtbar; Karl

entziehe sich ach DA Meınung diesem Angebot eshalb
werde CI SC1ILCI Herrscherrolle nicht gerecht Luther akzeptiert indessen den
Kaliser als Exponenten des göttlichen Ordnungswillens

LJas Jubiläumsjahr 1883 rachte ahnlich WI1IC NsSscICH agen C1iHEeE Flut
VON Lutherpublikationen Voran SINSCH die allgemeinverständlichen
gend un volksnahen Schritten mM1t erzieherisch bildenden Tendenzen
Aus der sollen ler CIN1ISC vorgeste. werden

DDer ädagoge ilhelm eın rzahlt dem deutschen Volk un: der reiten
Jugend »[Jas Leben IIr Martın Luthers« Le1pz1g 1883 Im Autbau SC1IICI

Darstellung weicht der Verfasser als Autor Von Luther Biographien
aus UuUNsSCTIEIN UÜbersichtbereich VO ubDblıchen IC111 chronologischen Schema
ab indem DE ersten Kapitel die Ablafiszenerie aufblendet Erst Kapı-
tel beginnt CT mıi1t der Schilderung des Lebensganges Der TITUN:! für diesen
kompositorischen Eintall dürfte darin liegen da{fß M1 der üblichen Verteu-
felung des Ablaßwesens schnell 6114106 Art emotionaler Aufheizung und C416

allgemeine Motiıvatıon des JUNgCH Lesers erreicht werden soll
DIie sachlichen Grundlagen für Darstellung eın dem

SCINeTr eıt enommMıleEerte Werk VO  } Julius Köstlin Er verfolgt ZWeEC1 Absich
ten Luthers en aufzuzeichnen a} »als Quelle herrlicher Gedanken und
ZUr Anregung der Ausbildung und Gestaltung des CISCNCN Charakters«
als I  ; »WEe1nn WIT uns der Übergriffe und des Umsichgreifens der 1OI1N1-
schen Kirche erwehren wollen« |Vorwor Dazu 1st rınnerung ruten
da{fß c5 Al Kulturkampf zwischen deutscher Staatsfü.  Ng
und katholischer Kirche gegeben hat

Di1e Diktion der Biographie schwankt zwischen stark lehrhafter PIOWI1L1S-
senschattlicher un: weitausholend CcihH erzählender Sagewelse SaAaNZCH
gesehen tindet all bei e1in aum Begründungen, sondern 11UT Feststellun

ber AnlafßSCH und Bestätıgungen » SO hat 8 heftig IT sich CIUNSCH



und Inhalt des Rıngens wird jedoch nichts Aufschlußreiches gesSagt DiIe
Selbstbeschuldigung Luthers, »dem Teutel ich gefangen ]_ag«] ist als zeitbe-
ZUSCILC Aussage VO  =) der Leibhaftigkeit des osen verstehen. Be1 eınun!
1n den me1ısten folgenden Darstellungen wird diese Bekundung unkommen-
tıert weitergereicht.

Erstmalig reffen WIT iın Reıns Biographie auf das VOIl spateren Autoren
fast wörtlich übernommene Stereotype Diktum VO angeblichen Zusam-
menhang der elterlichen 11 und der »Gewissensbildung« -
thers, gefaßt ın olgende Worte »Hat doch auch diese elterliche arte und
Strenge se1n (sjew1lssen geschärtt, also dafß S auch Gott gegenüber jede
Schuld tief und nachhaltig empfand un! nicht leichten Herzens sich ber
Sünde und Schuld hinwegsetzen konnte (1 3).« Köstlin ist der Vater dieser
merkwürdigen geistigen Kombination, die bei ihm allerdings feiner
modifiziert wurde14
Der kämpfende und überwindende Luther steht bei eın weıt ber dem

angefochtenen, hat doch das große Beispiel nationale Gefühle mobilisie-
ICH, die sich 1LL1UTI Verhalten eiNeEs starken und siegreichen Menschen
entzünden.

Bildhaft gesprochen kann Luther bei eın als eiıne Galionsfigur Fahr-
gastschiff für Menschen gutbürgerlichen Wohlverhaltens angesehen WCI-
den Wır lesen dazu: »Wır können ih: als einen der unNscrIren verehren. Er WAarl
Urc und durch, VO:  w Kopf his Fußs, eın Deutscher. Deutsch ist sSeE1INeEe tiefe
Hochachtung VOT der alten Kaisermacht, auf die er tort und fort se1ine
Hoffnung Deutsch ist ın ihm auch die neigung gewaltsa-
I1NECN Umsturz, indem (ST: 1imMmMer un immer wieder Anknüpfungen das
Bestehende suchte und das historische Berechtigte schützte Als eın ech
ter Sohn des Volkes schreibt deutsch, predigt, ichtet CI deutsch .. .«
(1 D; und danken Gott, dafß OX uns gegeben wurde, Aberglauben und
Finstern1is besiegen und Volk den höchsten Aufgaben beru:
fen« 198)

„Echt eutsch i1st auch] se1n Familienleben« dies dokumentieren,
verwendet der Autor viel Mühe Er alst sich dabei einer gewl1ssen
gönnerhaften Leutseligkeit herab die Resolutheit und das Selbstbewußt-
eın der Katharina ora wird nicht verschwiegen, w1e auch die Tatsache,

Julius Köstlin, artın Luther. eın Leben und seiıne Schriften, Bde Elberfeld
57 5y hier se1 auf die entsprechende Stelle 4us dem einbändigen Werk Köstlins

„Luthers Leben«, ufl 1883 verwliesen, die lautet: »I IIie wohlgemeinte . Strenge
hat bei ihm 1ıne Strenge und Zartheit des eıgenen Gewissens befördert, womıit
ann uch nachher ott gegenüber jede Schuld tief und peinlich empfand. IS 3}



dafß Luther »bisweilen einen guten Trunk« Cat, WOZU Herrartınus meınte:
»I dIie Welt lege aus, W1€e S1e wolle«.

Luther 1mM Kreıls se1iner Familie, musizierend und in harmonischer Eın-
tracht, 1NEe beliebte Demonstration der biedermeierlichzbürger-
lichen Heimkultur, weil eın ın schönstem Licht zeıgen.
D ı Luther als odell für eiın biographisches Gemälde 1n historistisch-

positivistischer Manıer ZU Zwecke der Bestatıgung der dominierenden
gesellschaftlichen Verhältnisse; Luther als stabilisierender Faktor 1m
tefeld volkspolitischen Einvernehmens.

Die Biographie des Gymnasiallehrers Friedrich unge \»Martin Luther.
Se1in Leben dem deutschen erzählt«, Berlin 1883 stellt sich
Rankes Maxıme, zeigen, Ww1e N historisch tatsächlich WAar DiIie Darstel-
lung 111 sich emnach weitgehend VO  a Projektionen und Iransposıtionen
treihalten. Deshalb edient sich der Verfasser vieler Quellentexte, die T des
weıteren inhaltlich autschließt. (G:ute Kapitelübergänge ermöglichen eine
nahtlose Kontinuiltät der Ereign1isse und Lebensphasen Auft eın1ıge patrıot1-
sche Anspielungen verzichtet der Autor indessen doch nicht. »Er wWill«,
bekundet CI, »das Bild Luthers den Deutschen einpragen 1n Herz und Gemut
und unauslöschlich.« Da(iß die elschen, die öÖömlinge hat,
versichert unge nebenbei mehrmals. Disharmonische Zuüge 1n manchen
Außerungen Luthers werden 1n lobenswerter Weıise nicht verschwiegen. SO
steht neben dem Wort Spalatin VO Januar 521 »Ich möchte nicht,
Inan mıiıt Gewalt und Totschlag fürs Evangeliums streite« ıne Briefstelle,
ebenfalls palatin VO D 520 »Der Krıeg ist des Herren, der nicht
gekommen 1Sst, Frieden 1n die Welt bringen Du WIrst 4US einem
Schwert keine Feder machen die Diskussion ber diese widersprüch-
lichen Aussagen aßt sich der Vertasser jedoch nicht eın Manchen nhaltli
chen Kompilationen wei(l b} auch Bekundungen VOI überraschender T1g1-
nalität beizuordnen, die Kennzeichnung der Angst als durch Gnaden-
akt überwunden, der GT die Furcht gegenüberstellt, die Luther Abwehr
gegnerischer Provokationen besiegt [DIie Überlieferungen Von den Kämpfen
des Gottesmannes mı1ıt dem leibhaftigen Teutfel schreibt der Autor auUS-
drücklich dem »Volksmund«

Die Konzeption der verhältnismäßig anspruchsvollen Darstellung: e1in
Lebensbild VOINl Martın Luther entwerfen, »der eın Mensch WAar und der
Erde seinen Tribut zollte«, dabei aber gleichzeitig als Werkzeug (sottes Zuge
des Erwähltseins aufwies, »egen der Menschheit«. (Schlußwort)

Das »Lutherbüchlein« des königlichen Hofpredigers und Garnisonpfar-
Iers Potsdam Bernhard Rogge (Leipzig 3} dient un als Beleg dafür, W1e
viele Autoren jener eıt ohne ersichtlichen Grund sich mıt geborgten
Federn schmückten; denn auch ı1er finden WI1Tr wieder die u1ls bereits
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bekannte Wendung »Jedenfalls hat die elterliche Zucht dazu gedient, se1inN
Gew1lssen schärfen, auch in seinem spateren Leben jede Schuld
und un! tief empfunden hat« (6) er Vertasser 111 damit die altbiblische
Maxime VOI der gerechten Zucht als IUlzeit selbstverständlich und NOtwen-

dig unterstreichen.
Im übrigen enthält sich der Vertasser weitgehend erzieherischer ndoktri-

natıonen. ETr zeichnet einen historischen Luther Patriotische Anspielungen
nthält die Schrift nicht, WECNN 1Nan VOI der unumgänglichen Verbeugung
der profilierten Persönlichkeit Rogges VOT dem epochalen (ietOone bsieht
»So trisch steht keine andere Heldengestalt 1n des Volkes Gedächtnis
als Martın Luther, ewirkt durc die reine. unversiegbare Gotteskratt,
die aus Christo Stam  «

schwungvollem Predigtton, zuweilen aber auch locker plaudernd, WEeI-

det sich ein anderer Hofprediger das evangelische deutsche Volk und
seEeE1INE ugend) Emil Frommel mi1ıt se1iner knappen chrift »Bilder 4UusSs Er
Martın Luthers Leben Zur Erinnerung das 400jährige Luther-Jubiläum

1883«, [ J)as oratorische emperament Frommels hätte eıne umtas-
sende Darstellung sehr wahrscheinlich gesprengt: mıiıt der VOINl ihm prakti-
zierten schildernden erve lassen sich 11UT Bilder malen 11UT Blätter 4UsSs

dem en Luthers wollte auflegen »denn WeT 111 1n weniıgen Worten
solch eiın Heldenleben schreiben? ber sind VO  n den besten Blättern
dieser deutschen Rieseneiche« 3) Wer die Einheit VON TOoON und Altar
bekräftigen eruten WAal, konnte 1L1UT einen Luther der geraden Linıe zeich-
NCI, einen wohlgesonnenen Burger, der einen besonderen Auliftrag ottes
mi1t »hohem Mut« erfüllte un! der gleichzeitig eın »herziger, treuer Hausva-
« War »ES W al enen 1n Frieden und Liebe und e1in Leben 1mM Geiste 1m
Haus Luthers« (38) Brüche 1n seiıner geıstigen Welt un:! charakterliche
Widersprüchlichkeiten aufzuzeigen, vermied rommel )1)ES 1st doch es
Seiıner Gnaden und Barmherzigkeit, das ich habe und bin««: da ast du den
Sanzch Luther; 1ler 1st Gottes1 der dem Demutigen na gibt [)a
denk dran, WENN du betest und die Schrift liesest, WeT dich also eutsch
elehrt, mıt unNnseTeIN Herrn 1m Himmel reden (40)

Eın weılteres Zıtat sol] die ach Frommels Meınung ausschlaggebenden
Kräfte bezeichnen, die Luther 1n Leben und Werk leiteten: »Zweierlei steht
ber dem Jugendmorgen Luthers geschrieben. Einmal ,ESs i1st einem Manne
Ööstlich, da{ß 61 sSe1InNn Joch 1n der Jugend: Z andern: ‚Wohl gebetet
ist halb studiert:. SO kam daraus der Doppelsegen, dafß CI sich hinunterhielt

den Armen und Geringen, un: hinaufhielt dem Größten, dem
Herrn 1m Himmel, der die Niedrigen erhebt und die gewaltigen VO Stuhl
stÖößt.«

DiIie sozijale Beschwichtigung, die VOT em VOIN gesellschaftskontormen
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Reprasentanten der evangelischen Kirche ach 1870 dUSS1118, demonstriert
rommel ebenso WIC die edel triviale Anbiederung CIbildungsbeflisse-
NC Gartenlaubeleserschicht belegtCfolgendes JE „FEtliche der eıt-

SCH da{fß S1C (d Ehetfrau Katharina| sechr schön SCWESCH WECeNN
aber ihre Bilder VON Lucas Cranach sieht annn 11an das Just nicht

Freilich 1sSt MmM1t der Schönheit und dem Geschmack C111C CISCILC
4C WIC das auch der eser weilß Was Luther ihr VOT em gefie]l das
W al ihr tfenes und treues esen, und da{iß S1C C111C räftige und esunde
Natur Wal und eın pimpeliges Wesen sich hatte« 3)

Fuür rommel 15Tt Luther ı erster Linıe C1inNn »Demonstrationsobjekt« für
die 1iberale evangelische Kanzeltheologie SC1INeTr eıt

Schließlich mu{ och C1INeE Publikation lage erwähnt werden die
allein ihrer langen Lebensdauer ewunderung verdient Julius 19)1S-
SEINOTIIS »|) artın Luther Wort und Bild für Alt und Jung« als
»Jubelbüchlein 1883« Kaiserswerth erschienen und 19029 25 berich-
igter) Auflage 1856 :E Tsd och angeboten und begehrt Der
Verwalter der etzten Ausgabe, der Erbauungsschriftsteller und utherdar-
teller eorg Buchwald ebenfalls WIC Disselhoff Direktor der Kalserswert-
her Anstalten, Wal durchaus befugt rühmen W as die Wirkung dieses
Buches usmachte >)ES hat dem evangelischen Haus gedient und L
thers Gestalt ahe gebracht Es hat der Jugend gedient und ihr geZEIZKT WwWas

Volk und gerade auch die Jugend diesem Mann danken hat der
das Gotteswort der Muttersprache die and gab der der Schule
und dem ause den Katechismus schenkte der den deutschen Gottesdienst
gestaltete und der Gemeinde das deutsche Kirchenlied auft die Lıppen egte
In rüheren Auflage vermerkte Disselhoff die » Fest un: Jubelzeit«
habe deutschen Volk »die heilige Begeisterung für das roße« auilodern
lassen Schließlich hat die uns bereits bekannte Bezeichnung »Heldenge-
stalt« och ach 5 ahren die Zustimmung der eser gefunden

Im anzen der Vertasser, den 11a SEINETZEIT als »gottesfürchtig und
kaisertreu« bezeichnete mi1t SC1INET Schrift dem Reformator C1MN literari-
sches Denkmal Sanz ach Art des Ormser Luther-Denkmals, auf das sich
der Vertasser auch ausdrücklich bezieht Er sieht Martın Luther »autferstan-
den 4USs dem römischen rab als gewaltigen sieggekrönten Gottes-
kämpfer genau so)] WIC OoOrms sich unls Der MItfOr hofft mi1t
SCINeEM Bild »CGiott PICISCH welcher solches ustzeug sich und der Chri
stenheit bereitet hat« 160) SO glatt WIC die Bronzestatue erscheint auch
Disselhoftfts ext behutsam geschliffen leicht patınıert ohne nachdrückli-
ches patriotisches Pathos Eıne kleine Reverenz VOT dem damaligen TON-
DMNZEN Friedrich 1St belanglos Da der Vertasser auch gelegentlich hinter
SC1INemM Stoff hervortritt sollte nicht unerwähnt Jeiben CI doch damit
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se1ine bescheidene kritische Einstellung Z seinér »Heldengestalt«: »Ich
habe gemeınt, auch VO  - Luthers Fehlern erzahlen IMussen (z.B VO  w}

seinem Starrsınn, seinem zeitbedingten Grobianismus, der Verf.], wiewohl
och eın Evangelischer den gottbegnadeten Retormator jemals für einen
sundlosen Christen gehalten oder Sal als einen Heiligen verehrt hat« 137
Dazu gehört auch, C einmal 1 Blick auf eine Außerung Luthers
chrieb »I )ieser Satz ist falsch!« e1in EB 1mM Chor der Luther-
Biographen! Hingebend hat Disselhoff das Familienleben 1n ause des Re
tormators geschildert. Als besonders beispie. stellt heraus: »„»die Tiefte
des emuts«, »den tröhlichen Glauben«, die Eintracht der Hausgenossen-
SC. die Heimeligkeit der Wohnstube, den dichtenden und musizleren-
den Hausvater. DiIie deutsche Innerlichkeit sieht sich mi1it diesem Katalog
egünstigt. Selbst e1in politischer Systemwechsel konnte dagegen nichts
anhaben

Als 1ne Art epischen Stereotyps trıtt 1n den eısten Luther-Lebensbil-
dern die ausführliche Schilderung der Sterbeszene auf uch Disselhotf
edient sich dieses effektvollen Gestaltungsmittels, das einer gleichsam
rituellen Handlung rhoben wird. wWwas Theatralik spielt dabei mı1t Je mehr
Szene, desto größer der Eindruck VON der Authentizität des eschehens Es
1st ekannt, dafß ZUT Eindringlichkeit eines Lebensbildes bei einem leicht
Ar Ergriffensein neigenden Leser die bewegende Ausmalung der oOdes-
stunde wesentlich beitraägt?>. Im SanzZel.: eın idealistisches Lutherbild
volksliterarischen Zuschnitts, das iın se1iner gläubigen Ausgewogenheit,
aber auch durch se1ine vielen Bildbeigaben (erstmalig 1ın unNnseren biographi-
schen Versuchen)] als Beispiel für eine bemerkenswerte literarische Tradi-
tionskonstanz bezeichnet werden kannn

Zum Reformations-Jubiläum F17 bescherten die Luther-Darsteller der
Jugend nichts auffallend Neues. Die Publikationen tielen, VO mfang her
gesehen, eher bescheiden aus, dies ohl auch aus kriegsbedingt wirtschatt-
lichen Gründen »Heftchen«-Literatur, Einzelbilder iın den der Erbauung
dienenden Schrittenreihen verhältnismäßig chnell und billig erzZu-
tellen und leicht vertreiben. Der Luther des ausgehenden & Jahrhun-
derts blieb auf dem Plan; ST wurde in seiner Leitbildftunktion 11UT eın wen1g£g
auf die Kriegsverhältnisse ausgerichtet, jeweils mıiıt mehr oder wen1-
SCI nationalem Pathos der Vertasser. Eın auf bange Ahnung einNeEs schlim-

15 Die Ausschmückung des »seligen Todes« des Reformators kann ber uch
verstanden werden als iıne Art egenargument ZUXI katholischerseits 1Ns Leben
gesetzten Antilegende VO »„»schrecklichen Ende« Luther (Selbstmord, Rıngen mi1t
dem Teutel m.), vgl Brückner, 520 292{1f
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11  3 Endes estiımmter Unterton W äal 1mM (‚egensatz einer immer och
forschen Siegeszuversicht hie un da bereits herauszuhö6ren.

VO  S Harnacks 1mM Auliftrag der tadt Berlin für die evangelischen
Schulen vertaßte Festschrift SA 3L LO1/ »Martın Luther und die
rundlegung der Reformation« ist eın Zeugn1s zeitgebundener liberaler
Geistigkeit und zugleic. SE1INES renommılerten Autors. Zudem haben WITFr
eın eispie. für die anspruchsvolle intellektuell: Standortzuweisung se1iner
Bezugsgruppe. |DITS Schüler der angesprochenen chulen können 1L1UI die
1n bestimmten Denkkategorien geschulten (‚ymnasılasten SCWESCH sSe1INn
Eın Wissenschaftler und eologe VO Rang Harnacks zeichnet eınVo
tümliches, erzählerisch autbereitetes un mıiıt literargestalterischen Arabes-
ken versehenes Lebensbild; CT stellt dar und lehrt Seine biographischen
»Bautormen« sind Argumentation, Einsichtvermittlung, gedanklicher
Nachvollzug. Ihnen kann 141er 1m einzelnen nicht nachgegangen werden,
zumal die chrift auch eın anderes Anspruchsniveau vertritt als die bisher
VO  - uns herangezogenen Publikationen Wichtig dürfte jedoch se1N,
ber die theologisch-weltanschauliche Posıtiıon des Autors erfahren, die
1mMm Schlußwort verdeutlicht wird. Luthers Vermächtnis uns sieht Har:
ack iın folgendem Postulat gegeben: » Keine Sakramente un! keine under
tühren iın übernatürlicher Weıise das, W as nOot CUutL, herbei als Gottes Miıtar-
beiter mußlt Du 6S schaffen!« IDITS Retormation habe den Freiheitsbrief für
jeden einzelnen gebrac. und den Freiheitsbrief tür alle groißsen (‚uter und
Ordnungen des Lebens, die ach Harnack als liberal bezeichnen sind. Der
Mensch als Partner (:ottes diese Beziehung dürtte nıiıcht Sanlz in Einklang
stehen mıi1ıt Luthers Vorstellung VOIl einem »deus revelatus«! hat ach
Harnack auch die Persönlichkeit des Reformators gepragt, »die als Vorbild
und Kraft über die Jahrhunderte hıin 1n uUuNsecTEIN Vaterland fortwirkt« 164)
»Unter en echten und großen Deutschen 1St der echteste und grölste«
164) eın Bekenntnis, das Harnacks Verbundenheit mıt den kulturgeschicht-
lichen Fiıxiıerungen sSeEeINeETr eıt verdeutlicht. Nationale Überschwänglich-
eıt ist bei ihm indessen nicht finden.

1ıne ebenfalls 2r7 gefafßte Schrift ber Leben und irken Luthers, als
»Erzählung« bezeichnet, wurde »der deutschen evangelischen Jugend« VO  w

eorg ucChwa »dargeboten«. S1e erreichte 1m Erscheinungsjahr E be
reıits das 400 Tsd Der Verfasser, e1in praktischer eologe, der schon I914
eiIn umtassendes Lebensbild Luthers »fÜr das deutsche Haus« vorgelegt
hatte, spricht einen anspruchsloseren Leserkreis als Harnack. Er hofft,
mıt seiner schlichten Veröffentlichung »kindliche Ehrerbietung und dank
bare 1e (ZU) wecken (ZU) stärken«. Die Leser werden väterlich-
vertrauend angesprochen. uchwalds »Erzählung« 1st VO  5 eiInNnem
begütigenden, besänftigenden, befriedigenden Ton Jede episodenhafte Aut
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gipfelung wird vermieden. Es entsteht das Bild e1inNes demütigen Werkman-
nes Luther, der se1n Kämpfergewand abgelegt hat und ild geworden 1sSt
Se1n deutsches Wesen und se1iNe Leistung für die Deutschen werden ZW al

imMmMer wieder apostrophiert, erfahren aber 11UI eine verhaltene ürdigung.
DiIe Rede VO  z der »unüberwindlichen Siegesgewilheit« 1m Kriegsjahr
kommt dem Verfasser offenbar 11UT zögernd VOI den Lippen Eher glauben
WIT sSseEINEM beschwörenden Wort die Jugend, »dahin helten, da{fß
Luthers Ge1list auch 1mM rieden Jebendig bleibe« 147) Dazu der Verfas-
SCT wesentlich auf Luthers volkserzieherisches Wort, das CT mıiıt besonderer
Hingabe erläutert1®.

Zu welchen 1onen jene eıt aber auch och fähig WAal, bezeugt Reinhold
Braun In seinem »Retormationsbüchlein auf das Jahr für Deutschlands
Jugend« (Hamburg bei der »Agentur des Rauhen Hauses«)]. Aus der Einlei
C(ung: » Ia/ 1ın einer großen eıt st du und hörst VOINl aten, die och
leuchten un! die Herzen begeistern werden der ernsten Zukunft! Fur-
wahr, Helden schützen unsere Heımat. Oft haben sS1e VOT dem urm eın
LiedJaus dem ihr herrlicher Mut brauste: ‚Eın feste Burg i1st

Kaum faßbar für den heutigen Chronisten i1st 1iıne spatere Veröffentlichung
desselben Autors Ntfe:) dem Titel »„Dennoch! eın Weckruft Luthers Deutschlands
Jugend« Berlin 1924|. Im Zusammenhang mit individual-ethischen Erneuerungsbe-
strebungen 1n den frühen Weimarer Jahren erhebt uch Buchwald eine bei ihm nıcht
vermutete, eiternde Stimme als Mahner und Warner angesichts »„»der tieten Not
unNseIcs Volkes«, die UrC. dessen selbstzerstörerische eıgung eiNnem »frem-
den Wesen« »Weltbürgertum«) hervorgerufen worden se1l ber „geht nicht eın
heilig Sehnen durch NSCIC ugend? o w1e 1ın rtrüheren Elendszeiten e1In »„»Dennoch«
als Panier für einen unbeugsamen Idealismus, einen trotzigen Mult und für ıne
freudige Hoffnung (8) ZUT geistig-sittlichen (und nationalen] rneuerung beigetragen
habe, möge uch jetz wieder die deutsche Jugend sichenlassen, die Charak-
tereigenschaften der Wahrhaftigkeit, des Selbstverantwortungsgefühls, des Pflichtbe-
wußtseins un! der Ireue ZU. olk bezeugen. Dazu könne der LCUu erwachte CGeist
Luthers eiıne entscheidende Hilftfe eisten. Auf der Grundlage einer solchen Konzep-
tıon entsteht ıne Art Fastenpredigt voller beschwörender Imperatıve »„»Ihr seid eut-
sche!« „Haltet ALTe Augen offen!« »„Seid standhaft!« „Laßt uch nicht locken
Von Lug und TIrug! »„»Seid treu Kirche! C< „Haltet Gebet! CM DiIie Folie
diesen oratorischen Aufgipfelungen lietern Einzelheiten aus Luthers Leben miıt INarl-

kigen Aussprüchen und Bekenntnissen es unter Verdrehung des Titels seiıner
Schrift VO Verfasser jedoch stark vereinfacht un! zurechtgerückt, dafß der histori-
sche und geistliche Luther niıcht mehr erkennbar ist nter offensichtlich mi1(6:
brauchlicher Berufung auf den Retormator wird hier eın profanes Erziehungs- und
pseudo-religiöses Rettungsprogramm entworfen, dessen pathetische Verstiegenheit
sich der Lächerlichkeit preisgibt.
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Gott!« Konnte Cc5 denn anders sein? ußten sS1€e nicht das Lied eines Helden
singen? Denn Luther Wäal eın eld

Schau, Jugend, 1n Luthers en 1n du schaust, siehst du se1in
Heldentum Eın echter eld aber 1e se1n Volk ber es Hore das Wort,
das CI chrieb FÜr meıne Deutschen bin ich geboren; ihnen 111 ich die:
1CIL.: Hat nıicht dieses Wort rfüllt treu bis SA Tode? lafß CS dir eın
eiliges Wort auf deinem Wege ın die Zukunft se1n! CC ach solcher Rede, die
auf die erzen der Einfältigkeit zielt, el aber völligVO WegZHerzen
abkommt, folgen Proben VO  o Aussagen verschiedener Autoren ber Luther;
die äahnlichen »bekenntnishaften« Charakter en zume1l1st tammen sS1e
jedoch VO Herausgeber selbst Anekdotisches 4Uus Luthers Leben und e1N1-
SC gefühlsüberladene Erzählgedichte runden diese »Gabe« ab

ıne bisher aum ın Erscheinung getretene Diktion ze1igt „Luthers Le-
ben« VOIl Albrecht oma, »fÜürs deutsche Haus«, aber nicht ausdrücklich
tfür die Jugend geschrieben, VO  > dieser als Lektüre jedoch akzeptiert. 1917
kam 1n Stuttgart 1mMm N Tsd eiıne Cut durchgesehene Ausgabe des
bereits 1883 veröffentlichten, uns aber nıcht zugänglich gewordenen Wer-
kes heraus, veranlaflst VOIN der Wıtwe des inzwischen verstorbenen Autors
als »Volksausgabe für sSseEeINE chüler und Freunde« gedacht. Ja der Vertasser
als Luther-Chronist eine unverwechselbare, pochal mehr oder weniıger
unabhängige Haltung eINNıM MT und sich (bis auf das Schlufßwort, das VCI-

mutlich VO Herausgeber aktualisiert wurde] aller modernen gesell-
schafts- und tagespolitischen Anspielungen enthält, ist eın Hınweıils auf
dieses Buch dieser Stelle außerhalb der zeitlichen Reihenfolge der 1eTr
vorgestellten Veröffentlichungen ohl vertretbar.

Der Autor ze1g eın ursprüngliches Talent AA Fabulieren Als allwissen-
der und umfassend informierter Erzähler erstellt C e1ın Bild VO  - Martın
Luther, das Hrc die leicht altertümelnde Sagewelse 1n die ähe der litera-
rischen Gestaltungen 1n den »Volksbüchern« gerückt wird. Als und gar
Von sSseINeETr Aufgabe erfüllter und ergriffener Mittler 11 der Verfasser stan-
dig hinter seEINEM Stoff hervor, stellt Beziehungen ZU zeitlichen Vorher
un:! Nachher her, gibt bedenken, ermahnt und unterrichtet, ohne Je
schulmeistern oder Sarl moralisieren. ET Liebt die sprachlichen Vergleiche
und Bilder und die Anbindungen biblische Vorgange Dıie Lebensstatio-
Ne:  } Luthers und se1ıne » Laten« werden 1n Episodenmanier gereiht und mıiıt
Kapitelüberschriften versehen, die eıinen Erzähler und Stottzubereiter 1n der
Nachfolge Hebels erkennen lassen Da » Vom Martınstag und w1e
Luther eboren und CIZOSCH wurde« » W1e Luther 1Ns Kloster kam und w1e
er’s da trieb«

Unter Thomas Haäanden wird Luther gleichsam einem weltzuge-
wandten Heiligen (und Helden| der evangelischen Kirche, einer egendä-
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LG Gestalt eıgener Pragung 1n neuzeitlich historischem Gewand. ıne
Textprobe INas die Sprachkraftt, den Gestaltungswillen und den Ge1lst des
Autors belegen » er aps und die römische Klerisei hat sich gütlich
in der Welt, namentlich in der deutschen, s1e hatten 65 un:! konnten CR

machen. ber Hus, ‚die böhmische (FansS«, schon hat ihnen hundert ahre
tfrüher einen Martınstag verkündet, einen Termın und Zahltag für alte
Schulden und Sünden, die der Papst und seın Anhang egangen hatten, für
die sS1€e Abrechnung halten und Buße zahlen sollten; und diese Heimzahlung
längst vertallener Forderungen heißt Reformation. Der Martın aber, der als

eiliger und Krıegsmann mıt dem scharten Schwerte des Gottes-
Ortes diese orderung VOI dem bösener eintrieb, der als milder
Anwalt der Notleidenden und Bedrängten und eifriger Bischof die geistlich
armme nackte Christenheit bekleidete und sich ihrer annahm: das War der
StreNgE und milde (sottesmann Dr Martın Luther« (aus dem Kap., 1/2)
Dieser Erzäahlweise pPassch sich die VO Autor häufig herangeholten LU-
therworte trefflich eın S1e vollenden die stoffliche un! sprachliche Einheit

Thomas’ Lutherbild hat bis heute aum VOIl seiNer Leuchtkratft
verloren. ESs 1st dazu eın eispie. für die erzählende Verkündigung des
retormatorischen Glaubens.

Auf eın Lutherbuch besonderer Art soll außer der Reihe och hingewiesen
werden. Es gehört einer der Jugendliteratur benachbarten Sparte dem
508 Hausbuch, angelegt ZUu Reihum-Gebrauch 1mM elst1g einträchtigen,
schlicht-bürgerlichen Familienkreis. Hausbüchexr sind uter e1INES Her:
Z  e} gehenden literarischen, auch religiösen YDEeS; s1e dienen der Bestatı-
SUunNng und Bekräftigung geistig-seelischer Grundwerte. Hıer handelt 6S sich

Paul Schreckenbachs und Ta Neuberts Werk »Martın Luther. Eın
Bild se1nes Lebens und Wirkens« (Leipzig I9I  ı7 das jeweils Y Halfte
ext und Bilder 1n Grofstormat Person und Umwelt des Reformator
nthalt Der » Lexter« Schreckenbach i1st jener Volksschriftsteller, dessen
omane, »Der  On1g VON Rothenburg«, Jahrzehnte ber seinen Tod
hinaus eifrige Leser gefunden haben un bis 1n die Gegenwart hinein och
tinden. Auffallend der Darstellung 1st die Mischung einer teıils freizügl-
SCHIL, teils herrschaftftskontorm-konservativen Haltung des Autors: weiß
sowohl VO: »Deutschesten der Deutschen« als einer »Verkörperung deut-
schen Geilistes und deutschen Wesens« sprechen als auch VOII den sehr
»bedenklichen Verhältnissen (eheloser Priester) mıi1t ihren Köchinnen und
sonstigen Weibern«. Wichtig ist ihm auch, »„die unleugbare geist1ge Überle-
genheit des protestantischen ber den katholischen Volksteil 1n Deutsch-
land« herauszustellen, mitbedingt HUrc den ebensgrundsatz mehr
nder, Je mehr Glück! en diesen und och anderen Ungereimtheiten
und trivialen Pladitüden Tage gebracht jedoch 1n eiıner bemerkenswert
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flüssigen Schreibweise 1st aufschlußreich, auf die VO Autor 1NSs Auge
gefalsten »Zielgruppe« verweısen. Er richtet sich das »Volk«. Dazu
Sagt CI »Volk, für das eın Leben Luthers VO  w der Art und Beschaffenheit
dieses Buches geschrieben wird, bedeutet die große Masse der Gebildeten
und e1st1g egsamen, 1mM Gegensatz den Fachgelehrten. ınen anderen
Sınn kann das Wort 1er nicht haben Steinklopfer, aglö.  ST und Erdarbe:i-
ter greifen nicht ach einem olchen erke; 6S raucht eshalb eın 1I1on
auch nicht auf S1e herabgestimmt werden. Der Kreıs der Hausbuchleser,

denen nachweislich auch Jugendliche gehören, 1st SOmLt VO Autor
bestimmt. diese auch erreicht wurden oder nicht vielleicht doch SAallZ
andere »Regsame«, das steht auf einem anderena dem der Leserermıitt-
lungen. Schreckenbachs anmafsende Beurteilung und Klassifizierung des
»Volkes« ın sozlale bzw Bildungsgruppen wirkt wW1e eiIn Paukenschlag VOTI

dem gesang einer entthronten Obrigkeitswelt. Dıie Schlufßapotheose 1n
diesem Lebensbild lautet: »Daiß WIT eın anderes Gewissen, e1in anderes
Pflichtgefühl, eın anderes Gemütsleben, eiıne andere und unendlich tiefere
und Religion der Sıttlichkeiten verdanken WIT 1m TUnN!
dem Apostel der Deutschen, Martın Luther.

Eiınen dem politisch-gesellschaftlichen Leben völlig eENTIZOgENEN Luther
stellt Will Vesper dar „Luthers Jugend Bilder und Legenden« (Gütersloh

1 Bücherverzeichnis »Lesen un: Schauen« I 922} als Jugendlektü-
empfohlen. 1 )as knappe biographische (Gerust umgibt der Verfasser mi1t

erfundenen, poetisch verbrämten „»Bildern« un:! sonstigen schmückenden
Zutaten, damıit die rhöhung der Gestalt Luthers als Auserwählten
Gottes verdeutlichen. Dıi1ie realen egebenheiten erhalten oft symboli
sche Beigaben Z Bekräftigung der Irrationalität alles Geschehens un!
mıiıt Jung-Luther. Naturschwärmerische Feierlichkeit wechselt miıt legendä-
Fn Märchenimitationen: (ott Vater und Sohn SCHNCIL als ımmliche Maäch-

den Erdenwinkel, 1ın dem Martın Luther das Licht der Welt erblicken wird
und tahren dann umschlungen, wWw1e ıne leuchtende (0)  S die
Gestirne hinauf« „rätselhaft braunes Laub iegt 1n der Wıiege«, als gute,
aber ernste Mahnung »VON Erde NOIMMCINL«. { dıe Urkräfte des Himmels
scheinen mıiıt denen der Erde einen Bund einzugehen, eın göttliches
Menschenkind auf se1INeTr Erdenbahn eın begnadetes Leben m1t »eliner WUulIl-
dersamen Phantasie« sichern.

Bege1isterung, Verzückung, Ergriffensein, Beseeltsein das halbe Vokabu:
lar des Irrationalismus ermöglichen die poetischen Schwärmereien des
Verfassers und edingen jene »raunende Beschwörung« IW ens], die
einer Überstrapazierung der Einbildungskraft des Lesers tühren.

Alles 1mM Leben des Jungen Luther wird zeichenhaft gesehen, alles hat eıne
höhere Bedeutung, alles ist eiıne Rede 1ın Bildern.



Fazıt e1in weltentrückter, wirklichkeitsferner, verinnerlichfer‚ esoter1-
scher Luther, ausgestattet mi1t einem TOMMeEN erzen; »darın allein das
eil der Seele ruht.«

ach dem ersten Weltkrieg bahnte sich 1n der evangelischen Theologie
e1ın Wandel 1mM Lutherverständnis d. den Fr Wilhelm Kantzenbach mıi1t
folgenden Worten umri(: ;Nicht mehr der eros und Nationalheld, S()I1-

dern der angefochtene Christ, der VO verborgenen (ZOtt dem 1 Kreuz
Christi otftenbaren CSOftf tliehende und VOIL der Gnade getroffene Luther
stehen seitdem 1m Vordergrund des Interesses.« Mancher unNnserer Bıogra-
phen hat schon früher VOI1l dem angefochtenen Luther geahnt und dies
auch vorsichtig vermerkt. Im SaNZCH gesehen i1st jedoch eın solcher Durch
bruch in den Vo. und jugendtümlich gehaltenen Lebensbildern nicht
testzustellen; efrt Neues 1st 1n jener eıt überhaupt nicht
vorgelegt worden. Man bediente sich, W1e bereits gESABT, des ten
bevor eıNne CL ungerechttfertigte politische ereinnahmung des Reforma-
tOTrS ach erfolgte.

1933 Wal wieder e1in Luther-Jubiläumsjahr. Der 450 Geburtstag wurde
gefeiert. Er stand 1 Schatten der NS »Machtergreifung«. Auf der Suche
ach historischen Gewährleuten für die NCUC, vorläufig och auf geschicht-
1C Tradition auende Weltanschauung schien vielen Martın Luther als
gee1gneter Mannn Manche se1INeTr Außerungen, aus der Gesamtheit SseINeETr
geistigen Welt herausgebrochen, boten handteste Belege. Man konnte damıiıt
schon rabulistisch argumentıieren. Aus dem religiösen Propheten, dere!-
ländischen Heldengestalt machte 1111l leicht einen deutschen Vorkämpfer
und politischen Propheten tür die völkische Erneuerung und Zukunft. K
ther-Deuter dieser Art den evangelischen Theologen, die sich als
„»Deutsche Christen« verstanden, fanden sich zahlreich E1

Bevor jedoch auch 1n der Jugendliteratur der C On laut wurde, O1-

schien och eın Werk volkstümlichen Zuschnitts und ausdrücklich für
Jugendliche empfohlen das sich auf rund seinerage weitgehend VO

Geist der neuen eıt freizuhalten suchte; eher fand 1n ihm der oben
andel 1mM allgemeinen Luther-Verständnis einen spürbaren Nieder-

schlag: Gustav Mı1x, »Martın Luther yzahlt se1n eben« Berlin 1933 DiIie
Veröffentlichung ze1igt sich als moderierte Quellenschrift mi1t 4US$S- und
angleichenden Worten des Publizisten Er sagt dazu: » Wır begegnen keinem
glatten oder sanften eiligen, sondern dem derben, oft groben, gewissenhaft
erNStECN, gottesfürchtigen und doch auch wieder humorvollen und zartfüh-
lenden deutschen Bauernsproß, einem Menschen aus Erde emacht und

Friedrich Wilhelm Kantzenbach, artın Luther. Der bürgerliche Reformator,
(GOttingen 1972, I



zugleich von Gottes Ge1lst getrieben.« Der ausdrückliche Hinweis autf die
bäuerliche Abstammung dürfte ohl den politisch-weltanschaulichen Ten-
denzen jener e1ıt entgegenkommen. Im übrigen 1st der zeitliche BogenA T S° I W1e üblich VOI „Eltern und Famıilie« bis »Selige Heimfahrt«
Viele der in den biographischen Darstellungen anderer Autoren unkom-
mentiert auftretenden Stichworte und festen Begriffe finden WIT 1J1er 1mM
originalen Kontext, wodurch die zutreffende Bedeutung belegt werden
kann Notwendig ist dazu allerdings eın gEWISSES Auslegevermögen des
Lesers, das nıcht bei jedem VOrauszusetzen 1st Wenn Luther VO  a seinen
lieben Deutschen spricht, 1st damıit nicht eın Bekenntnis ZU Patrıot1s-
11Us etwa des Jahrhunderts belegen, sondern ohl eher eine Überein-
stımmung mı1t national-geistigen Tendenzen des Uumanısmus deutscher
Provenıenz AALET- eıt der Retormation. Jas 508 » Turmerlebnis« erhält
ebenso seınen rechten atz W1e Luthers oft mifverstandene Obrigkeitsver-
teidigung, iın der eın Bekenntnis AA Prinzıp Ordnung zutage trıtt, das
»Gottes Ja AAT: Schöpfung des Menschen willen« ‚Kantzenbach, 4a0}

14) enthält. Gleichtalls selbstverständlich in des Wortes ursprünglicher
Bedeutung] wird Luthers Außerung »Meın leisch angstigte mich« wWw1e
se1ine Versicherung » [ Jer Ruhm W äal M1r nicht lieb; denn das Lied wollte
meıiner Stimme hoch werden« (in „Wider Hans Worst«]. uch seıne
Bekanntschaften mı1t dem Teutel erhalten 1n diesen Texten einen anderen
Stellenwert als bei manchem trüheren Biographen [Jas Buch aßt viel VOI

dem ambivalenten Lebensgefüh Luthers deutlich werden, das in VOLANSC-
»Heldenproträts« aum oder Sar nicht spürbar wurde.

Im selben Jahr erschien Karl Hesselbachers »|Jer eld (sottes« /|Hamburg
1933 1n einer Reihe VO  ; Lebensdarstellungen, betitelt »|Jas agnıs mıt
Gott«, ausdrücklich ZU Vertrieh 1ın Jugendvereinen empfohlen eın Zeug-
N1Is christlicher Verinnerlichung auf volkhaft-nationaler Grundlage, C-
hen mıiıt dem Hoffnungszeichen auf eine bessere Zukuntft der Deutschen.
Der Autor ekannt als christlicher Volksschrittsteller theologischer Her-
kunft ist e1in TOomMMEer Frohmacher, der die Widerwärtigkeit des Lebens mıt
einem heiteren »Dennoch« überwinden sucht und dessen aubens-
grundsatz lautet: »E1N Mensch m1t CGiott i1st imMmer 1n der Majorıitat«.

Eınen ausdrücklichen Bezug den Verhältnissen VO  3 1933 stellt
se1ıne unpolitische Natur nıcht her Daiß se1ne bieder-deutschen Auslassun-
SCH, versehen miıt idealisierenden Bekenntnissen Luther, dem Retter
eiıner völkischen Machtpolitik unbeabsichtigt OrIrSCAuUu leistete, gehört
einem anderen Kapitel literarischer Wirksamkeit.

Hesselbacher Luther einen heldischen aumelster des deutschen
Volkes; verständlich onne diese Bekundung 1LLUT werden»seinem Jau-
ben heraus«. INn Lutherkampf ohne Lutherdemut:! Luther als »Freiheits-
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helden« bezeichnen, se1 eiINne Voreiligkeit, solange 111a ih: nıcht als
„Helden (sottes« erkennt. Hesselbachers Luther ist e1n Vertreter weltfrem-
der, VO  e} (‚ott gesegneter Irdischkeit; 1st »„»der große Gestalter, der UuULNSCIC

Seele bilden SO1L«; S: i1st Ci1ner der Pfeiler. die den Bau (!) des deutschen
Volkstums tragen MUSSECN.« In seelsorgerlich-betulichem Redeflufsß eiInNge-
fangen ın die Form e1INES beschaulichen Erzahlberichtes erstellt der Autor
e1in Lebensbild Luthers, das jener e1ıt BK-Leser und deren bescheiden:
gläubige Angehörigen befriedigten. Dazu palst die ausnahmslos mı1t Bibel-
Orten versehene Kapitel-Gliederung. Luthers Schritten erfahren eine stark
vereinfachende, popularisierende uslegung. Volksliterarische Motiıve WCI-

den aum verwendet. Vielleicht wiıttert der Vertasser hinter der damitZ
Ausdruck kommenden Volksläufigkeit 7zuviel weltlichen Bodensatz. UDıie
Berichttorm wird durch zahlreiche Dialoge aufgelockert, 1ın denen einer
vorsichtig dosierten Fiktionalität eın Spielraum gewährt wird. Hesselba-
chers Luther-Erkenntnis gipfelt 1n 7Zzwel ussagen VO  e} erheblicher Iragwel-
t ‘J aber auch ebensolcher Fragwürdigkeit: Luther wünschte einen »Bau
der Kirche 4US dem (elst der ahrheıt und Innerlichkeit«; »{ IIie Freiheit,
die ST wollte, WAarTr die Freiheit der eele, die miıtten Druck und Not der
Welt ennoch tröhlich ihres aubens lebt« ‚90)

{ dıe wen1g spater auf den Plan tretenden Luther-Darstellungen zume1lst
sS1e Z Schullektüre als 508 Ganzschritten vorgesehen

sich nicht den drängenden ideologischen Tendenzen der eıt So schreibt
(IttO Metzker 1ın seinem »Martın Luther«, Frankfurt a.M 1933, Kranzbü-
cherei Nr 210 »Jetzt, das deutsche Volk starker Führung danach
nngt, sich selbst kommen, se1n Wesen vollenden, soll als eın
Hochbild seiner Art auch Luther VOTI ihm stehen: glaubensstark und
aufopferungsfähig, unerschrocken und wahrhaftig, mannhaftft trotz1ıg und
gemutsınn1g; mi1ıt einem Worte eutsc. (Schlufßsatz).

Wer den national-liberalen Standort (O)tto Metzkers kennt un: se1INer aller
Gewalt abgeneigten GEsSINNUNKG, annn die ideologische Stilisierung des Re
ftormators ZU Ur-Deutschen 11UT als aufgesetzte, gleichwohl bedauerliche
Reverenz VOT dem stürmisch einherwehenden »(Ge1lst der Zelit« begreifen,
zumal manche Einzelheiten der Darstellung 1m Gegensatz national-
sozilalistischen Grundsätzen stehen. Fur Metzker 1st Luther der eprasen-
tant eines »Heldentums«, »das 4Uus eiliger Jlut f1ır ıne große aC ebt
und trei ist VOIN aller persönlichen Eitelkeit un! jeglichem i1gennutz« (48)
Andererseits stellt ET CNSC Beziehungen ZUT Gegenwart her; WE ach
einem kurzen Retferat ber den »Christlichen del Sagt, da{ß die darın
geäußerten Gedanken 1n den Grundsätzen der Staatsführung 1
Deutschland wieder aufleben, der Wertschätzung der Bauernarbeit, der
Abschaffung des Geldwuchers un! 1n der »Brechung der Zinsknechtschaft«
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Im (janzen gesehen erscheint die chrift bei einer 1in spätaufklärerischer Art
positivistisch anmutenden Diktion wen1g striıngent, eher kompilativ. Das
hängt damit I1, da der Verfasser manche selner Angaben L11UT

bedingt und mi1t Einschränkung und erweiısungen gelten aßt Eın Mif(
trauen gegenüber der Überlieferung ein durchaus moderner Zug wird
1er deutlich |DITS feste Behauptung wiederum, Luthers Werk » Von der
Freiheit eines Christenmenschen« sSEe1 eINeE »friedvolle Erbauungsschri VON

Zzarter Innigkeit«, hätte begründet werden mMussen {dıie Rede VO »Zarten
Gew1lssen« Luthers als olge der harten Jugendzeit hat auch Metzker nicht
auslassen wollen. Er praktiziert einen kühlen Bericht- oder auch Sachstil
ohne erzählerischen Aufwand. Das strukturelle Grundmuster wird nicht
angetastet.

Fuüur arholds Jugendbücher« chrieh Albert Robert Theuermeister
»Martın Luther der deutsche Glaubenskämpfer« Bilder 4A4UusSs seinem Leben]

34, ach dem Krıeg unverändert bis ZAT Ausverkauf der Auflage
weiterhin angeboten. DIie Diktion iegt auft der Linıe derertho Ottoschen
Forderungen ach einer Kinderliteratur, 1n der die Anschaulichkeit und eiıne
kindlich alls!  CILC Sprachkrait ihren Niederschlag finden soll Dies aflßst
eine Darstellung für ein verhältnismälfig frühes Lesealter erwarten Aat-
SaC.  10 jegt mıiıt Theuermeisters Versuch eın ausgesprochen kindtümli-
ches Luther-Büchlein VOL; das der frühesten aller 1er nachgewiesenen Lese-
stutfen bzw. gelist1igen Interessenslagen entgegenkommt. Iso ein Luther für
Kinder'! In zume1lst dialogisch-entwickelnder Darstellung entwirtt der Ver-
tasser einformatige »Bilder«, die vieles VO  5 den kreignissen des reformato-
rtischen Umbruchs und mindestens ebensoviel erstaunlicherweise! VO  a}
der seelischen Verfassung Martın Luthers talßbar werden lassen. Manches
bekräftigende.Fazit gilt zugleic. als erzieherische Lehre für den Junge
Leser.

E1ın deutschtümelnder inschlag ist nicht übersehen fand ansche:i-
end auch ach keinenSO

Wıe dem Vertasser gelingt, Problematisches 1n nicht beanstanden-
der „Eintalt« J soll mi1t tolgenden /Zıtaten belegt werden: In einem
espräc. mıiıt Staupiıtz außert sich Luther| »Heute weiß ich Gott ist kein
schrecklicher (ZÖf ETr will, da{ß WIT iıh glauben, wWw1e Kinder ihren
Vater. Da WIT en in se1INe Hand geben Er un1ls alle ach
seinem illen Er hat auch mich geführt. Und ich 111 ih: dafür preısen un!
loben.« 123)

Dem Burghauptmann der Wartburg VON Berlepsch ekannte er: „Die
eeije angstiıgt sich. er Teuftel plagt mich a1g. Er 111 IN1r Furcht machen.
Neulich glaubte ich ih: ın meiınem Stüblein 1er sehen. Ich habe
dem Unhold das Tintentafß seinen gehörnten Schädel geworfen 142



ESs 1st bedauerlich, die Gestaltungsansätze Theuermeisters nicht wWwe1l-
ter verwirklicht wurden.

Der Literaturtheoretiker Wilhelm ronemann ist 1n beachtlichem Um
fang und mi1ıt geste1igertem Selbstwertgefühl auch als Jugendbuchautor auf
den Plan 7Zum ema „Luther« hat 7zwel DarstellungenB:
legt die Le1pz1g 1933 Uunfer dem Titel »|Jer deutsche Luther«, mıiıt
einem Orwort des Bischots der Deutschen Christen VOI Brandenburg,
oachim Hossentelder; die zweıte Wuppertal 1948, lediglich »Martın Lu-
ther« benannt. In beiden wird nahezu der gleiche ext angeboten, ohne da{fß
das Impressum der spateren Ausgabe auf ihre Vorgängerıin hinwiese. In der
Nachkriegspublikation schwerwiegende, jetzt nicht mehr ragbare
Passagen 4aUus dem (ie1lst Von gestrichen; ein1ıge tellen erfuhren 11W!

sentliche Erganzungen.
Vorwort und Schlufßwort Von setzen die Akzente tür die ideologisier-
Lutherbewertung jener eıt „»Luthers Geilst, ille, se1ne heldische lau-

benshaltung ersteht wieder 1n der dem deutschen Volk VOI (5Oftf geschenk-
ten Glaubensbewegung, Wır deutsche Christen bekennen unls Luther
In dem ungeheueren Umbruch der eıt i1st Volk aufgewühlt bis 1Ns
nerste w1e L1UT in den agen der Retormation Wır deutsche Christen
hören den Sehnsuchtsschrei und geben ihm die Antwort: allein UrC. den
Glauben! (Hossentelder). TONeMAaNN pomintiert 1n sSsEeEINeEM Schlufßwort
diese Urteilstrübung mit dem Hınwels, da{fß der geist1ge Gigant und deut-
sche Prophet Luther verbunden der deutschen Innerlichkeit und dem
unbezwingbaren deutschen (sew1ssen seinerzeıt die gelistige und ulturge-
schichtliche Lage äahnlich klar erkannt habe w1e heute »der überragende
Führer«, »der Volk und Staat ach seinem Willen tormt«. Zu beiden Zeıten
sSe1 die NaC.  altige Erkenntnis ber »„die Tieten des deutschen Wesens«
aufgebrochen. Diese Positionslichter dienten der zeitbedingten Absiche
LUN®S literarischer Erzeugnisse gegenüber den Forderungen des SYy-

Hınter diesen Schutzschildern ie sich eın toausbreiten, der ZWAal

anpäßlerische Eintärbungen nicht leugnete, 1mM SaNZCIl aber VO  ; einer natıo0-
nal-demokratischen Einstellung des Autors Fronemann zeugte, die auch
ach 1945 och bzw. wieder geduldet werden konnte.

Fronemann bediente sich komplexer Darstellungsmittel: der durchgängi-
SC auktoriale Erzählbericht, der den gut informierten, sich auft reichhaltiges
Quellenmaterial stützenden Schreiber herauszustellen sucht, nımmt auch
SCIIM szenische Darstellungen und einstimmende Naturbilder mıiıt auf Be1
ständigem Wechsel VO  w Erzähl- und Sachstil wird 1n kontinuierlicher Re1-
hung Luthers Lebenslinie freigelegt; dabei weilist der Vertasser eindringlich
auf dessen sozialen Aufstieg und auf seinen ungewöhnlichen geıst1igen Wer-
degang hin I dıe Kapitel »[Jer werdende Mensch« und »[Jer ringende
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eNscC stellen die auffälligen Mecknale der Pubeszenz und Adoleszenz
heraus (unter Betonung der omente »Lebensgenufs« und »Todesertah-
rung«J Fronemann wirtt dabei eindringlich Fragen ach den Gründen des
Verhaltens des Jungen Menschen Luther auf Mıiıt 4C  TUC. spricht 6r VOIl

der Protilierung der Eigenpersönlichkeit, »„»die ach eigenem Gesetz wächst
und die eın och großes Wiıssen umbiegen kann« (16) elingen dem
Vertasser die psychologischen Autfhellungen auch nicht iımmer, fallt die
Darstellung VO  . Luthers Offentlichkeitsarbeit eher 1NSs Gewicht Seine
großen Werke kommen reichlich Wort; s1e erfahren eine annehmbare
Interpretation ohne Anspruch auf Tiefenerschliefßung. Viel aum xibt der
Autor dem Ablaßproblem verständlich für einen modern empfindenden
aufgeklärten Achter des Volksbetrugs und für die gleichzeitig darin AA

Ausdruck kommende (Gegenposition Zr Welschtum. Eın besonders
lungenes Beispiel rationaler Stoifbewältigung ist die Erläuterung des He1l:
delberger Religionsgesprächs und der Aufweis der Ereignisse den Augs-
burger Reichstag. Beides weiß Fronemann überzeugend entfalten, wobei
ihm die Fähigkeit, »Szenisches« aufzubauen, sehr zustatiten kommt

Argerlich und für die eıt ach 1945 nicht mehr recht begreifbar wirken
Verlautbarungen 4US der Aufbruchsstimmung VON 193 3, WE z B TONE-
S VO  } der deutschen Zukuntft der Wartburg spricht, die Luther am
och nicht erkannt habe, oder WE D auf dessen »besonderes, NCUu erwach-
tes Bewußtsein des Deutschtums 1 Gegensatz ZUI verderbten Romkirche«
(Kap »|Jer Kämpfer«] verweılst; »[Jer eldhatte se1ine eıt gefunden und die
eıt ihren Helden« (67) dies ist Fronemanns Bekräftigungswort tür den
Thesenanschlag. »{ IIie Schädelform (der Hausgenossen Luthers 1n Wıiıtten-
berg) verriet ihre Herkunft aus verschiedenen deutschen Stammen« (1 3)
1n der NS-Zeıt e1in Bekenntnis ZUT Rassenlehre, 948 zweitellos eın Relikt
aus unheilvollen Tagen! Und die Schlußhuldigung kann für jeden Helden
auf dem Weg ZUT deutschen Volkwerdung gelten: » Er WAaT eın echter Deut-
scher, WarTr VOT sich und VOT (Antt standhaft bis ZHarte, unerschrocken bis
ZUr Selbstaufgabe, eiın Sal ZCI Mensch 1 Kampf und Sieg und Tod« Ausga-
be 1948)

Brauchbar erwelst sich indessen 1n den ahren ach dem Krıeg das imMmer
wieder anrührende Bild VO bürgerlichen Hausvater Luther mit patriarcha-
ischen ugen Fronemann unterstreicht die Biederkeit und Verträglichkeit
Luthers und obt die Idylle des ersten deutschen evangelischen Ptarrhauses
Dies geschieht aber 11UT halbherzig. [)as spürbare emperament des
Autors scheint edämpft Auffallend i1st auch, Frau Käthe recht unscharf
dargestellt wird. Es meldet sich da ohl der »Erbe olgasts«, der die brave
Häuslichkeit nicht schätzt W1e die deutsche Charakterstärke und mann-
liche Harte Sein Bekenntnis ZUT deutschen Innerlichkeit steht 1Ur schein-



bar ın Widerspruch dieser Feststellung der pIO. AUus»s hartem, freiem
Bauerngeschlecht Westfalens hielt 65 ohnehin nicht sehr mi1ıt den Cie-
fühlswerten Daifß Luther »kein Streng logisch denkender Kopf« WAar und
ihm politische Kurzsichtigkeit, Ja Einsichtslosigkeit nachgesagt WC1-

den mußte, paßte dem Autor nıcht SanlzZ iın se1n Bild VO Kämpfer und
Helden Luther Daiß dieser keinen Umsturz wollte, MU. TOoNemMaAann ZUEC-
ben; außerte sich deshalb 4US partelischen Gründen auffällig zurück-
haltend Luthers Haltung 1mMm Bauernkrieg. essen Verurteilung der auf:
rührerischen Rotten und se1n Aufruf deren Vernichtung übergeht der
Autor bis auf Minimalangaben ‚An dieser Stelle W al eine Korrektur für die
Autflage ach dem rıeg dringend notwendig geworden).
es 1ın em stellt TONeEeMAaNN 1n seINemM biographischen Werk die mıt

einem »„»ehernen« Gewissenskern ausgestattete trei entscheidende Person-
iıchkeit Luthers dar, deren Schattenseiten nıcht geleugnet werden, die aber
nicht hinderlich SiNnd, ih den Menschheits-Größen zuzuordnen. Als Erzlie-
her der Deutschen trıtt 61 weithin sichtbar iın Erscheinung. AaTIUr findet
TONEMaAaNN olgende orte » Wı1e haätte Luther dem Denken des deutschen
Volkes eine Salız LECUC ichtung geben können, haätte nıcht die Tieten des
deutschen Wesens selbst durchmessen 140) DIie Großen der Mensch-
e1ıt gehen mıiıt unbeirrbarer Sicherheit den Weg, den ihnen das (‚ew1lssen
vorschreibt, und ihr Wille und ihr inneres 1C macht S1Ee Vorbildern
26/27) Luther reprasentiert ach onemann die Geisteshaltung, die Her-
bart eınst die »Charakterstärke der Sittlichkeit« geNaANNT hat un die mehr
weltlich als geistlich orlentiert ist Vom christlichen Glaubensgrund E
thers hören WIT bei Fronemann wen1g

Fronemann verläßt als erster 1n der Reihe UNsSCICI Autoren 1n se1iner
Darstellungsart das durchgängig StTAarre Schema der biographischen Leitlinie
und verwirklicht eıne FOorm, die spater »gestaltetes Sachbuch« genannt
wurde. Als dessen Kennzeichen gelten 1m Bereich der biographischen Lar
stellung die vorzustellende Persönlichkeit wird 1n eıinen ausgewelte-
tenNn stofflichen Kontext hinein gestellt; Nnnen- un! Außenbild erscheinen
gleich wichtig; Ideologisierungstendenzen treten zurück; das sachliche und
faktenreiche Umteld wird austührlich mitertftaßt.

Völlig 1mMm (Gegensatz dazu steht Anna Kattertelds Luther-Buch »[Jer rech-
Mann Luthers Leben der Jugend erzählt« a 1946, utftl L: Es

ist dem liıterarischen Bereich der 103° christlichen Lebensbilder zuzuordnen.
DiIie Vertasserin legt ihre diesbezügliche Absicht einleitend unumwunden
offen und begibt sich damit auf den langen, nicht gefahrlosen Weg der
eindeutigen un! zugleich einselt1gen Zweckbestimmtheit literarischer Er
ZEeEUgNISSE für eine „weltanschaulich« festgelegte Jugendgruppe

nter eZzug auft urers »Rıtter, Tod und Teufel« die Reproduktion ist
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dem Buch beigegeben schreibt die Autorin: »Solche Manner raucht der
himmlische KOn1g, Christus. Und solch einen Mann hat sich VOI bald
einem halben Jahrtausend 1n Doktor Martın Luther, dem rechten Mann,
erwählt, der w1e eın zweıter ohne ach rechts und 1n sehen, ohne
sich durch irgendwelche Hindernisse un! Schrecknisse authalten lassen,
sSsEeEINEM Ruf gefolgt 1st und seinen Auftrag deutsches Volk und viele
andere ausgerichtet hat Und 11U  a en WIT wieder 1ın einer Zeit, 1ın der
aufs He viel Angst und Not ber hereingebrochen Ist eiıner Zeit;
auch schon die Jungen Menschen oft vergeblich den Sinn des Lebens
riıngen und mıiıt den schweren Fragen, die unNnseTrIe eıt uns aufgibt, nicht tertig
werden können. da Luther auch heute wieder der rechte Man: ware, unls

Antwort geben und den Weg weılsen‘ Vor em ollten WIT uUNsSsSeTICI

wWwI1ırren eıt Von ihm lernen, nicht auf die Hemmniss un! Versuchungen,
die sich u11l in den Weg stellen, achten, sondern eINZ1Ig und allein der
Stimme UuUNsScCICS (jew1ssens tolgen, das Gottes Wort se1ine Richtschnur
hat« /7) Mıiıt dieser Absicht und unter dieser Voraussetzung betrachtet die
Verfasserin Luthers Lebensweg und se1nN Werk {dDie uwendung ihrem
»Stoff« ordert zugleich auch volle Hingabe, die VOI eiNner Herzenswarme
un! arglosen Innigkeit gekennzeichnet ist. Dahinter steckt eine pietistisch
eingefärbte Auffassung VOIL Frömmigkeit, die, 1Ns Literarische transponıi1ert,
dem Edelkitsch nıcht tern steht DIie den einzelnen Lebensstationen Luthers
beigefügten didaktischen Einschübe tragen seelsorgerlich-ermahnende Z7u
SC und enthalten erziehliche Veredelungsabsichten: »|Jas Kloster wurde die
Schule, in der Gott Luther SEINET großen eiligen Lebensaufgabe zuberei-
CeTe; unNseremMm Volk ein Führer unNnseremn Herrn Jesus Christus werden«
126) » Hıer können Eltern lernen (d.i Beispiel der ‚Zucht: 1m LU-
therhaus], wıe S1€e ihre Kinder recht erziehen Gehorsam, Wahrhaftigkeit
und Frömmigkeit Hıer wird uns geze1igt, welch eın egen daraus quillt,
WECeNnNn (G‚ottes Wort der Zeıiger 1St, ach dem sich gro(fß und klein richtet«
1102/103|).

ach Katterfeld schöpft der Ge1lst des Iternhauses 1in ansie aus re1l-
NnNenNn Quellen. Der dort waltende unerbittliche Ernst nımmt se1ine Legıtima-
tıon aus dem rational nicht AaTren un! unbefragbaren Willen Gottes. DIie
Verfasserin verwelist ın der uns bereits attsam bekannten e1ise abermals
darauf, da{fß Luther UTC. die Strenge seiner Erziehung das 7Z7A7fe »„erschrocke-

(GEW1SSEN« erhalten habe, ÜrCcC das f eın egen für die Welt geworden
se1 (5E) ber den kindlichen »Singefreund«, den kleinen „Nachdenker«
und »Sinnfrager« weiß die Autorın herzinnig erzählen. { dıe auch VO:  a} ihr
nicht leugnenden frühen kindlichen Ängste mot1ivıert sS1e unmittelbar
auf das durch göttlichen Ratschluß herbeigeführte seelische Betroffensein
des Auserwählten. Allenthalben edient sich die Verftasserin als Bausteine
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ihrer Darstellung der volksläufigen Motive und »„einfachen Formen« Sagen,
Legenden, Mirakel), die 1erTr aber nicht als Gestaltungsarabesken anzusehen
sind, sondern als Fixpunkte 1mM en ihres „Helden« und die damit als
herausragende Marksteine göttlicher Führung betrachtet werden. Als cha:
rakteristische Beispiele sind DECMNNCIL die egegnung mıt dem Graten VO  a

Erbach (als „»Ballade« VOIl Paul eyse bekannt) und die magisch anmutende,
verwunderliche Bezeugung 1n einer VO 1NStuUrz bedrohten vollbesetzten
Kirche, 1n der Luther der verangstigten Gemeinde zurief: »Liebe eute, se1id
L11U  a still! IJer Teufel macht sSe1N Gespenst. Es wird nichts UÜbles geschehen«

Und siehe da! Es geschah wirklich nichts. Vieles vermeınt die Vertasserin
»St1MM1g« machen, aber 6S stimmt doch nicht L)as Lutherwort »|J)as
Evangelium lauft und wird gepriesen bis die Enden der Christenheit! SO
wunderbar ist Christus! verliert bei Anna Katterteld seinen authentischen
Stellenwert, weil S1€e 1n den VON ihr geschilderten »Glaubensfühlung«
UuUuNansCINCSSsSC. »einpalst«. Daiß die »Siegesfreude« verinnerlicht wird und
(im Sinn eiıner Sublimation| als »(Ge1lst der Dichtkunst« in Erscheinung trıtt

die Vertasserin tfindet dazu olgende Orte »Ja hat sich Luther hingesetzt
und hat das, W 4s ihm als Evangelium geschenkt worden Wal, 1n eın Lied
verwandelt« 180], ist e1in Paradebeispiel nalver Leistungsbezeugung. er
Bauernkrieg wird 1m Stil einer Kaminerzählung dargeboten und Luthers
tellung dazu unzulässig verharmlost. I dıe Vertasserin resumiert » EI selbst
hatte eın reines GewI1ssen; wußte, da{fß CS immer eLHute geben werde, die
die Predigt des Evangeliums talsch verstehen, W1e Ja auch Jesu Predigt viele
mifs$verstanden haben« MO 85

Am warmsten wird 6S der Autorın B Herz, WE sS1e Von ottes Ord-
nungswillen (bei der Heirat uthers künden weilß, oder WECI11 sS1e VO

‘Ton und (ie1lst 1mMm Lutherhaus spricht, das AL »Segensquell für
Volk« geworden 1st, auch oder gerade, weil Leid und Sorgen ın ihm
überwinden

Mıt historischen Details halt sich die Verfasserin nicht auf; sS1€e könnten
NUur die Größe des (sottesmannes verdunkeln. Luther soll gleichsam als
ONOl11L wirken. Seinen Freundes- und Mitarbeiterkreis hat S1e unbeachtet
gelassen.

Mıiıt einem missionarischen Wort schließt die Vertasserin: „Es annn erst
wieder gut mıiıt uNnNseTICIN Volk werden, WCeNnNn WIT den Weg des Glaubens und
des Gehorsams gehen, den Luther uUu1ls seinem Herrn Christus gewlesen.

Anna Katterfelds Diktion zielt auf einen reiIN attfirmativen Leseeffekt
An jugendbezogenen Luther-Darstellungen uUNSscCICI Tage sind unNnscIcSsS

1SSeNs L1LLUT drei 1m Buchhandel ZU haben eın schmales eft 4US dem

RA
Schriftenmissions-Verlag Gladbeck 11966, ufl 1983 VO:  - Hans-Ludwig
Slupina (1)D‚ Martın Luther Fuür die Jugend erzählt«], das Telos-Taschen-



buch »Martın Luther« VO  a Jorg Erb (Lahr 1966 ufl 1981) und als
fangreichste und neueste Veröffentlichung »Martın Luther Rebell
Kalser und Kirche« VON ohannes Mitterle und Jo Pestum |München 198 3}

upinas chrift dürtfte dem eigenständigen literarischen Genre volksmis-
sionarischer Zeugn1sse zuzurechnen SC11I Geistiger Anspruch und Diktion
sind auf weltoffene Verkündigung angelegt versehen M1 katechetischen
und exegetischen ugen belegt IN Fragen des utors die selbst gleich
SOTISSaI beantwortet » Wıe geht Neuling Kloster? Wıe sah
Luther Christus bisher an Was sind die Hauptgedanken den Schritften
des Jahres 1520%« Was der Autor gerade dieser rage austührt 1ST C1MNn
treffliches eispie. leichtverständlicher uslegung LDem eser wird das Bild

VO Evangelium gepragten Gottesmannes gezeichnet Jau-
bensboten dem (Ott auffällig SC1INCHN Willen kundtut Der Gegensatz
Kattertelds diesbezüglichen Aussagen 1STt offensichtlich 1er pricht eın
trömmelnder Madchenkreis- und Sonntagsschulmann, sondern C1H klar:
sichtiger Christ und Theologe, der die Gehirne eser nicht 1H16-
beln sucht

Mıt vermeintlichen Nebensächlichkeiten halt sich der Vertasser aum
auf ))SO flogen die Kinderjahre des kleinen Martın Luther dahin« »Vieles
WAaIlICc och VO  a den ahren Martın Luthers berichten«
Dafür ertfährt der eser manches theologische Wiıssen, wird bescheiden
theologisches Denken eingeführt und erhält dazu unaufdringliche Winke
ZUT CISCNCNHN Lebensführung

{[die darstellerischen ittel Z Entfaltung knapp tassenden Le-
bensbildes können als geschickt gewählt bezeichnet werden
sind die Verweıse auf C111C neuzeitliche Vorstellungswelt der Wechsel

Tempus des »Erzählens« VO  5 Fall Fall die Raffung des Stoffes Form
VoNn knappen Reftferaten der Ereignisse und Textinhalte wobei allerdings
Wesentliches oft nebenbei gesagt wird 6S dem Leser leicht entgehen
Mag Das Hauptanliegen des Autors dürfte ohl SCWESCH SCIIL, der Ge
stalt Luthers C1inMNn besonders nachhaltiges eispie des andelns Gottes M1t
dem Menschen aufzuzeigen »Aber CODTt hatte 5AdllZ andere Pläne!

Auf die Darstellung der Sterbeszene verzichtet auch Slupina nicht;
enthält sich bei dieser Schilderung (der außersten (Gsrenzsituation ı Leben

Menschen] jeden emotionalen Überschwangs und lafßst dabei anklin-
SCH, Was das SchlufßwortAAusdruck bringt: »Eın besonderer euge Jesu
Christi hatte irdische Lautbahn vollendet Was O1 Auiftrag des
Evangeliums anrühren und umstofßen durfte der Weltgeschichte, das

Auf ih: freute er sich, ach demwird der ungste Tag anlıs Licht bringen
wiederkommenden errn Christus verlangte C1I« 148)

In Slupinas Darstellung sind Ansaätze PE Entwurt LLNCICH 10gTa-



phie« feststellbar; iın umtassender Ausführung WAar s1e nicht beabsichtigt, in
diesem Rahmen auch nicht durchführbar oder ertorderlich.

uch Jörg Erb stellt den Gottesmann Luther dar »Herkuntft un:! Abstam-
INUNg nicht dazu angetan, ihm die Bahn geschichtlicher TO
welsen; da{fiß CT Reftormator der Kirche wurde, i1st ottes Werk ihm.« Im
Gegensatz Slupina ist Erbs Lutherbild in der Gestaltung geschlossener,
konturenreicher; } ist das Werk eINESs heutigen Kalendermannes, dem eine
Gemeinde VO  - Jungen und alten Lesern vorschwebt, die auf die literarische
Qualität eines »christlichen Hausfreundes« eingeste 1st Erb fühlt sich
nicht als Theologe |trotz se1ines Dr theol G, och weniger als sycholo-
SC, sondern als religiöser Volkserzieher. Wesentliches und Notwendiges
Sagt oft lakonisch; ß stellt fest, ohne viel begründen Der »eindimen-
S10N1erte« eser sucht diese Kürze, auch beim Hınweils auf das 5Zart un!
erschrockene (‚ew1sSsen« Luthers Psychologische Motivationen sind für
Erb unerheblich Allein das religiös vorgepragte Erscheinungsbild gilt „Lu-
thers Leben WT e1in Kampf nicht mi1t Fleisch und Blut, sondern mıt dem
Fürsten der Welt, dem alt bösen Feind E 101]). Erb liebt den sprachlichen
Vergleich und die biblisch beeintlußte Rede »3 aber SEINE ugen
och gehalten« y; f kannte der eıt das Licht des Evangeliums och
nicht« 117) »(ott führte inn, gleich den Propheten des Alten undes, für
ein1ge Jahre 1n die Stille« ( I Auffallend ist, da{fß gerade der Kalendermann
Erb bei der Gestaltung se1nes Lebensbildes das Angebot der »einfachen
Formen« ausschlägt. ETr befürchtete wohl, sich muiıt deren erwendung einer
Art Mystifizierung se1lner Luthergestalt schuldig machen.

Der auf religiöse Unterweisung und chrıstlıche Erziehung edachte Autor
stellt VO Werk Luthers 1n erster Linıe das Glaubens-Lehrgut heraus. Di1e
Streitschritten werden nahezu außer cht gelassen. Breıt wird VO  s den
Liedschöpfungen und W1e aum anders VO Familienleben
gesprochen. Der Eintlu{fß VOIL Frauat auf ihren Mann beschreibt Erb miıt
folgenden Worten: »Ihr rustiger und starker Charakter W äal ihm eıne Stutze
in seinen vieltachen Leiden, Gemütsschwankungen und Anfechtungen. S1e
konnte ih: autrichten un! TOsten und hat mıiıt ihm getreulich Kreuz und
Leidphie« feststellbar; in umfassender Ausführung war sie nicht beabsichtigt, in  diesem Rahmen auch nicht durchführbar oder erforderlich.  Auch Jörg Erb stellt den Gottesmann Luther dar: »Herkunft und Abstam-  mung waren nicht dazu angetan, ihm die Bahn zu geschichtlicher Größe zu  weisen; daß er Reformator der Kirche wurde, ist Gottes Werk an ihm.« Im  Gegensatz zu Slupina ist Erbs Lutherbild in der Gestaltung geschlossener,  konturenreicher; es ist das Werk eines heutigen Kalendermannes, dem eine  Gemeinde von jungen und alten Lesern vorschwebt, die auf die literarische  Qualität eines »christlichen Hausfreundes« eingestellt ist. Erb fühlt sich  nicht als Theologe (trotz seines Dr. theol. h. c.), noch weniger als Psycholo-  ge, sondern als religiöser Volkserzieher. Wesentliches und Notwendiges  sagt er oft lakonisch; er stellt fest, ohne viel zu begründen. Der »eindimen-  sionierte« Leser sucht diese Kürze, auch beim Hinweis auf das »zarte und  erschrockene Gewissen« Luthers (!). Psychologische Motivationen sind für  Erb unerheblich. Allein das religiös vorgeprägte Erscheinungsbild gilt: »Lu-  thers Leben war ein Kampf nicht mit Fleisch und Blut, sondern mit dem  Fürsten der Welt, dem alt bösen Feind...« (101). Erb liebt den sprachlichen  Vergleich und die biblisch beeinflußte Rede: »... aber seine Augen waren  noch gehalten« — ». .. er kannte zu der Zeit das Licht des Evangeliums noch  nicht« (17). — »Gott führte ihn, gleich den Propheten des Alten Bundes, für  einige Jahre in die Stille« (1 1). Auffallend ist, daß gerade der Kalendermann  Erb bei der Gestaltung seines Lebensbildes das Angebot der »einfachen  Formen« ausschlägt. Er befürchtete wohl, sich mit deren Verwendung einer  Art Mystifizierung seiner Luthergestalt schuldig zu machen.  Der auf religiöse Unterweisung und christliche Erziehung bedachte Autor  stellt vom Werk Luthers in erster Linie das Glaubens-Lehrgut heraus. Die  Streitschriften werden nahezu außer Acht gelassen. Breit wird von den  Liedschöpfungen und — wie kaum anders zu erwarten — vom Familienleben  gesprochen. Der Einfluß von Frau Käthe auf ihren Mann beschreibt Erb mit  folgenden Worten: »Ihr rüstiger und starker Charakter war ihm eine Stütze  in seinen vielfachen Leiden, Gemütsschwankungen und Anfechtungen. Sie  konnte ihn aufrichten und trösten und hat mit ihm getreulich Kreuz und  Leid getragen . : .« (87/88). Zwei wichtige Bemerkungen des Autors, die sein  Lutherbild nachdrücklich, aber wohl nicht ganz widerspruchslos kenn-  zeichnen, sollen hier noch Platz finden: »Jede Atempause bestärkte Luther  in seinem Glauben, daß die Mächtigen der Erde nur von Gott aufgerufene  und gelenkte Figuren seien, die Seinen ewigen Willen (Erb schreibt alle  Pronomina, die sich auf Gott und Christus beziehen, groß! der Verf.) aus-  richten« (91). Schließlich bemerkt Erb, als er von der Gedankenlast Luthers  über die möglichen Folgen des konfessionellen Bruches und seiner politi-  schen Konsequenzen spricht: »Luther hat dieses Verantwortungsbewußt-  4487/88) WEe1 wichtige Bemerkungen des Autors, die sSe1IN
Lutherbild nNaC.  ücklich, aber ohl nicht Sanz widerspruchslos kenn:
zeichnen, sollen 1er och Platz finden: »Jede Atempause bestärkte Luther
1n SEINEM Glauben, da{fßs die Mächtigen der Erde 1Ur VOIl Gott aufgerufene
und gelenkte Fıguren se1ıen, die Seinen ew1gen Willen /Erb schreibt alle
Pronomina, die sich auft (ott und Christus beziehen, groi$! der erf.) aus-
richten« 91 Schließlich emerkt Erb, als ß VOINl der Gedankenlast Luthers
über die möglichen Folgen des kontessionellen Bruches und seiner politi-
schen Konsequenzen spricht „»Luther hat . dieses Verantwortungsbewußt-



se1n als gefährlichen Unglauben empfunden, der die Welt regıeren und nicht
(:ottes verborgenes Handeln glauben will« (98)

Luther 1n Erbs Beleuchtung i1st e1in VON C2OF$ egnadeter Bettler, mıt
wesentlich eingeschränktem Selbstwertgefühl.

Zum Jubiläumsjahr 98 egen Johannes Mitterle und Jo Pestum eın Werk
VOIL, das sich, strukturell und stofflich gesehen, auf der Linıe bewegt, die
Fronemann VOT y ahren aufzuzeigen begonnen hat S1e propagıeren einen
Luther 1n dieser Welt, ohne charismatischen Nimbus, ohne Hero1sierung; CT

ist nıicht mehr moralische Demonstrationsfigur, sondern der angefochtene,
gleichwohl lebensüberzeugende, gelegentlich auch resignierende ensch,
der geistige Reife und Glaubenstrost ringt und die erfahrene Gewiß-
eıt dann 1n den 1enst der Verkündigung stellt Als unerbittlich Thaitı
SCI ensch, ausgestattet mit überragenden geistigen Gaben und gleichzei-
t1g mıiıt einem streitbaren, oft zügellosen emperament, führt 61 die Ause1n-
andersetzung mi1it den Mächten dieser Welt herbei, ohne jedoch der »ZOrnıge
Revolutionär« werden, als der DE 1n diesem Buch einmal anviısılert wird.
Ihn 1m Untertitel einen Rebellen NCNNECN, Mag eine modische Version der
Luther-Plazierung SEIN; ın der Darstellung wird dazu, iın begrüßenswerter
Weise, nichts mehrZ entsprechenden egründung angeführt. ESs sSe1 denn,
da{fß se1n Emportsein ber gew1sse »geistliche« Zustände sSseINeTr eıt und
se1iNe Widersetzlichkeit als Rebellion bezeichnet werden. ber uf  er,
Autfständischer, Umstürzler 1mM Sinne harter Gewaltanwendung WAar Luther
nicht auch WEC111)1 Gr 1mM Orn des ötfteren ungezügelte Worte 1n jene Rich-
tung gebraucht hat A und die Vertasser zeichnen auch einen solchen Luther
nicht, keinen Revolutionär, keinen Rebellen. Schlagwörter dieser Art MmMoO-
SCH ohl dazu dienen, den eser AA Übernahme bestimmter Denkschema-

motıvlıeren.
Dem tatsaächlichen Konzept der Verfasser entsprechen indessen tolgende

Satze „Luther wollte keinen Bürgerkrieg, keine blutige Revolution« »Er
wollte se1ıneEe Reformation 1n ruhige Zeıten einbetten« (1 38/39) anderer
Stelle i1st VO gänzlic. unpolitischen Luther die Rede, »der sich HAallZ und
Sal 1n Gottes and geborgen wußte« 124)

Eın Luther 1m täglichen Lebenskampf sehen WI1Tr 1er den Retormator.
Sein schriftstellerisch-theologisches Werk spielt e1 eine ziemlich unter-
geordnete 0  e; VON den Lehrschritten ist überhaupt nicht die Rede, auch
nicht VO Liederdichter und VO Volksschriftsteller [ )as Familienleben
wird LLUI gestreift und erhält el ein1ge Akzente, die 1n den herkömmli-
chen Darstellungen nicht üblich Im wird eher der gescheiter-

als der siegreiche Luther herausgestellt, wiewohl beides einem umfas-
senden Lutherbild selinen Platzensollte Luther steht 1er als Zeıtgenos-

seliner eıt »Der Reformator stand 1m Mittelalter« | Odin| M 7 aber
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mıiıt ilfe besonderer Gestaltungsmittel wird gleichzeitig eın Zeıitgenosse
unNseceIcT gegenwartıgen Vorstellungswelt. Di1ie bevorzugten Gestaltungsmit-
tel sind die des modernen Sachbuches, das intormieren und belehren ll
und das sich oft, wWw1e auch hier, der Sprachqualitäten e1inNnes gehobenen
Journalismus edient DiIie einzelnen Kapitel könnten durchaus als Fortset-
zungsbeiträge iın eiInem angesehenen Magazın auftreten. Berichtende, be
schreibende, schildernde und erläuternde Stilftormen in ANSCINCSSCHNCIN
Wechsel ermöglichen einen extflußß, der pausenloser Lektüre verlockt.
Manchmal stößt sich der Leser allerdings VOT em ın erlaäuternden Passa-
SCH abstrakt un! kompliziert gebauten Satzgebilden, die kennzeich-
end sind für einen bildungsbeflissenen Fachjournalismus ZB »[Jas VCI-

wiırrte die Zuhörer, denn 1111l Warl überzeugt, dafß das Konzil, die Versamm-
lung der Kardinäle und Bischöfe, untehlbar sel, weil se1ine Teilnehmer VO

eiligen Gelst erleuchtet würden un! 1n der Glaubens und Sittenlehre
nicht 1rren könnten« Grn Mıt Hiltfe e1inNes neuzeitlichen Wortftfundus SC-
lingt CS, den Abstand VO historischen Luther un! seiner eıt ZUT egen-
wart verringern un: damıit eine Art Vergegenwartigung ermöglichen,
die den Respekt VOI der historischen IO abbaut, ohne ZUT Respektlosig-
eıt führen. Worter w1e Produktionsmonopol, Arbeitskollege, Multibi-
SC und Mannschaft weılsen 1n die angedeutete ichtung. Eın leicht 1T0N1-
sches pie. 1ın der Diktion Laßt hie und da eıt- und Gesellschattskri
tik miteinfließen, die nicht gerade 1ın Worte gefalt werden braucht,
wirksam werden. der Absicht, mıiıt Tabus aus dem »gemeınen eben«

brechen, arten die Autoren mıiıt manchen Freizügigkeiten auf nıiıcht
selten miıt genüßlichem Beigeschmack die 1n einer jugendtümlichen
Luther-Biographie durchaus entbehrlich waren Interessenten dafür finden
in den edien und 1n einer estimmten erotischen Lıteratur geeıgnetere
Informationsquellen.

Idıie großen epochalen kreign1isse (Bauernkrieg, rhebung der Ratter;
Schmalkaldischer Bund, Reichspolitik Karl V.} werden in die Darstel
lung iın angemessenem mfang einbezogen. die Retormation einen VOIl

Luther nicht vorgesehenen Weg einschlug und damit einen eigengesetzli-
chen Verlauf nahm, ist eın wichtiges rgebnis der Darlegungen 1n diesem
Buch Dagegen kommt der für das reine Evangelium entflammte, der CVall-

gelische Luther 1rz
Wır en den Weg der 'ugendgeeignetefi Luther-Biographien VO  } der

Beschatffenheit einer festgefügten, eitfadenähnlichen Lebensbeschreibung
ber das Lebensbild bis ZUTr Einbindung der Gestalt des Reformators und
seines Werks in das moderne Sachbuch verfolgt

Es konnte dabei erkannt werden:
Zum Gegenstand { die Omplexe Persönlichkeit Luthers bereits be:
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kannt und überliefert 1n authentischen Zeugnissen SeEeINeET Zeıtgenossen
wurde VO  a den eısten Autoren nicht ertaflst. Luther-Forschung und Vo.
tümliche Luther-Darstellungen gingen Je eıgene Wege Luther galt für die
Jugendbuch-Autoren fast 0 Jahre lang als »Demonstrationsobjekt« für
moralische oder weltanschauliche Lehrmeinungen. e1 konkurrierten
weltliche und geistliche Luther-Bilder miteinander. Letztere ollten kraft
ihrer religiösen Iransparenz und ihrer Anziehungskraft unmittelbar WIT-
ken; jene brauchten den didaktisch engaglerten Mittler, der das »„»Lernziel«
nachdrücklich verkündigte und auf dieses hinwirkte. Lutherfreunde, die
diesen Versuchen der Verlebendigung und Vergegenwartıgung milfstrauten,
ührten dann gelegentlich ZU »eigentlichen« Luther zurück un!: ließen die
ursprünglichen Quellen sprechen. { dies geschah MEeISs ach Hochkonjunk-

der Luther-Auslegung. DIie Ne1gung, heute einen gleichsam sakuları-
s1ierten Luther vorzustellen, beruht auf einem gewandelten Verhältnis SE

»Funktion« der Jugendliteratur. Dieses ze1igt sich 1ın der größeren Beweglich-
eıt der Autoren gegenüber ihrem Stoff und 1n einer Art geist1ger Losspre-
chung des Jungen Lesepublikums.

Zr Darstellung: DIie 1er nachgewiesenen Formen der Lebensdarstel-
lung Luthers haben sich als recht stabil und festgefügt erwıesen [ dıies erklärt
sich 4AUus den stofflichen Vorgegebenheiten un:! der damit gleichzeitig VerI-
bundenen Ehrfurcht der Autoren VOT der geschichtlichen bzw. auch göttlic.
abgeleiteten Größe des Retormators. Idıie 508 Formkonstanz erweıst sich
aber auch abhängig VO  a der Qualifikation der Autoren, die bis iın
Jahrhundert hinein vieltfach Minderschreiber und literarische Imıtatoren

TSt spat Gizien Versuche I; UrC. erwendung mehr oder wenıl1-
SCI anspruchsvoller sprachkünstlerischer Bautformen einer Gestaltungs-
aufbesserung gelangen, dies VOI allem, seitdem nicht mehr Berufsmoralıi-
Sten und Gesinnungspauker Werk Sind, sonder frei-verantwortliche
Schrittsteller

Fuür die biographische Darstellung wird C keine »feste« Form mehr geben
Maisgebend dafür sind: der Pluralismus der gelistigen Posıtionen der Auto-
ICNH, ihre gesellschaftliche Standortbestimmung un! ihre gestalterischen
Absichten, die mehr und mehr literar-äasthetischen Kategoriıen unterliegen.
Eın allgemeiner Wandel 1 wechselseitigen Rollenbewußtsein zwischen
Autor un! Leser ist €e1 nicht übersehen.

Prot Dr Hermann Bertlein, Heinrich-von-Gagern-Str 2, 6 Worms 14



BUCHBESPRECHUNGEN
Eın Erzähler darf sich manche FreiheitOHANNE MITTERLE/JO PESTUM, artın

Luther. Rebell Kaiser und Kır: 1m Umgang mıi1t der Geschichte erlau-
che Mıt Ulustrationen VO:  5 Isolde ben Hıer habe ich z B das Kapitel »(re-
erg Schneider-Buch. Franz tährliche Reise« /‚ Wittenberg Worms
Schneider Verlag, München 98 ST} 1mM Auge 175 {f} Gleichzeitig mu
Seıten ich diese Bemerkung wieder relativie-

1C11 der Erzähler verbindet sich mi1t dem
Historiker. Luthers vermutlich ersteranderer Stelle (Kreidepfteile und

Klopfzeichen. Hrsg. VO  - Jo Pestum Schultag 13 habe ich z 5 bei Heinrich
Stuttgart 1981I, 26] schreibt ohannes Boehmer (Der jJunge uther] belegt SC
Mitterle, Gymnasiallehrer ın [)arm- ftunden
stadt »| )iıes i1st meın Lebenszwiespalt: Mitterle isoliert Luther keineswegs
Minıiıstrant n1ıe Zeremon1lar; Kloster- VON seiner eıt. { dıes gilt uch 1mMm Blick
chüler n1ıe Mönch F Theologie nıe auf die Pädagogik, der Luther ausgesetzt
Priıester; Geschichte Nn1e Revolutionär; Wl Dennoch verzichtet Mitterle z B
Sozialkundestudent n1e Reformer; auf quellenmäßig nicht belegende Au-
Pädagoge n1ıe Pauker. CC Von seiner e1ge- Bßerungen tWwa psychoanalytischer COU-
NCN Biographie her un! mi1t wachem leur z Erikson], die Luthers Per-
Blick für Zeitgeschehen kann Mit- sönlichkeit 1 aus seinem ON:
terle Wichtiges VO:  n dem nachempfin- nıg bekannten Verhältnis seinen EL

tern 1n seinen frühen Lebensjahren rück:den, W as Luther bewegt hat ES gibt wohl
kaum e1in persönlicheres Unternehmen, standslos erklären möchten.
als ıne Lutherbiographie schreiben. Wer ist 1U  ' artın Luther? Be1 der

Im Klappentext des Buches steht (aus Lektüre des Buches drängt sich M1r eın
der Feder VoNn Jo Pestum): „Luther OLTE 119 des Tübinger Kirchengeschichtlers

Heiko Oberman auf »„Als die Kircheden weltlichen un geistlichen Macht-
abern, weil test seinen Auftrag dem Himmel noch gleich Wäal und der

Kaiser die Macht der Welt repräsentierte,laubte den Menschen ein Ver:
ständnis VON ott und se1iner Gerechtig- da hatte sich dieser Mönch die

Maächte VOI Himmel und Erde rthoben.keit predigen. Besonders für jJunge
eute wurde dieses Buch geschrieben. Es Ihm blieben ott und der Teuftel, se1ın
schildert das abenteuerliche Leben des allgegenwärtiger Widersacher. Was ın
ebellen aps und Kalser, zeigt diesem Kampf, den nach innen ebenso
die Wandlung des demütigen Mönchs führen hatte wWw1e nach außen, erlebt,
Z streitbaren Glaubenserneuerer, ertahren und entdeckt hat, das macht ih:
erzahlt VON einer erregenden Epoche des überraschend oft S: Zeıtgenossen el-

IC Epoche, die den Teufel übersieht un!Mittelalters.« Luthers Biographie, So:
1al- und Kulturgeschichte, Theologie ott 11UT erahnt.« Mitterle würde dem
und Frömmigkeit dieser eıt 1es alles bestimmt zustimmen. ber geht uch
verbindet Mitterle anspruchsvoll e1- noch einen Schritt weıter, weil ihn
LiCI erzahlten Geschichte, die keines- uch AUSs Gründen uUNsCcCICI eıt die Fra
WC25S 1LLUI dem jungen Leser verschiedene SC Reformation-Revolution beschäftigt
Identifikationsmöglichkeiten erlaubt. SO schreibt „Luther WAar keinestalls
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für eınen totalen Umsturz. Aber er trat SCIL, ob die Frühdatierung des Sog.
entschieden für die notwendigen Ande »Turmerlebnisses« Luthers (53 {f} rich-
rungsch e1In, uch 1m weltlichen Leben t1g 1St, ob der Bauernkrieg wirklich das

Ende der Reformation als iner VolksbeSo versuchte E Beispiel über arl-
stadt auf den Wittenberger Magıstrat WCBUNg Wal 136), ob die Mifßßstände in
einzuwirken, da{iß INan ıne Sozialretorm der damaligen Kirche, die Mitterle reich-
durchführe ber WITFr dürfen uns da lich erwähnt, 1ın dem damaligen kirchen-
nicht taäuschen: Luther Wal keinestalls frommen Zeitalter wirklich die ent-
das, W3as 11Aan einen politischen Kopf scheidenden Motivationen für die Refor-
nenNnt. Er entwarftf kein politisches Pro- matıon lieterten. der anderen Seıite

und mifßtraute der Masse« f, freue ich mich über die Beobachtung des
vgl 137 Vi.s, dafß Fortschritte 1 Denken I1

Luther als religiöser Mensch, als thers immer uch Frucht exegetischer
christlicher Theologe, alg £eNOSSE sSEe1- Arbeit Luthers 1 J)as Buch taszı-
H6F Zeit. als Prophet: Von all diesen Lu- nliert! Das tolgende 12 G(EOTES des Bar-
therdeutungen tinde ich bei Mitterle Zu- ıgen wWal für mich HC (71) »Wozu 1st
SC VOL; ber solche Aspekte werden VON eın Soldat nutze, WEeNnNn nıcht fechten,
ihm einem Eigenständigen verbun- eın Schäferhund, WEn nıcht bellen,
den, das uch Erlebnisqualität besitzt. e1in Theologe, WECNN nicht diskutieren

Als Kirchenhistoriker würde c {ra dart! CC arl Dienst

Kostbarkeiten der Lutherhalle Wıtten- N1SMUS; hier vertaßte Luther se1ine wich-
berg. ext ELFRIEDE STARKE Fotografie: tıgsten Werke; hier befanden sich eil-
OLKMAR HERRE. Evangelische Verlags- bereiche der Wittenberger Unıversıta
anstalt, Berlin 1982, Seıten. Damıt wurde das ehemalige Kloster der

Augustinereremiten SE Brennpunkt
Im Lutherjahr sind bisher mehrere des geıst1gen Lebens der Stadt ıtten-
spektable Bildbände erschienen. Jas berg.
hier anzuzeigende, hervorragende Aut: Die Lutherhalle verfügt über umfang-
nahmen aus der Reformationszeit miıt reiche Bestände Originaldrucken,
kurzen Erläuterungen verbindende Buch Grafiken, Gemälden un! Medaillen; sS1e
weılist gleichzeitig auf das LOOjährige Be- gilt als ıne der bedeutendsten amm-
stehen der Lutherhalle Wittenberg hin, lungen VO:  w} Zeugnissen ZUT Geschichte
die VO:  - 15771 als reformationsge- der Retormation. Im vorliegenden Band
schichtliches Museum eingerichtet W Ul- sind eın1ıge dieser Kostbarkeiten VOTISC-
de Fast re lang lehbte un! arbeitete tellt, einen Eindruck VO  - den re1g-
Luther bis seinem 'ode 1546 1n dem nıssen der Reformationszeit un! VO:  } der
Gebäude der heutigen Lutherhalle. Hıer Größe un! Bedeutung des Lebenswerkes
versammelten sich uhrende Persönlich- artın Luthers Zu vermitteln.
keiten der Reformation un! des Huma- arl Dienst



GERHARD MÜLLER, Zwischen Reforma- danken über Glaube und Frömmigi(eit,
tion und Gegenwart. ortrage, Aufsätze, Bibel un! Kirche, seiıne Stellung ZU Ka-
Predigten. Lutherhaus Verlag, Hannover tholizismus, se1ine Lehre V OIl der Recht-
1983, 128 Seiten (zit fertigung und Weltverantwortung des

Christen SOWI1E Luthers Einsichten 1ın die
EBERHARD WINKLER, Impulse Luthers für soziale Gerechtigkeit spielen hier ıne

zentrale Rolle. Hans-Volker Herntrichdie heutige Gemeindepraxis. Reihe Aut:
satze und ortrage ZUT Theologie und hat 1n diesem Sammelband VOTI allem
Religionswissenschatt. Hrsg VO  - ERD- Aufsätze und Predigten Müllers
MANN SCHOTT und HANS URNER. Evange- mengetragen, 1n denen Luthers konkrete
lische Verlagsanstalt, Berlin 1983, 104 Urteile über zeitgeschichtliche organ-
Seiten (Zzit SCZAusdruck kommen un! 1n denen

der Blick auf Gegenwartsfragen gerichtet
Pastoraltheologie. Themaheft 9/1983 wird, bei deren LOsung die Besinnung auf
Praktische Theologie mıiıt Luther. Hrsg Luther wichtig erscheint: Glaube un:!
VOINl GÜNTER BRAKELMANN und PETER Frömmigkeit bei artın Luther,; Martın
STO Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Luthers Stellung und Kirche;
(GOttingen 1983, 62 Seiten (zit. JII} Käthe und artın Luther; Luther 1n

evangelischer Sicht s LJer heutige Katho-
Dreı Sdl1Z verschiedene Beschäftigungen lizismus un! Martın Luther; Reftormato-
mıiıt Luther und der Reformation 1n e1- rische Rechtfertigungsbotschaft heute;
11C. Beıtrag anzuzeıgen, ist gewagt Was Luther und die Weltverantwortung USW.

die verschiedenen Vertasser Kirchenhi- [ )as sind ein1ıge der Themen, die Müller
storiker, Praktische Theologen und Kır- sachkundig und gründlich bearbeitet
chenmänner miteinander vereınt, 1st hat Hıer kommt der ausgewlesene KIr:
das Bemühen, einen aktuellen herme- chengeschichtler ort!
neutischen Schlüssel Luthers Fragen ernar:! Winklers Interesse ist her
uUNscICeT Zeıt, unseTres Theologietreibens, das des historisch intormierten Prakti-
UuULLSCICT Gemeindepraxis finden. eter schen Theologen, der zeıgen möchte,
Stolt (T, 335] aßt INmMenNn Luther sich für die Gemeindepraxis lohnt
wird Magnı0 1n den I Be1- studieren. Derauder Gemeinde,
tragen des Themaheftes der »Pastoral- die Diakonie, die Seelsorge, die nter-
theologie« »als der tief einflußreiche Pa- welsung, die Predigt und der (:ottes-

dienst sind die einzelnen Themen, aufstoraltheologe« verstanden, WEeNNN uch
NserTre eıt nicht »die historische Ader« die hın Winkler Luther und die egen
habe (etwas anders wohl OISsS Hirsch- WAart befragt Winkler möchte »den ech:
ler, ILL, 375 un! die Erfahrungen der VCI1I- ten Luther« mıiıt der heutigen Gemeinde-
schiedenen Lutherausstellungen]|. » LU- wirklichkeit 1Ns Gespräch bringen (IL, 5}
ther steht uch querr Z Trend« (IIL, » DDer echte Luther« gibt ihn? Ich
335)- Was soll das eißen? Was ist »der erinnere SCINC Albert Schweitzers
Trend CC klassische Einleitung seiner Leben-

Klar liegen die ınge bei dem rüheren Jesu-Forschung! Be1 Winkler bin ich auf
Erlanger Kirchenhistoriker un! jetzıgen se1ine interessante Kontroverse mi1t dem
Braunschweiger Landesbischo Gerhard Mainzer erd tto gestoßen (IT, 841 , der
Müller auf der Hand artın Luthers Ge: sich 1m Blick)auf gegenwaärtige Homile-
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tik VOTr allem ıne Integration der IcChH (IIL, 5} wendet seiner Skannten
»Rhetorik« bemüht hat Winklers Urteil Art Luther die heutige Kirche.
lautet: »Man kann die homiletische Eınıge Zitate »|Jas Ergebnis der Lektüre
gabe ebenso w1e die katechetische nıiıcht unzähliger Predigten: das Evangelium

verstehen, dafß ıne objektiv VOISC£C- wird 1n der heutigen evangelischen Pre-
bene, absolute Wahrheit 1L1UT mıiıt mOg- digt 1n der Regel verschwiegen« (IIL,
lichst guten methodischen Mitteln der »„UIie Synode wird 1n der Regel für
die Adressaten weiterzugeben ware, die CGemeinde bedeutungslos Jeiben,

die etorik lediglich als : ormales se1 denn, S1e lasse Talare bunt einfär-
strumen: 1nes teststehenden Inhalts ben!« [ 346) Abgesehen VO:  w} der An-

fungieren hätte tto iıst darın ZUZU- spielung auf die Rheinische Kirche:
stımmen, dafß die Aufgabe und das (ze- einz-Georg Binders Beıtrag könnte
chehen der Kommunikation auf das ICH verstärken, W C) uch auf ınem
Finden der Wahrheit zurückwirken. In- 54112 anderen Parkett: „Manchmal kom:
erhalb des kommunikativen Feldes ich M1r jedenfalls VOT w1e eın
kommt jedoch dem biblischen euUgnNI1S Wicht, WEn ich miıt dem, W3as Bundes-,
eın orrang e den ich bei tto verm1s- Landes- und Kreissynoden alles be:

Das biblische Wort erscheint INr bei schließen, meınen ienten gehe« {HI/
als e1in ‚Wäal anregendes, ber doch 392). eıter. »Wer will schon iıner

beliebig einzubringendes Element. Es Kirche zurück, der das politische Ge-
tehlt die are etonung der Vorgabe chehen gleichgültig Jeibt? ber die
Gottes, durch die es mMensCcChHlıche I1un Besessenheit, mıiıt der sich heute manche
und damit uch die etorik 1m Feld des Christen auf politische Themen werfen,
Findens und Mitteilens VO  w} Wahrheit als ob dabei das ewıge Leben der
ISt ihren S1inn erhält« (IL, 84£.) den ewıgen Tod g1inge, erscheint MIr

ndlich noch inmal 7zurück ZU letztlich als Detekt des Glaubens. Politi-
Sammelheft der »Pastoraltheologie«, sche Predigt ohne Heilsgewißheit VOCI-

nach ınem bekannten Schema nicht CNgT sich ZUT angsterfüllten (Gesetzespre-
kirchengeschichtliche Fachkollegen, digt« | 393). Dıies ist m. E das beste
sondern Praktische Theologen und 1N1- J9 desIMHeftes, nbegri leid
SC Kirchenmänner (z.B Hirschler, Bın- voller Erfahrungen für einen, der e1in
der, Trautwein) sich kurzen Beıtragen nıg Einblick hat 1n Binders schwere Aut:
äußern, die Z eil auf Lesefrüchten, gabe! Wolfgang Steck IL, 39 5} postuliert
eigener Biographie (z.B eter Bloth; 1L, mıit Recht »|Jas Pfarrhaus darf nicht

38 originellen Eintällen Z JI raut- sterben«. Ich habe Angst VOT einer „ Al:
weıln; ILL, 34I der Frankfurter Kirchen- ternat1ıve«, die das Pfarramt (und damit
historiker mMag zuweilen staunen!], Er- das Pfarrhaus} ZUT »Pfarrpraxis« analog
fahrungen und uch eigenen theologi- der des Mediziners machen möchte, w1ıe
schen Posıtionen als Urteilsgrundlage VOI ein1ıger eıt ungar Heidel
beruhen. Da heißt „Luther fragte, berg] als »Weg der Befreiung« forderte.
»W1e kriege ich einen gnädigen (‚Ott«® (IIT, Unsere Personalakten besagen das GE-
337)«. Meine rage Wo steht dieses Lu genteil! Was der Ausdruck »Pastorenkir-
therzitat? Stammt nıcht 4US dem che« (Bäumler,; ILL, 373) bedeutet, VCIMaAaS
I Jahrhundert Faßt wirklich Lu: ich immer wen1ger N eın
thers Theologie zusammen!‘ Rudol{f£ Boh: damit die stärkste Berufsgruppe 1n der
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Kirche? Dies ware eın gewaltiger Jrug- tik der Gemeindetheologie bzw. TOM-
schluß. Daß das »allgemeine Priester- migkeit!
£U:  3 T Glaubenden . Ptarrerinnen Kurz Dıieses Sammelheft ist VOIl recht
und Pfarrern, uch den Dekanen, Prop- unterschiedlichem Wert un! Charakter.
Sten und Oberkirchenräten nichts WCB- Es vereıint zumal ın Kurzfassung The:
nımmt« (IIT, 3731 se1 N! zugestanden. InNCNH, die ausführlicher hätten behandelt
Hottentlich zählt Bäumler hier uch die werden können (z.B Volp I J 348;
Protfessoren hinzu, deren »Produkte« die Schmidt-Lauber 1L, 377 UuSW.). Eın Wenıi-
Genannten sind Bekanntlich bedartf SCI ware hier e1In Mehr gewesen!
uch die Universitätstheologie der Kr1- arl Dienst

Luther und die Reformation 1m EeIZOß- Ansbach, dem etzten Hochmeister des
£u: Preußen. Ausstellung des Gehei: Deutschen Ordens und spateren erzZog
18381481 Staatsarchivs Preußischer Kultur- VON Preußen, den Verlauft der Reftorma-
besitz Z Lutherjahr 19853 Geheimes tiıon mitbestimmt.
Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, uch WeT die VO:  e dem bekannten Bon-
Berlin 1983, 135 Seiıten Abb NneTr Historiker Proft Walther Hubatsch
Farbtateln. und TAau Dr Iselin GCundermann konzi-

plıerte Ausstellung nıicht besuchen konn-
Da die Stiftung Preufßischer Kulturbe- te, wird dem VON den (;enannten ear-
sS1tz des Lutherjubiläums mıiıt e1INer Aus- beiteten Katalog seine Freudeen
stellung iın Berlin und Bonn edacht hat, gesehen VO  w} dem Bildmaterial nthält
entspricht der Bedeutung der geistigen der Band mıiıt seinen Teilen Vorgeschich-
un politischen Wirkungen, die ONn Wiıt- Reformation Auswirkungen Aus-
tenberg auf das Preußenland, das damalı strahlungen und Fortwirkungen ine Re-
SC Herzogtum Preufßen und spatere Ost- formationsgeschichte des Nn
preußen und darüberhinaus ın den Terriıtoriıums und Einblicke 1n Materıen,
samten Ostbereich und nach Polen 4Uus- die über Preußen hinaus VOI Bedeutung
strahlten. Umgekehrt hat dieses Terrıto- sind
r1um _Albrecht VO.  = Brandenburg- arl Dienst
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MARTIN LUTHER A S ULTISCHER NA:TIONALHEELD
19HR

Von Hartmut Lehmann

Im I8 Jahrhundert Zeıtgenossen die großen Helden der Deutschen:
Priınz ugen, »der edle Rıtter« ZU eispiel, Friedrich der Große und Marıa
Theresia. Im x Jahrhundert schufen sich die Deutschen eine bis 1n die
Antike zurückreichende Ahnengalerie mıiıt historischen Helden wWw1e Her-
INann dem Cherusker, Friedrich Barbarossa und Martın Luther In der ersten
Hälfte des Jahrhunderts tührte der politisch-propagandistische Druck,
der VOI wecnNnseliInden politischen Regımes ausgeübt wurde, dazu, dafß diese
Ahnengalerie 1n kurzen Abständen durchgemustert un! LICUH geordnet WU[[T-

de UT1e bei vielen Deutschen ach das dumpfeehisto-
rische Helden selen unnutz, mehr noch, aus der Geschichte se1 nichts
lernen.

Als deutsche Historiker, Publizisten und Lıteraten 1mMm Jahrhundert das
historische Pantheon der Deutschen einrichteten, gehörte Martın Luther
VOIl ang den ZWAal zwischen den Konfessionen umstrıttenen,

seıner Leistungen aber doch unangefochtenen Größen der deutschen
Geschichte ıne Typologie historischer Helden, der WIT Luthers Ruhm
1mM Deutschland des I Jahrhunderts InNnessecmn könnten, gibt 6c5 derzeit trei-
ich nicht. SO i1st c5 nicht möglich, bestimmen, welche Zuüge
Luthers estimmte sozijale oder kulturelle Gruppen besonders ansprachen,;
nicht möglich ist CS ‘J mi1t welcher Medien Luthers Ruhm

den Deutschen zwischen der Französischen Revolution und dem
Bismarckreich besonders verbreitet wurde durch se1ine eigenen Schritten
oder UrCcC. Schriften ber ihn, Urc. Bilder und Monumente oder durch
Gedichte und Theaterstücke; nicht möglich ist Cc5 derzeit schliefßlich, Lu
thers Popularität 1mMm Deutschland des x Jahrhunderts miıt der Popularität
anderer historischer Helden vergleichen, mit Hermann dem Cherusker
beispielsweise oder mıiıt Friedrich Barbarossa, mıiıt Friedrich dem Großen
oder mıt Friedrich Schiller, mıt dem Schweizer Tell oder dem chweden
Gustav Adolf, die ın einer angliste deutscher Helden des Jahrhunderts,
W1e 6S scheint, ebentfalls vordere Plätze einnahmen.

Vorstellungen VOIl antıken Helden } VOI allem, die 1mM E Jahr
hundert das Bild eines wahren Nationalhelden estimmten. Di1e aten der



antiken Helden wurden den Schülern den humanistischen Gymnasıen
vermittelt ihr Schicksal W al dem Bildungsbürgertum prasent Durch e1lıt-
einflüsse wurden diese Vorbilder selbstverständlich umgeformt, deren
sentliche Zuge WIC O1g beschrieben werden können:

Helden mußlßlten gewissermaflsen aus dem Dunkel auf die Bühne der Ge
schichte treten und schnell Rettern ihres Volkes aufsteigen.

Helden mußften JUuns SC1MHN WE S1C ihre entscheidendenT1 vollbrach
ten I Jer strahlende anz jugendlicher Kraft W arl ihnen

Wenn die Helden auch och Jung starben un! ihr en für die Sache für
die i eingetreten opferten wurde der ythos der S1C umgab
wesentlich verstärkt

Im en wahren Helden mußflÖte CS estimmte heroische omente
oder heroische ATn geben denen sich die historische 1Ss10nN des
Helden komprimierter Form ZEIETC heroische omente die auch als
Symbol C111C C1IBCINC Wirkung erlangen konnten

Eın wahrer nationaler eld konnte 1LL1UTI SCIN, Wer C111 Ara des Nieder-
Sanlgs, der Korruption und der Scham i en SC111C5S5 Volkes beendete und
C116 CC Ara des Glanzes, der Ehre und des tolzes einleitete.

Vom I Jahrhundert her gesehen mußlÖte C112 deutscher Nationalheld
insbesondere JENEC Entwicklung OÖrdern die auf die deutsche Nationalbewe
SUunNg des T Jahrhunderts hinführte Jedes Mitglied der Nationalbewegung
sollte ihm Vorkämpter SC1INCI al erkennen können

Wenn C1H eld den Streıt politischer, sozialer oder konfessioneller
Gruppen geIIEL ahm SC11I1 Ruhm chaden ebenso WIC SC111CI1 Ruhm
steıgerte WE SC1NHN Vermächtnis dazu verwendet werden konnte politi-
sche, soziale oder konfessionelle Auseinandersetzungen überbrücken

ES mehrte Ruhm und Popularität Helden WECII11 atfen mM1t
C1NCI 5dl1Z estimmten Landschaft oder tadt verbunden deren histo-
rische Bedeutung ebentfalls verklärt wurde da{fß sich der Ruhm des Helden
und der Ruhm der Stäaätte SC1LHNCI aten g  1  1C1 erganzten

Im bildungsbeflissenen I Jahrhundert beförderte 65 den Ruhm
Helden außerdem WE (54: selbst kulturelle Leistungen vollbracht hatte
und WECNN sich namhatte Kulturträger Dichter Künstler Komponıisten,
Philosophen mi1t ihm auseinandergesetzt und ihn gCDMNESCH hatten

Zum großen Nationalhelden konnte I Jahrhundert schließlich 1U

SIHC Gestalt aufsteigen, deren Leben sich JENC übernatürlichen Krätte
zeıgten die ach Ansicht der Zeıtgenossen auch das Schicksal der atıon
estimmten Eın Nationalheld mußte ZWal nicht selbst göttlicher Natur
SCHI, WIC das teilweise der8der Fall Wal; C mußlte jedoch
besonderen Verbindung M1t dem Göttlichen stehen und als Werkzeug des
göttlichen Willens Leben der Natıon wirken



{1

Messen WITF heute Luther diesem Katalog VO  5 Krıterıen, die 1m 19 Jahr
hundert, sSsoweılt WIT das heute och teststellen können, die Vorstellungen
VOILL einem Nationalhelden bestimmten, dann ze1ıgt sich, da{fß Luther diese
Krıterien 11UT Y Teil rtüllt Trotzdem wurde 1m I Jahrhundert VOT

em 1n der populären Lutherliteratur versucht, Leben und Werk Luthers
den allgemeine Vorstellungen VOIN einem typischen Nationalhelden 4112 U-

DaSsScCH.
Erinnern WITr U1l  N Eın eld sollte Adus dem Dunkeln auf die Bühne der

Geschichte treten und chnell Z- Retter SE1INES Volkes aufsteigen.
vielen Lutherdarstellungen des 19 Jahrhunderts diente Luthers eıt 1m
Kloster als eben jene Dunkelheit, aus der heraus Luther 1m ahre w1e
die Sonne eines ages aufstieg und den DeutschenZHeilsbringer
wurde. Cjanz eintach W al die Verdrängung des Lebens VO  a Luther VOT

tfreilich nicht bewerkstelligen. Das Jag ZU einen daran, da{ß A:6
thers eıt 1m Kloster nicht als Periode des Exils dargeste. werden konnte,
dus dem CI, nlich W1e das antıke Helden hatten, 17 als Retter ın
sSe1N Vaterland zurückkehrte; ZU anderen hatten aber auch die Historiker,
die sich mıiıt Luthers en beschäftigten, diesem Punkt ihre Schwierig-
keiten, da S1Ce Sanz 1 Sinne des Hıstorismus des Jahrhunderts überzeugt
J die Wahrheit einer Geschichte zeıge sich besten in deren Ur:-
SpIuNg Waren Ranke und se1ne Nachfolger dem ihreeıt bestimmenden
genetischen Prinzıp auch 1n diesem Fall gefolgt und hätten Luthers Jugend
zeıt kritisch erforscht, dann hätte dies den Mythos des aus der Dunkelheit
der Klostermauern emporsteigenden Helden Luther ernsthaft beschädigen
können. Genau dies W al jedoch nicht der Fall LuthersenVOI wurde
in den Lutherdarstellungen des Jahrhunderts vielmehr miıt allerlei nek:
doten gefüllt, die me1st AUSs Luthers Tischgesprächen Der My
thos des 4Us der Dunkelheit auft die nNne der Geschichte tretenden Helden
Luther wurde adurch ZWAaT modifiziert, 1e 1 ern aber intakt.
3C weniıger schwierig WAar CS5, Luthers Leben dem zweıten Krıterium

anzugleichen TE Helden mußften ach allgemeiner Vorstellung des
I Jahrhunderts VO Glanz der Jugend umstrahlt sSein Lutherautoren des
L Jahrhunderts tolgten, bewußt oder unbewulßst, das sSEeE1 dahingestellt, die-
SC Prinzıp und übersahen geflissentlich, dafßß ihr Held, als er ET die
Thesen bfaßte, mıiıt seinen Jahren ach den Anschauungen des 16 Jahr:
hunderts beileibe eın jJunger Mann mehr Wartr S1e schützten das Bild VOoO

jJungen Luther, indem s1e ih: als den unbekannten Mönch und nicht als
Distriktsvikar se1INESs Ordens und als Protessor der Theologie bezeichneten,
WAas 15 &- tatsaächlich War In den aus dem Jahrhundert stammenden
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Schilderungen VO  5 Luthers Aulttritt 1ın Worms 1m Jahre 521 wird ezeich-
nenderweise nicht ausdrücklich erwähnt, da{fß damals eın gestandener
Mann VO  e tast 38 Jahren, eben Luther, einem tatsaächlich Jungen Mann VO  m

gerade 21 Jahren, eben Kaıliser Karl V, gegenübertrat. PrüftA die Attribu-
CS miı1t denen die Autoren des 19 Jahrhunderts iıhre Schilderungen VOI

Luther und Karl schmückten, dann könnte 1111l fast glauben, eiIn jugend-
licher eld hätte damals einem griesgramıgen altlıchen Ka1ıser den Respekt
versagt

Natürlich hätte schon 1m 16 und dann VOI allem auch 1m Jahrhun-
dert den Luthermythos gewaltig gestel1gert, W Luther Jung gestorben
ware, besten unmittelbar ach Orms, S2122 und besten bei der
Verteidigung se1INESs neuentdeckten Evangeliums Kalser und aps
Luthers Angriffe auf den führenden Humanıiısten des frühen 16 Jahrhun-
derts, Erasmus, waren dann nicht erklären SCWESCH, nicht se1ne bitterbö-
SCI] Bauernkriegsschriften, nıcht sSe1IN in politischer Hinsicht unsınnıger
Streit mıt Zwingli, VOIl den antisemitischen Auställen des alten Luther

schweigen. DIie Lutherbiographen des I Jahrhunderts entledigten sich
der Schwierigkeit, dafß ihr eld ach 1522 och lange ebte, auf ihre
Weıise S1e konzentrierten sich auf die Phase VO  5 E} bis 522, i1gnorı1erten
Luthers en ach 1525 weitgehend und gingen höchstens Ürz eın auf
se1ne Rolle bei der ründung der Landeskirchen uch WE Luther nicht
Jung starb, blieb Somı1t der Mythos VO jugendlichen Helden Luther erhal
en ESs VO  w der großen Wirkung dieses ythos, da{fß die erste umftas-
sende Darstellung VOI Luthers en zwischen IANSZEN und 1546 erst 1m
etzten Jahr, anläßlich sSe1INES 500 Geburtstages, publiziert wurde.

Hero1i1sıierte omente 4Aaus Luthers Leben zwischen und 522 sind Cc5

denn auch, die den eigentlichen ern der Lutherdarstellungen des 19 Jahr
hunderts ausmachen und die iMMer und iMMer wieder wiederholt werden:
Luther beim Thesenanschlag; Luther, w1e Cajetan und Eck widersteht;
Luther, w1e CT VOI dem Elstertor 1n Wittenberg die Bannandrohungsbulle
verbrennt; Luther VOT dem Kaıser iın OImSs; Luther als Junker OIrg auf der
Wartburg Nur wenı1ge Szenen sind CS, VOIL denen das nationale Lutherbild
des 19 Jahrhunderts ebte €es, W as nıicht diesen heroisierten Momen-
ten palßste, wurde ausgespart. Wegretuschiert wurde, ein1ıge Beispiele
NCNNCIL, da{(ß Luther ohne den Schutz se1nNes Kurfürsten dem Kalser hilflos
ausgeliefert SCWESCH und die VOIl ihm begonnene Retormation binnen kur:
Z gescheitert WAare; VEISCSSCH wurde, da{ß andere Retormatoren se1ne
Arbeit wesentlich unterstuützten; übersehen wurden auch die theologischen
Bemühungen Luthers VOT F die ikhn nicht als den spateren Protestanten,
sondern als einen das Wohl der alten Kirche besorgten Retormkatholi
ken erscheinen la53en. DıIie eigentliche Bedeutung der Entdeckung Erwın
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Iserlohs, dafß Luther die Thesen er Wahrscheinlichkeit ach nicht
die Iur der Wittenberger Schlofßkirche angeschlagen, sondern PCI Post VCI-

schickt hat, liegt sSomı1t darin, da{fß dieser eiıne besonders heroisierte
Moment 1n Luthers Heldenkarriere entheroisiert, da{fß das eingangıge und
symbolträchtige Bild VON den Hammerschlägen, denen die korrupte
alte Kirche zusammenbrach, entzaubert, da{fß der ythos des Helden Luther

diesem entscheidenden un entmythologisiert wurde.
Dais Luther eine Cu«c Ara der deutschen ationalgeschichte eingeleitet

habe, auch WCI11I1 auf die Reformation zunaächst eine Periode des weıteren
Niedergangs deutscher MS erfolgt sel, dies W al auch Lutherkrriti-
ern des Jahrhunderts unbestritten. Fuür konservative und iberale Prote-
tanten W äal überdies klar, da{fß VO  w Luthers eıt der Weg der deutschen
Geschichte ber das Preufßen des und Jahrhunderts hinZNational-
bewegung ihrer eıt und dann ZAUF Reichsgründung VO  5 57 führte Da die
wahre Geschichte der Deutschen VO  - Luther ber Friedrich den Grofßen hin

Bismarck verlier, dieses protestantisch-borussisch redigierte Bild deut-
scher Geschichte wurde 1mM I Jahrhundert auch jense1ts der deutschen
(Gsrenzen übernommen. Ist nachdem 1 Jahrhundert diean-
tisch-kleindeutsche Genealogie och der Name Hitler angefügt worden
WAaILl, setzte das achdenken darüber e1N, dafß deutsche Geschichte
anderes und weıit mehr 1st als 11UT die Tradition, die VO  3 Wittenberg ach
Potsdam hrt

In dem Maße, 1n dem konservative und iıberale Protestanten des Jahr:
hunderts Luther ZU Vorläuter ihrer n machten, geriet dieser aber
zwangsläufig auch In die politischen Kontroversen seiner eıt Wem sollte
denn der wahre Luther gehören? Den Nationalliberalen, die ihn als Vor-
kämpfter der Geistestfreiheit un: des kleindeutschen Nationalstaats teier-
teN, oder den Konservatıven, die ihn als Kirchenvater und als eiıne auf Zucht
und Ordnung edachte Autoritat verehrten? Und WT denn die wah:
L1C1I1 Erben Luthers? Die orthodoxen Lutheraner, für die Luther 1n erster Linıie
der Mannn der Bekenntnisschritten und der Gründer der lutherischen Land-
eskirchen WAal, oder die Pıetisten, die den Jungen Bibelleser Luther glau
ten, der auch den Lalen 1n den Gemeinden Mitsprache hatte geben wollen?
hne Zweitel sah das nationale Luthermonument der Deutschen des VOT1-
SCH Jahrhunderts für verschiedene Betrachter verschieden aus Es von
der Stärke dieses Luthermonuments, die politischen und kirchlichen
Gruppen, die Luther für ihre Zwecke vereinnahmen wollten, den ythos
des deutschen Nationalhelden Luther nicht zerstoren konnten. Luther ieß
sich nicht Zu Parteıganger einer Parte1ı allein machen. Man könnte diese
Beobachtung auch anders beschreiben: Sowohl für die konservativen als
auch für die liberalen Protestanten des vorıgen Jahrhunderts WAar Luther als



Symbolfigur wichtig, dafß S1C alles vermieden, Was SC1IHCIN Nachruhm ba

chaden konnte. Wenn CS beispielsweise darum S1115, eın Lutherdenkmal
aufzustellen, ein1gten S1C sich auf Entwurf, obwohl S1C

Grunde SallızZ verschiedene Vorstellungen MmM1t diesem Luthermonument
verbanden Festzuhalten 1St dieser Stelle da{f(ß die verschiedenen
te die alle Luthers Popularität partızıpıeren wollten SCINCINSAM
dazu beitrugen da{fß 8 ber die Zeitläute hinweg VOIN vielen Parteıen
anerkannten atz historischen Pantheon der Deutschen rhielt

Schwierig WAar CS auch Luthers 4ren M1t historisch bereits ideali
jJlerten Stadt oder Landschaft Verbindung bringen WIC das die
Schweizer MmM1t ihrem Wilhelm Tell dem Rütlischwur und den Urkantonen

vortrefflich vormachten un: WIC das beispielsweise Deutschland
auch M1 demnVO  } ermann dem Cherusker und dem Teutobur
SCI Wald geschah erThüringen och achsen gehörten Jahrhun
dert den durch Sage oder Brauchtum besonders verklärten deutschen
Landschaften, weder Eisenach Erturt Wittenberg oder ugsburg den
historisch herausragenden tadten uch m1t der besonderen Tradition der
Hohenzollern die Orte denen Luther gewirkt hatte, nicht
CENSCICH Zusammenhang bringen Bezeichnenderweise wurde Luther
eshalb Jahrhundert besonders mi1t Worms er 11UTI W CI11-

SC Jlage SC1NCS5 Lebens SCWECSCH WAaTl und damit m1t dem sSe1It 1840 rasch
populär gewordenen Rheinmythos Verbindung gebracht er deutsche
Luther und der deutsche Rhein Da lefßen sich alle antıfranzösischen
antikatholischen oder ach dem Jargon der eıt alle antiwelschen OTUTr-
teile üundeln Im übrigen erlieh Luthers Nachruhm sSseEeEINErSE1LTS Wıtten-
berg, der Wartburg und auch der este Coburg das besondere alr VOI

auserwählten historischen Statten
ZuUr Staärke des deutschen Luthermonuments des 4 Jahrhunderts CIu.

besonderem Ma{iße bei dafß Luther die Bibel übersetzt Kirchenlieder DC
ichtet und viele ıften verfaßt hatte kurzum dafßß CT den Rang
usisch und literarısch hochbegabten, produktiven un! kreativen annes
besafß Seine Verdienste die LEL deutsche Sprache und Lıteratur

denn auch er Parteiungen unbestritten Dazu kam
C1C stattliche Reihe deutscher Dichter und Denker Luther hochgeschätzt
und gelobt hatte dafß nicht schwer je] Luthers Ruhm mi1t einschlägi-
SCII Zıtaten Lessing, Herder ege oder eine
belegen den Jahrzehnten VOT der Reichsgründung VonNn 87 als sich och
eın deutscher Machtstaat etabliert hatte WAar Deutschland für national
geSINNLTLE Zeıtgenossen VOT em anderen C1NC Kulturnation VON esonde
1C1I11 europäischen Gewicht Und ebenso klar War für diese Zeıtgenossen
dafß das kulturelle Erbe und der kulturelle Auftrag der Deutschen sich gal
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nicht ohne Rückgriff auf Luthef definieren ieß Mehr als irgendein anderer
deutscher Nationalheld Wal Luther eshalb das eigentliche kulturelle Vor-
bild der Deutschen des I ahrhunderts Erst 1m Rückblick stellt 1111l

verwundert fest, da{fß 1mM I Jahrhundert eın erstklassiges Lutherdrama
entstand und dafß C5, Von Ausnahmen abgesehen, Dichter, Maler und Kom-
ponısten der zweıten und dritten (Jarnıtur die sich der Gestalt
Luthers annahmen. Das hohle Pathos vieler Lutherreden VO  5 hnlich
mittelmäßigem Ge1lst Luther wurde, scheint CS, sSomıt 1m I Jahrhun
dert ZWAal als kulturelle IOverehrt, 4 CeENTIZOY sich aber zugleich kreativer
kultureller eugestaltung. Ottensichtlich WAaTrT CS leichter, Luther ZU Hel
den machen, als sSe1inNn Vermaächtnis kritisch prüfen und 1n den geist1igen
Prozei{iß des E Jahrhunderts einzubeziehen.

ESs bleibt, den 1mM 19 ahrhundert vorherrschenden, ingangs CI-
wähnten Katalog VOoNn Krıterien e1ines echten Nationalhelden erinnern,
auf die des Göttlichen 1ın Luthers en einzugehen. Protestanten
er Richtungen hatten damit keine Schwierigkeiten, obwohl die Welt, ın
der S1e lebten, weithin sakularisiert Wl Für S1€e stand fest, Luther ein
Werkzeug Gottes SCWESCH W arl und da{fß sich Gott den Deutschen durch
Luther W1e einem Volk des es otftenbart hatte Nationalge-
schichte und Heilsgeschichte für S1€e nicht auseinanderzudividieren.
Wenn Katholiken des 19 ahrhunderts glaubten, 1n Luther habe sich die
Macht des Osen, der eutfel, gezelgt, dann freilich auch s1e über-
z  J überirdische Kräfte hätten durch den deutschen Retormator gewirkt.
Wıe iMmer mıiıt posıt1vem oder mi1t negatıvem Vorzeichen, sich in
einem wahren Helden Übermenschliches manifestiere, dieses Krıteriıum
erfüllte Luther 1Tlemal

I1

wel Krä£te - VOT allem, die 1m I ahrhundert das Bild des typ1-
schen deutschen Nationalhelden Luther beei  ulsten Zum einen die altere
protestantische Tradition des 16 und Jahrhunderts, 1ın der Luther W1e
e1in Volksheiliger verehrt worden WAal, 72A58 anderen die bürgerlich-prote-
stantische Weltanschauung des 19 Jahrhunderts un! spezie deren antıka-
tholische und antifranzösische Auspraägung

Was die altere Tradition des protestantischen Lutherkults etrifft, S'
W1Ssen WITr durch einschlägige Forschungen inzwischen, der Lutherli-
PTatfunHr der Jahrhunderte unmittelbar ach Luthers Tod alle Elemente Z
tinden sind, die auch für die katholische eiligenverehrung und für katholi-
schen Heiligenlegenden typisch Sind:



Volkshéilige hatten Vorläufer, die auf deren künftiges irken hinwiesen.
Im Falle VO  } Luther wurde eiıne Bemerkung VOI1 Hus zıtlert, ach ihm werde
e1nNn Reftformer kommen, den an nicht überwinden könne.

Volksheilige zeıgten schon 1n früher Jugend ihr Charisma und wurden
VOIl (:ott direkt beruten Im Falle VOIl Luther wurde auf seinen religiösen
Eiter als Kind verwıesen und dann VOTI em auf den Blitzschlag VO:  - Stot:
ternheim, durch den Gott, Ww1e C555 dargestellt wurde, Luther 4US SEINEM
bisherigen Leben herausgerissen und W1e einen zweıten Paulus seınem
auserwählten erkzeug emacht habe

Im Leben VO  } Volksheiligen gab C® Mirakel, durch welche ihre besondere
tellung bestätigt und demonstriert wurde. Zahlreiche pisoden AdUus Lu:
thers en wurden in eben dieser Weıse gedeutet.

Eın Volksheiliger hielt Verfolgungen stand, bekannte mut1g seıinen lau-
ben und ekämpftfte den Satan, der ih: immer wieder 1n Versuchung führte.
Luthers Thesenanschlag, sSeın Autftritt 1n OrIms, auch sSe1InN Wartburgauf-
enthalt, alle diese Episoden konnten in diesem Sinne legendenhaft verklärt
werden.

F1n Volksheiliger erw1es schließlich se1ne Wunderkraft den Mekalee
der Natur und auch den Kranken gegenüber un starb einen seligen Tod Fuür
protestantische Autoren der Ara ach Luther W al CS keine Schwierigkeit,
auch diese Krıterien 1n Luthers Leben bestätigt finden und entsprechend

betonen.
Im 19 Jahrhundert wurden diese alteren Lutherlegenden auf verschiede-

LICIHN Ebenen weıter tradiert: Zum CInNeEN, 1n bruchstückhatfter FOorm, 1ın den
ersten Sammlungen deutscher agen, immer wieder auch VON Luther die
Rede 1st Hıer sollte 111a vielleicht aber eher VOon Lutheranekdoten als VO  e

Lutherlegenden reden. Lan ın der weitverbreiteten erbaulich-christlichen
Lutherliteratur, wobei in ein1ıgen 1T0OMMEeEeN Luthertraktaten durchaus auch
schon eın nationaler 1lon vorherrscht. Schliefßlich sind die alteren
Lutherlegenden aber auch och ın der anspruchsvollen und weitgehend
auch schon national estıiımmten Lutherliteratur des vorıgen Jahrhunderts
nachzuweisen, VOT em 1n den Schilderungen VO amp. des Junkers
Org mıit dem Teufel

Viel weıter verbreitet un! für eine historischeyseviel autschlufßreicher
1sSt demgegenüber die Art und e1se, Ww1e der deutsche Luther des I Jahr
hunderts miıt der damaligen protestantisch-bürgerlichen Lebensart und
eltanschauung verbunden wurde. Zu dieser Verbindung, die WIT heute
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och studieren können, gehörte die ach Luther stilisierte Vorstellung VO

aufrechten, derben, kantigen deutschen Mann zum eispiel, der in die Welt
hinaus mulßß, allen Getfahren LrOTZET, WE € sich selbst L11LUTI Ereb bleibt und
der kraft sSeE1INES aubens und Willens die Welt verandern kann; oder die
ach Luthers Frau Käthe gepragte Vorstellung VON der hingebungsvollen,
fleißigen, demütigen deutschen Frau, deren Platz 1m deutschen Haus
deutschen erd 1st und die ihren Mann, WE dieser VO  e seliner Mıssıon ın
der Welt erschöpft zurückkehrt, stärkt und TrToOstet DiI1e soz1lale Funktion
dieser Art VOIl Lutherliteratur 1st nıcht schwer entschlüsseln: In einer
eıt raschen ökonomischen Fortschritts und sozialen Wandels und der
damit verbundenen ethischen Implikationen sollte Luthers Familienleben
christlich-bürgerlichen Famıilien als Vorbild dienen. der Erfolg dieser
Varıante der Lutherpropaganda grofß WAaIl, i1st 1 Rückblick eher fraglich.
Nachdem Säkularisierung und Industrialisierung schon VOT denen

dieser christlich-bürgerlichen Familienidylle zerstort hatten, entlarv-
der Erste Weltkrieg die Vorstellung VO heilen deutschen Haus VoOollends

als Ulusion.
Politisch wirksamer WT demgegenüber eın anderer Aspekt der protestan-

tisch-bürgerlichen Weltanschauung, für den Luther ebentfalls als Kronzeuge
bemüht wurde: Der amp Rom und den Ultramontanismus, der
amp. den tranzösischen kulturellen inf und häufig 1n diesem
usammenhang auch die Aufklärung, kurzum das, W as 1mM 19 Jahr
hundert als Auseinandersetzung zwischen romanıiıscher und germanischer
Welt verstanden und als amp. alles Welsche bezeichnet wurde. Aus
einer Fülle VO  a Zeugnıissen des voriıigen Jahrhunderts geht hervor, da{fß Lu-
ther als iıne vielseitig verwendbare Kampffigur alles Welsche e1inge-

wurde. ETr wurde als zwelıter ermann der erusker bezeichnet, der
den deutschen Boden VO  5 römischem FEintflu{fß efreit habe Bezeichnender-
we1lse WarTr auch schon einer der ersten Entwürte für ein Luthermonument
unmittelbar ach 1800 den Gedenkstätten für nordische Helden nachem-
pfunden: ıne Girotte 4UsSs rohen, zusammengehäuften Felsbrocken; auf e1-
He glatten Stein, halb tar, halb Sarkophag, die Inschrift »E1n teste Burg
1st Gott« eın Entwurf, der n1ıe ausgeführt wurde. Als typisch deut-
sche und zugleic. antirömische Nationaldenkmaäler wurden VO  w Zeıtgenos-
SCH dann sowohl das VO  - chadow entwortene und 1821 eingeweihte Wıt-
tenberger Lutherdenkmal angesehen als auch das VON Ernst Rietschel eine
Generation spater konzipierte un! 868 fertiggestellte Luthermonument 1ın
Worms. In beiden Fällen wurde Luther als Bekenner und rediger arge-
stellt, auch ın Orms 1m Rock des evangelischen Geistlichen, obwohl BFE

1521I dort, SOWEeIlt WIT WI1Sssen, mıi1t Bestimmtheit die Kutte eiINeESs önchs
hatte; 1n beiden Fällen stand Luther aufem Sockel, die Gestalt
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mächtig, überdimensioniert. Der Zusammenhang mıiıt anderen deutschen
Nationaldenkmälern des 19 Jahrhunderts, mıt dem 1875 eingeweihten
Hermannsdenkmal 1mM Teutoburger Wald oder mıiıt der 1883 enthüllten
(Germanıla des Niederwalddenkmals beispielsweise, ist offensichtlich.

Sowohl Urc. die nationale Lutherliteratur als auch uUrc. die LU
therdenkmäler wurde die Verbindung zwischen Vergangenheit und egen-
WAart immer wieder betont. LDenn ebenso W1e Luther, W1e 111a glaubte, der
VO  - Rom verursachten Dekadenz und Korruption auf deutschem Boden eın
Ende emacht hatte, sollte die Erinnerung diesen deutschen Luther der
deutschen Kultur und Wissenschaft Z S1eg verhelfen ber die franzöÖsi-
sche Zivilisation, dem deutschen (GGemut ber den tranzösischen Esprit,
gutdeutscher Liıteratur ber französische omane, deutscher Teue ber
welsche 1st Seit 1m re 1817 auf der artburg die Erinnerung die
Völkerschlacht bei Le1pz1g mıiıt dem 300 Jahrestag des Thesen-
anschlags gefeiert worden WAaILl, lossen 1n den Reden deutscher Patrıoten des
I Jahrhunderts die mıiıt beiden kreignissen zusammenhängenden olge

imMMer wieder 1n eiın deutsches Credo I1 als ob Luther
15 I Z7U Kampf die TAaNZzZOsSen aufgefordert hätte oder als ob P beim
S1eg ber Napoleon den ware. Was 1 Rückblick C1-

Staunt Solche Ungereimtheiten torten die Deutschtum und Christen-
{Uum iın gleicher Weise besorgten Protestanten des vorıgen Jahrhunderts
nicht Luthers Vermächtnis Warl ihnen, w1e cS scheint, politisch viel
nützlich. Innenpolitisch sollte Cc5 ihnen ZU Sieg ber den Katholizismus
verhelfen, nicht 7zuletzt 1 Kulturkampf; außenpolitisch sollte c5 ZU S1ieg
ber Frankreich beitragen, der schon 840 1n der Rheinkrise gewünscht und
dann 1870 großem Jubel erreicht wurde. ach der Gründung des
kleindeutschen Reiches, das VOIL vielen Protestanten ECeWU als evangeli-
sches Kalsertum verstanden wurde, erreichte die Propaganda mı1t dem deut-
schen Luther ihren Höhepunkt. Eın eispie. VO  5 vielen se1 genannt. Im
Bremer ourler wurde November 1883 folgendes Gedicht »Zum
Lutherteste« publiziert:

eil dir, Loctor artın Luther!
Heil dir, großer Geistesheld!
Der mıit seinem Schwert, dem orte,
Hat bezwungen ıne Welt
Eıne Welt voll Irug und Luge,
Eıne Welt voll Geistesnacht,
Eıne Welt voll röm/’scher Herrschsucht,
Eıne Welt voll Pfatfenmacht.
Aehnlich jenem ühnen Recken,
Der einst Varus niederzwang,

62



Ungebeugteh‚ hehren Muthes
G:ng seinen Lebensgang.
Beiden tfiel’s VO Aug' Ww1e Schuppen,
Und ihr Blick ward klar und hell,
Als sS1e Rom gesehen hatten,
Deutschen Elends bittern Quell
Beide kämpften hne Wanken,
Wider Feinde hne Zahl,
ener mi1t dem Schwert VO:  - Eisen,
| )ıeser miıt dem Wort W1e Stahl

dem Teutoburger Walde
Ward begraben Romas Ruhm,
Und Worms Rheines Borden
Siegte deutsches Christentum.
Darum steht der ıne Recke
Hoch 1mM Standbild über’'m hal.
Und schönsten deutschen Strome
Glänzt des andern Ehrenmal.
ener hält das deutsche Eısen,
[ )hheser deutsches Bibelbuch:
Halte test Doppelkleinod,
Deutsches Volk, das 1st

UDDer deutsch-evangelische Lutherkult Wal mıt dem Jubiläum des Jahres
aber och nicht Ende Bezeichnenderweise rlebte OT und dann

auch I och einmal eıne Neuauflage. Es lohnte sich einmal untersu-

chen, welche dieser deutsche Luther als Identifikationsfigur für alle
spielte, die ın Politik und Kultur iın den Jahrzehnten 7zwischen 1883 und
1933 einen deutschen onderweg suchten. e1 ware edenken, dafß
dieser deutsche Luther politisch nicht eindeutig ixiert War der einen
Seite diente als konservatives OlLwWwer. die 'alite des Fortschritts;
auf der anderen Seıite glaubten viele Protestanten, durch Deutschtum und
Christentum, die Luther angeblich iın vorbildlicher Weise miteinander
verbunden hatte, könnten die ufgaben der modernen Welt gelöst werden.

Überblickt 1114 das x Jahrhundert, dann werden jedoch auch deutlich die
Grenzen sichtbar, die dem Mythos VON Luther als echt deutschem National-
helden gesetzt LDenn sehr C auf der einen Seıite die üunsche des
protestantischen Büurgertums ach nationaler und kultureller Identitikation

63



erfüllte un: eindrucksvoll sich die Propagjierung des Luthermythos und
die deutsche Nationalbewegung gegenselt1g erganzten: das X Jahr
hundert hindurch gab c5S iın Deutschland auch starke äfte, die mi1t dem
deutschen Nationalhelden Luther nıichts anfangen konnten. Kritische Pro
teStaNtEN, die durch propagandistische Übertreibungen VO  a Luthervereh-
ern verschreckt wurden, spielten dabei keine Rolle S1e sind erst 1933
tinden IDEN I Jahrhundert 1INAUTrC ungebrochen Wal aber die ka:
tholische Lutheropposition. Luthers Retftormation habe die kulturelle und
religiöse Blüte des spaten Mittelalters jah und gewaltsam eendet und die
Christenheit gespalten dies W arl der enNOr derer VON Johannes Jans-
SCHL, die 1 ausgehenden Jahrhundert 1M katholischen Deutschland 1ne
Auflage ach der anderen erzielten. [Dazu kamen weıtere Stimmen 4UusSs

anderen agern Frühe Sozialisten W1e Friedrich Engels schrieben eutsch:
tuüumelnden Lutherverehrern die Geschichte VO  a} Luthers Verrat den deut-
schen Bauern 1NSs tammbuch. Kulturpessimisten Ww1e Jacob Burckhardt und
Friedrich Nietzsche erklärten, Renaılissance und UumMAanısmus selen die
eigentlichen Kräfte des Fortschritts, die Reformation dagegen e1in
Rückschritt SCWESCH. S1e alle stellten Luthers nationale Sendung 1n Frage,
auch WECNN konzedieren 1st, dafß ihre Stimmen ın breiteren Kreisen aum
gehört wurden. Bemerkenswert i1st auch, da{fß ın estimmten bürgerlichen
Kreisen 1ın den y OCI ahren otffensichtlich Friedrich Schiller als deutscher
National- und Freiheitsheld och mehr verehrt wurde als Luther. Und WCIL111

65 Deutschlands machtpolitischen Rang g1ng, dann übertraf ach 18590
ohne Zweitel der Bismarckkult den Kult Luther.

Eın Fehler ware C555 glauben, die Lutherkritiker des 19 Jahrhunderts
hätten die wissenschaftliche Lutherforschung des Jahrhunderts schon
VOLWCESCHOININCN. Nietzsche un: Janssen, auch Engels und Burckhardt, sS1€e
alleJ WCNnN Luther 1INg, durchaus 1ın den Vorurteilen ihrer
eigeneneıt efangen. Und e1in Trugschlufßs ware auch glauben, c
das Luthermonument des I ahrhunderts 11UTI VO  w} zeitbedingten Vorstel-
ungen rein1ıgen, den wahren, den echten Luther wiederzufinden, das

ErZ der eigentlichen Gestalt. Denn sowohl die Gufs$torm als auch das
EIZ, aus dem 1 Jahrhundert Luthers OoONuUumMen wurde,
1mM wesentlichen Werte und Vorurteile des 19 Jahrhunderts selbst. eute
können WITr 1mM Rückblick erkennen, weilc. gewaltige eränderungen sich
zwischen der eıt Luthers und dem I undert abgespielt haben
eränderungen, die adurch nicht aufgehoben wurden, da{fß Historiker, Pu-
blizisten und Künstler des E Jahrhunderts Luther Z deutschen eros
erhoben und eiıne vollkommene Identität zwischen ihrem eıgenen und
seinem Denken und Handeln herstellten

Und 1mM Grunde i1st die S1iıtuation och viel schwieriger. Will 111a Luthers
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Denken und Handeln verstehen, gilt CS berücksichtigen, dafß auch ST
selbst 1n vielem VO  5 alteren Traditionen bestimmt wurde, VO  - denen CE sich
ZTei befreien suchte, den 1C frei bekommen auf das wahre
Evangelium. Schließlich sind auch WIT gefangen 1m Netz der Meınungen
und ormen uUNscTET eıt Luther 1st u1l$s zunächst TeEM! WIr sind VOIL ihm,
der VOT 500 Jahren geboren wurde, durch gewaltige, durch entscheidende
Phasen menschlicher Entwicklungsgeschichte Luther hat aber.
wWw1e bekannt, eıne Vielzahl VOIL authentischen Zeugenissen hinterlassen,
die Se1IN Denken und Handeln belegen Wollen WIT ihn kennenlernen, dann
dürfen WIT ih: niıcht heroisieren und damit eiInNnem überhöhten Abbild
uULNsSscCICT eıgenen erte machen, W1e das 1M ahrhundert geschehen ist
ollen WIT AUus seinem Kampf die Maäachte selner eıt dafür
lernen, wWw1e WIT Leben 1n UuU1LllSCICT eıt gestalten können, dann mussen
WIT sSeE1INE Schriften lesen und 1mM Kontext der geıst1igen Welt selner eıt
verstehen suchen. Nur können WIT den Fehlern des x Jahrhunderts
entrinnen; 11UT ann die egegnung, annn das espräc. mıiıt Luther für
u1Lls fruchtbar werden.

Möglicherweise wurde Luthers nationales Monument stärksten C1-

schüttert durch eiın besonderes Denkmal, das ihm 1883 gESETZT wurde:
Durch die kritische Edition aller se1l1ner Schriften, die Weımarer Ausgabe,
die 1m Lutherjubiläumsjahr 1883 begonnen und 1m Lutherjubiläumsjahr
1983 vorläufig abgeschlossen wurde. Auf dieser Grundlage sollte auch die
Auseinandersetzung mıiıt den theologischen un politischen Ansichten E1>-
thers SOW1Ee den langfristigen soz1lalen und kulturellen irkungen se1lner
Lehre INntens1v und ohne Scheu dem grolßsen Retormator gegenüber fortge-
tührt werden.

Prot Dr Hartmut Lehmann, Caprivistraße 6, 2300 Kiel
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MARTIN LUTHER ALS MOn
Von Ulrich Köpf

Im e 533 hatte sich Martın Luther 1n eine heftige und unglückliche
literarische mı1t seinem alten e1nN! Herzog eorg VOIl achsen VeCI-
strickt. Dabei wurde ihm anderem vorgehalten, sSEe1 eın meineidiger,
aus dem Kloster davongelaufenerON e1ın Vorwurf, der ih: empfindlich
kränkte und auf den sogleich heftig reaglerte. In seiner Antwort schreihbt
GT »War 1Sts, Eın fromer Münch bin ich gCeCWEST, Und gestrenge meınen
Orden gehalten, das ichs thar! 1st jhe e1in Uunc SCH himel komen
durch Müncherey, wolt ich auch hinein komen CiInNn Jas werden MI1r
ZCUSCI alle mMeıne Klostergesellen, die mich gekenneten Denn ich hette
mich \WO lenger geweret hette]), tod gemartert miıt wachen, beten,
lesen? un! ander erbeit? etc.«+ Vor dieser Lebensweise, meınt Luther, e 1
e davongelaufen. »Denn du MUuUSsSst SCWONCH, WECeNnNn du das WOTrt

Münch hörest, das C555 gleich viel SCY als hörtestu das WOTT Verleugneter
Christ, Apostata VO Jauben Christi, E1n bundgenos des eutftiels oder
Zeuberer. Denn WIT münche sind auch die rechten zeuberer un!: geuckler
des eutfiels SCWEST, die WITr alle welt mi1t ULNSCIIN talschen gauckel spie
bezaubert un:! verblendet haben, das S1e unls VO  5 Christo abgefallen,
Apostaten und verleugnete Christen worden sind Und des lieben erlösers

seınem leiden und blut dIi VEISCSSCH haben.«5 Und nachdem C} die

Vortrag, gehalten 8 November 1983 1 Rahmen der Ringvorlesung der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universitat München ZU Lutherjahr 198
Der Wortlaut des Ortrags einschließlich der zuweilen WA!| freieren Übersetzungen
VO  - Jlexten wurde beibehalten. In den Anmerkungen beschränke ich mich auf den
Nachweis VO:  an) Zıtaten und weniıge Hınweilse. Das Thema scheint 1n seiner SAaNZCIl
Breıite noch nıcht behandelt se1N. Natürlich bieten die biographischen Darstellun-
SCH Luthers viel Material seinem Lebensgang als Mönch DIie ungste Spezialstudie
ZU Thema H.- Stamm, Luthers Stellung Z Ordensleben, Wiesbaden 1980
G 101).

Wage
(jemeint ist das Lesen des Brevilers.

Mühe
Kleine Antwort auf Herzog Georgen nächstes Buch, I8 141—170) 143,2 5—29
AaQ I461 37-147,7



Lehre VO  5 der Möchstaufe kritisiert hat, eıine Lehre, die Menschen 1Ns
Kloster locke und S1€e Ende 1n tiefe Verzweiflung hineinstoße, faßt er

ZUSaH  f  N: »Summa: Eın Kloster 1St eın© darınn der Teuffel Abt und
Y1O0Tr 1st, üunche und Nonnen die verdampten seelen «©

Solche Auésagen‚ denen sich andere, frühere und spatere, nicht wenıi1ger
grobe Worte Luthers ber das Mönchtum und einzelne seiner Vertreter
die Seite tellen ließen, dazu das weitgehende Verschwinden monastischen
Lebens 4US den Terrıtorıen, die sich der Retormation anschlossen, und
andererseits die gegenreformatorische Wirksamkeit alterer und Or
den haben das protestantische Urteil ber das Mönchtum bis heute weitge-
hend bestimmt und gleichsam eiInNe Abwehrhaltung alles Moönchische
aufgebaut. S1e haben aber auch das protestantische Geschichtsbewußtsein
und als se1n Herzstück das Bild des Wittenberger Retormators epragt Man
weil natürlich, dafßß Luther einmalOWal aber se1n spaterer Austritt
AdUus dem Ordensstand und se1ine Polemik die »Möncherei«, W1e

pflegte, stempeln seinen monastischen Lebensabschnitt einer rela-
t1V kurzen, verfehlten, weitgehend wirkungslosen oder doch 11UT negatıv
bewertenden Phase seiner Entwicklung, deren Einfluß sich rasch und
gründlic. hat

Entsprechen W auch mıiıt umgekehrtem Vorzeichen erscheint die
des Mönchs Martın Luther 1 katholischen Lutherbild. Hıer mußte

Luthers persönlicher Bruch mıt dem monastischen e2 mehr och als
se1ne theoretischen Außerungen geradezu als Beweıls seıner Charakterlosig-
eıt und mangelnder Berufung gelten. Zu Begınn uUNscICS ahrhunderts i1st
diesem Punkt VO  b katholischer Seite, VOT allem VO  e dem Dominikaner
Heinrich SUSOo Denifle7, eine wissenschattliche Polemik entfacht worden,
deren Thesen 1n vergröberter Gestalt bis heute nachwirken. Allerdings 1st 1n
den Jahren ach dem Vatıcanum, ın denen manche Klöster und Orden
durch Austritte und regelrechte Säakularisationen erschüttert wurden, 1n der
katholischen Kirche un nicht zuletzt Ordensleuten e1ın gEWI1SSES
Verständnis für Luthers Verhalten herangewachsen.

Hıer w1e dort 1mM Katholizismu W1e 1mM Protestantismus wird treilich
Luthers monastischer Lebensabschnitt vorwiegend den negatıven
Aspekten des Mißverständnisses und der Selbsttäuschung beziehungsweise
der Enttäuschung und schrotten ehnung betrachtet und nıicht als eıne
produktive Phase seiner Entwicklung verstanden.

AaQO 45,30—32
Denifle, Luther und Luthertum 1n der ersten Entwickelung, Bde., Maınz

“1904—-1906.
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Kennzeichnend für die Verlegenheit, mıt der InNnan Luthers monastischer
Existenz gegenübersteht, ist die Tatsache, da{fß 1114A7n ZWAaT viel ber sSseEINEN
anr 1Ns Kloster weils, da{ß aber 1n den me1ısten Darstellungen
sSe1nNn 4ase1ın als OC rasch ın den Hintergrun T1 und ber den Ausgang
dieser Lebensphase 1L1UI VascC Vorstellungen herrschen. Luther selbst scheint
sich ber die auer SEINET X1SteNz als ONC nicht 5dI1Z 1m klaren SCWECSCH

se1N; denn 1n manchen Außerungen redet Von füntzehn oder mehr als
tüntzehn Jahren, ın anderen wieder VOI1L ZWaNnZzlg oder ber ZWaNnZlg,
die ß als ONC verbracht

Wır werden uns deshalb zunächst einen Überblick ber den Ablauf VO  5

Luthers monastischem Lebensabschnitt verschaffen, anschließend
ach der Bedeutung dieser Zeıt, die 1mMm einzelnen och manches Rätsel
ufgibt, für Luthers religiöse un! theologische Entwicklung fragen.

11

Als Luther Juli 1505 uinahme iın das »Schwarze Kloster«
Erturt bäat, stand 1 Lebensjahr Er Warl magıster artıum und hatte VOI

etwa wel onaten auf unsch se1INeESs aters mıiıt dem tudium der Rechts
wissenschaftt begonnen. [ Jer CL Schritt bedeutete für ih: 7zunaäachst den
vollständigen Abbruch SEC1INES Studiums nicht etwa 11UI1 den Wechsel des
Studienfaches. Wer Mönch wurde, der strebte och lange nicht die TieEeSteTr-
weihe d. und WCI Priester werden wollte, der brauchte damals nicht Theo-
ogie studieren. er Eıiıntritt 1n e1in Kloster WAaT nıcht mehr, aber auch
nicht wen1ger als die Entscheidung für eıne Sanz bestimmte, hasae und
HTE relig1ös gepragte Lebenstorm und zugleic. die radikale Irennung VOINl

der » Welt « VO  a allem, W as nicht Z monastischen Lebensbereich
gehört

Der unmıittelbare sto Luthers Entschlufßß ist allgemein ekannt:
WEe1 ochen WAaT C171 auf der Re1ise Fufß VO:  - einem (Gewi1tter
überrascht worden und hatte ın odesangst der heiligen Anna gelobt, e1in
O1N6 werden. Als wieder ruhiger WAaIl, mMag Luther das rasche Ver-
sprechen bereut Ca weni1gstens Sagt CT spater, CT sSe1 nicht Mönch
geworden, und betont immer wieder, (2O0tt habe ih: gleichsam 1NSs Kloster
hineingezwungen. ber CS 1st unvorstellbar, da{fß CT 1mM ähen Schrecken
einen Vorsatz alste, den CT nicht schon IntenS1V gedacht hätte P

E TE 7 B ZI/486/9f7 ahre z B 41,402,33; über TE z B
22,3286:36
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Luthers eıt die Menschen rtüullt VOider Angst VOTL einem überra-
schenden Tod und dem drohenden göttlichen Strafgericht, und s1e machten
sich intens1v edanken Rettung AdUus diesen eiahren der Eintritt iın eın
Kloster WAal eın wichtiges Mittel dazu. Luther selbst hat spater immer “wieder betont, F sSe1 ONC geworden, UT dieses gottgefällige Werk,
das auch als pfer aufgefafßt wurde, Na: und eil erlangen.

Er {TAF 1n das Kloster der Augustinereremiten e1N, das seinen Beinamen
der schwarzen Kleidung seiner Bewohner verdankte. {[die Augustinererem1-
ten Sind eın bis heute auch 1n Deutschland bestehender Bettelorden? der
dritte ach Dominikanern und Franziskanern. Der Teil ihres amens
welst ara hin, dafß S1e ach der ege. des Kirchenvaters Augustinus
eben; der zweıte Teil hatte dagegen schon Luthers Zeıten keine aktuelle
Bedeutung mehr und erinnerte LLUTI daran, da{ß der en die des

Jahrhunderts AirC Vereinigung mehrerer mittelitalienischer Eremiten-
Gemeinschaften entstanden Walr Es ist eine viel erorterte rage, weshalb
Luther den zahlreichen Klöstern 1n Erfurt gerade dieses waählte Keıne
der vorgeschlagenen Antworten ist zwingend, un! WITr besitzen VON Luther
selbst keine Außerung darüber

Um klarer liegen aber die Folgen SE1INES Schrittes VOI U1l  N Luther
benachrichtigte selne Eltern erTSt dann VO  e} seinem Entschludfßß, als ihn
bereits vollzogen hatte hre Reaktion, die der Sohn ohl vorhersehen konn-
te: tiel überaus chrofft 4Al  N ber die zornıgen orte, mıiıt denen der ater ih:
Von sSEeEINEM Entschlufß abbringen wollte, en ih: wen1i1ger bewegt als die
ründe, die ihm auch dann och vorhielt, als Dr sich schon unwiderruf-
ich gebunden hatte AAA einen das edenken, ob Martın 1n der entschei-
denden Stunde nicht durch Teufelsspuk getäuscht worden sel; ZUE andern
der Einwand, CI habe se1ne persönliche Entscheidung ber den unbezweitel-
baren, 1m ausgesprochenen Willen GOttes gesetzt {[dIie Einwendun-
SCH des Vaters haben sich tief 1n das (GGew1lssen des Sohnes gebohrt un:! sind
ihm während selıner Klosterzeit e1in Nn1e versiegender ue. Von Antechtun:
SCH geworden. Trotzdem hat Luther viele Jahre unerschütterlich der
Verbindlichkeit des elubdes testgehalten, das CI 1m Augenblick der Not
der heiligen Anna gegeben und spater 1n der Prote{( bekräftigt hatte Unter
anderen Bibelworten hebt besonders salm 76,12 hervor: »Gelobet und

Vgl bes Wolf, Die Augustiner-Eremiten ın Deutschland bis ZA1E Reformation,
1n Mittelalterliches Erbe evangelische Verantwortung, hg. VO Evangelischen Stift
Tübingen, Tübingen 1962, 25—44 Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augu-
stiner-Eremiten, Füntfter 'eil Die sächsisch-thüringische Provınz un! die sächsische
Reformkongregation bis ZU Untergang der beiden, Würzburg 974 |Cass 26)
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haltet dem eITN, Goft. « Hier sicht 671 die göttliche Einsetzung und
die Unauflöslichkeit des Gelübdes ausgesprochen!®.

ach kurzer Probezeit und einjJährigem Novı1ızlat egte Luther vermutlich
1m Spatsommer 1506 die Profe{fß ab, die damals W1e heute 1m wesentlichen
4A US zwelı en estand 4US dem endgültigen Kleiderwechsel und dem
unwiderruflichen Gelübde Be1 der Einkleidung in das Ordensgewand zieht
der 1CU Eintretende den alten Menschen 4US und legt den Menschen

Durch das anschließende Gelübde verpflichtet sich Armut,
Keuschheit und Gehorsam.

Zum Gehorsam gehört der Verzicht auf jede Art der Selbstbestimmung
Der weıtere Lebensweg des Mönchs wird allein durch die Entscheidungen
se1ner Oberen bestimmt. S1e hatten sich natürlich längst edanken ber
Luthers erwendung gemacht; denn eın Mann mı1ıt dem Magistergrad,
mi1ıt der Lehrbefähigung der Artistenfakultät, Warl eine wertvolle TWEeTrT-
bung für den Erfurter Konvent, der nicht 1U Lehrstühle der Unıversıiıtat

besetzen hatte, sondern auch eine Studienanstalt für Angehörige des
eigenen Ordens besaf{$11

Späatestens ach der Profef(ß YThielt Luther den Auftrag, sich Jurch die
Lektüre ein1ıger grundlegender Bücher ZUT Melßsliturgie und DA Kirchen
recht auf die priesterliche Tätigkeit vorzubereiten. Im Frühjahr 5O/ CI1L1LD-
fing GE die Priesterweihe, und bereits DE Begınn des ommersemesters
ahm das Theologiestudium auf Idiese Entwicklung WAar w1e gesagt
nıicht notwendig mi1t dem Eıintritt 1NSs Kloster verbunden; aber S1€ erga sich
1m Falle Luthers Salnız natüurlich. Sicher WarTl Luther selbst aruüber ertfreut

aller Bedenken und Anfechtungen, die ihn Ja se1n 1R VASS Leben hin
UrC. begleiteten. Eın jJunger Mannn VO  5 hoher intellektueller Begabung
und starkem Schaffensdrang hätte sich völlig verleugnen mussen, WCNNn

sich nıcht mıt euer auf das Theologiestudium geworfen hätte Während
ih: se1ine Oberen SA Studium bestimmten, scheinen ihm allerdings 111a11l-

che Mitglieder se1INESs ONVenNts diese Entfaltungsmöglichkeit mifßgönnt
haben Er beklagt sich och iM ter darüber, da{ß S1€e ihm das Leben schwer
machten, indem s1e verlangten: „Nich viel Studierens! DDen Bettelsack auf
den Rücken und mıiıt dem Sack durch die Stadt!

Vgl z B S, 7,20ff BoA 2193178 \De vot1ıs monasticis); WA 2263f
Brie{f Melanchthon VO: September SJ

11 Vgl Kleineidam, Dıie Bedeutung der Augustinereremiten für die Nıversıta
Erfurt 1m Mittelalter und 1n der Reformationszeit, 1n ayer—-W. Eckermann
(Hg.), Scıentla Augustinlana. Festschrift Zumkeller ZU. 60 Geburtstag, Wurz-
burg 1975 |Cass 30], 3105—422

WA _IR s,90f (Nr OTE uch WA.IR 6 4538 Nr. 6039|]



Viel Erfolg hatten sS1e offenbar nicht; denn Luther machte der Uniıversı1-
tat und 1 Orden rasch Karriere. Schon 1m pri 508 wurde CI obwohl
och Student Lektor der ordenseigenen Lehranstalt, und 1m Herbst
dieses ahres berieten ih se1ne Oberen auf 1ne philosophische Professur
ach Wittenberg. Im mittelalterlichen Universitätsbetrieh überschneiden
sich Ja Studium und eıgene Lehrtätigkeit. Bereıts der Student der Artistenta-
kultät, der einen gewl1ssen rad erlangt hat, erfüllt neben sSEINEM Studium
Unterrichtsaufgaben, und der tudent einer der drei oberen Fakultäten
(Theologie, Rechtswissenschaft un: edizin ann zugleic Ozent der
unteren, der Artistenfakultät, se1N. An der Unıiversitäat Wittenberg, die erst

502 eröffnet worden WAadl, standen den Augustinereremiten wel Protessu-
Ich eine der artıstischen un: eine der theologischen akultat { dıe
theologische hatte Johann VO  - Staupitz inne, der Generalvikar der deut-
schen Reformkongregation des Augustinereremiten-Ordens, der auch
Luthers Erfurter Konvent gehörte, un! Staupitz hat Luther auft die 508 freı
gewordene philosophische Professur des Ordens geholt. ET hat den Jungen
Mitbruder und Kollegen auch seelsorgerlic. beraten und hat iıh: spater, 1n
der Auseinandersetzung mi1t der römischen Kurıle, lange eıt unterstutzt

ach einem ahr 1n Wittenberg wurde Luther VO  - seinem Erfurter Kon-
vent zurückgefordert, und wieder eın Jahr spater, 1mM Oktober E  a betrau-
ten ih: se1ine Oberen miı1t einer wichtigen Aufgabe ın der Ordenspolitik Es
g1ng einen Plan des Generalvikars aupıtz, der soeben zusätzlich Pro
vinzlalprior der Ordensprovinz achsen geworden WAar den Plan se1ıne
Provınz mıiıt der deutschen Reformkongregation verein1gen. Einıge be
sonders Strenge Konvente, darunter der Erfurter, widersetzten sich ihm,
weil S1e adurch ihre Observanz die StreNge Befolgung der ege. gefähr
det sahen. S1e sandten den Napp siebenundzwanzigjährigen uther, der
gerade VOT vier Jahren die Prote{fß abgelegt hatte, als ihren Vertreter Z
Ordensleitung ach Rom Als A€ ach einem halben Jahr (er reiste natürlich

Fuf$!) 1mM pri ohne Erfolg zurückkehrte, ahm ihm se1n Konvent
das übel, und während 5 sich 1n den folgenden onaten Staupiıtz anna-
herte, wurde seıne Lage 1n Erfurt imMmMmMer unertreulicher.

Staupıtz erlöste ihn 1m Sommer VOIN diesen Schwierigkeiten, indem Cr iıh
nunmehr endgültig sich 1Ns Wittenberger Kloster olte ber Cr

turzte ih: auch in NCUC, innere Noöte, als wa ihm den Auftrag gab, sich auf
die theologische romotıon vorzubereiten. Der vielbeschäftigte StaupIitz,
der SCH wachsender Aufgaben 1m en seinen Lehrverpflichtungen
nicht mehr nachkommen konnte, sah iın Luther bereits seıiınen Nachtolger
ıIn der theologischen Professur des Ordens Bereıts eın dreiviertel Jahr ach
seiıner Ankunft 1m Maı K wurde Luther rAR3 Subprior d.h ZU:
stellvertretenden Oberen] des Wittenberger Klosters und zugleic. se1-
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NCI1 Studienleiter ernannt Im Oktober, mıiıt Napp Jahren, wurde C} zum
Doktor der Theologie promoviılert und sogleic. AAl 1ın die Professur der
Theologie eingeführt, die bisher Staupıtz innegehabt hatte!®

Auf se1ine Vorlesung, die bezeichnenderweise den Psalmen, dem
Gebetbuch der Mönche, widmete, hat sich Luther lange un! sorgfältig
vorbereitet. ETr tellte einen eigenen lateinischen Psalterdruck her, den
seiINeEN Horern 1n die and gab 1ese Psalmenvorlesung erstreckte
sich VO  5 \vermutlich rüh])  T K bis \vermutlich Frühjahr)| N und 1n
ihr vollzog sich nıcht 1n spektakulären Aktionen, sondern 1n stiller,
gewissenhafter Schriftauslegung, VO  = den Studenten und 08NC Dozen-
ten selbst unbemerkt das, W as WIT heute die reformatorische Wende 1n
Luthers Entwicklung oder se1ne reftormatorische Entdeckung CHHC1I Hıer
wird NU.:  J ach vereinzelten kritischen Außerungen 1n früheren Jahren,
auch die zusammenhängende Kritik der eigenen monastischen
Lebenstftorm tafßbar1* eiıne Kritik, die TEL och in keiner Weıise die
monastische Ex1istenz als 1n Zweitel zieht, sondern sich als reın
innermonastische Reflexion versteht. Zl einen wendet sich Luther
einzelne konkrete Mifßstände, WwW1e das 1mM Mönchtum se1it Jahrhunderten
üblich WAal; AA andern stellt 1 aber auch die Observanz iın rage, die Ja
darum bemüht WAal, sich Uurc besonders Strenge efolgung deru VOI
einer kompromißfreudigen ichtung 1m en auszuzeichnen und damıit
Verdienste erwerben. Statt die monastischen Forderungen auf einen
elitären Kreıls begrenzen, möchte S1€e \vor allem die Bufßgesinnung]
durch Ausdehnung auft alle Christen radikalisieren.

In der Vorlesung ber den Römerbrief, die sich die ErTSte Psalmenvorle-
SUNg anschlofß un: bis Herbst 16 dauerte, vertiefte Luther diese edan-
ken!S {dıie weıt verbreitete Auffassung VO  5 der Prote{ß als einer zweıten
aufe, die den ON ber den normalen Gläubigen, den Weltchristen,
erhebt, 1st falsch. In Wahrheit verwirklicht sich 1mM recht verstandenen

Mönchslebgn das Sterben mi1t Christus, das alle Christen 1n der Taute

Die Übersetzung VOIN „lectura 1n biblia« als »Bibelprofessur« erweckt den fal
schen Eindruck, handle sich uIn ıne exegetische 1mM Unterschied ZUT systematı-
schen Professur innerhalb der theologischen Fakultät In Wirklichkeit behandelt
Luthers eıt w1e 1m SANZENI Mittelalter der Professor der Theologie 1n seıinen Vorle-
SUNSCH fast| ausschlıelslıic. die Bücher der Bibel allerdings nicht nach der histori-
schen Methode der neuzeitlichen Exegese, sondern geleitet VO:  5 einem systematisch-
aktuellen Interesse un! mıiıt weitgehend systematischen Mitteln.

Darüber Lohse, Mönchtum un:! Reftormation. Luthers Auseinandersetzung
mıiıt dem Mönchsideal des Mittelalters, (GOttingen 1963 E: 3—275

Vgl Lohse 4a0 278—3
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gleichnishaft vollziehen. Luther möchte also die monastische Lebenstorm
keineswegs aufheben, sondern VO  } ihr her die gesamte Christenheit COIHE.

rl %:  ‘ Daiß dieser Ansatz aber etzten Endes e1ın selbständiges, aus der Masse
der Gläubigen hervorgehobenes Mönchtum iın Frage tellen mußte, das hat
CT damals och nicht gesehen. Zwischen Psalmen- un!: Römerbrietvorle-
SUNg, Maı 5y wurde Luther für drei Jahre A Distriktsvikar ber
die Konvente der Augustinereremiten in Thüringen und eißen gewählt. ETr
WAaT 1U  e} der ere ber zehn; bald ber elf Klöster, hatte S1e visıtiıeren,
Wahlen un:! Geldgeschäfte überwachen, Streitigkeiten schlichten, die
Leıiter der einzelnen Klöster beraten, Seelsorge ben un! vieles andere
mehr und das alles neben selner intensıiven Wittenberger Lehr- und Pre:
jgttätigkeit!®. Ua ß den Wochentagen nicht mehr genügen! eıt für das
monastische Stundengebet fand, sammelte die nicht gebeteten Horen
un! versuchte, S1€e bloc Wochenende absolvieren. )as Zing ein1ge
eıt mehr schlecht als recht, aber schließlich sammelten sich nıcht bewäl
igte Gebetspflichten VON Wochen und onaten Da erkannte Luther das
Fragwürdige sSE1INES Vertahrens und verzichtete auft die bisher angestrebte
Vollständigkeit?!7.

Seine TDEeE1L891128 wuchs weıter, als C] — och 1mM Amt des Distriktsvikars
Uurc die Veröffentlichung der Ablaßthesen 1n einen Ketzerprozeiß und
ın ausgedehnte literarische Kämpfe verwickelt wurde. Im April nahm
C jährlichen Kapitel seliner Kongregatıon 1esmal 1n Heidelberg teil
und eitete die Offentlıche Dıisputation, der selbst die Thesen aufge-
stellt hatte Im Oktober des ahres mußflÖte (S1I: sich 1n Augsburg VOITI Kardinal
Cajetan verantworten, 1mM Juli I disputierte DE 1ın Le1pz1g öffentlich mıiıt
dem Ingolstädter Protessor Johannes Eck und tellte die Autoritat VOIl aps
und Konzil 1ın rage Seit Maı dieses ahres lag Luther 1n eftigem Streit mıt
den Franziskanern VO  a} Jüterbog, 1ın den sich 1U auch och Eck einmischte.
Das Kapitel der saächsischen Ordensprovinz bot und Oktober in
Wittenberg Gelegenheit einer großen Dıisputation zwischen Professoren
der Universitat und Franziskanern, deren Protokaoll erst Jungst wieder aufge-
tunden worden ist15 Luther hat l das franziskanische Vollkommen:-

Vgl azu Luthers anschaulichen Bericht 1Brieft Johann Lang VO.6 kto-
ber I5I16 ‚WA.B L, 72 A0

Vgl. z.B. WA.TR 4,654 (Nr. 5094) BoA „264;  R 5,.137 (Nr. 5428)]; WA.TR
5,475 (Nr. 6077)

Hammer, Militia Francıscana SCUH mıilitia Christi. Das neugefundene TOTO-
koll einer Disputation der sächsischen Franziskaner mıiıt Vertretern der Wittenberger
theologischen Fakultät und Oktober 1319 'eil ARG 69 1978] 5 I—80;
FE Teil ARG 1979] 9-—10. Vgl jetz ammers Edition mıiıt ausführlicher
Einleitung 59, 606 697
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heitsideal heftig angegriffen. Daß damit jedoch keineswegs das Mönch-
t{um 1m SaNZCI verwarft, ze1igt eın 1mM tolgenden Monat erschienener Ser-
-VOoNn der Taufe, in dem er posıitıver als Je UVOber die richtig— nämlich
als Verwirklichung des allgemeinen christlichen Taufgelübdes verstande-

monastische Lebenstorm urteilt. In seINeEN großen reformatorischen
Schritten des ahres 520 vertiefte CT dann se1ne Kritik ach verschiedenen
Seıten. In der Schrift ber die babylonische Gefangenschaft der Kirche
begegnet erstmals der Gedanke, dafß die Mönchsgelübde jener Freiheit W1-
dersprechen, die dem Christen uUrc. die Taufe zugee1gnet ist1? Luther
zieht 1er die LinIGE, die (1 1m Sermon VOIl der Taufe ach der posıtıven Seıite
SCZUSCH hatte, 1n negatıve Richtung au  N Seine persönliche Lebensführung
1€ übrigens VOon seinen theologischen Einsichten weitgehend
berührt ETr gestattete sich Jjetz größere Freiheiten; aber ß empftand eın
Bedürfnis, aus selinen umstürzenden Erkenntnissen persönliche ONSEe-
QJUCHNZECI ziehen. Nachdem 1mM anuar 1521 der Kiırchenbann ber ihn
ausgesprochen WAal, chrieb Marz seinem Ordensbruder ohann
Lang iın Erfurt, se1 durch die annbulle VO  = den (Gesetzen des Ordens und
des Papstes befreit?®, aber selben Jag unterzeichnete CT se1inen Brief
palatin, den Berater Friedrichs des Weısen, als »Martın Luther, Augustı
HME und 8 ehielt weiterhin das Ordensgewand un:! die Wohnung 1
Kloster. Auf seiner Reise ZU Ormser Reichstag begleitete ih: ach der
Vorschrift des Ordens e1in Mitbruder, und übernachtete WE möglich
1n einem Augustinereremiten-Kloster, WECNN aber eın solches gerade nicht

erreichen WAaIl, 1Kloster eINeESs anderen Bettelordens, wWw1e CT bisher alle
Jahre hindurch gehalten hatte In Orms ZUS ß Cc5 allerdings AaUus Sicherheits-
gründen VOIL, 1n einem Gasthof wohnen e1iın Kloster hätte sich leicht als
Falle erweısen können. ber als orgen des x April VOT Kalser und
Reich Lrat, da trug ß nicht 11UT den Ordenshabit, sondern hatte sich auch
W as Beobachtern aus der mgebung des Kaılisers besonders auffiel se1ne
Tonsur frisch scheren lassen, und ZWAarl größer als üblich22 ETr wollte offen:
bar demonstrativ als Mönch auftreten und bezeichnete’sich sowohl
ber der Offentlichkeit als auch in vertraulichen Briefen als olchen Zum
letztenmal scheint CT September 1n einem Brieft d palatin die

De captıvıtate Babylonica ecclesiae praeludium: De sSsacramento baptismi,
6,526—543, bes 538—542 BoA 1,459-478, bes 473—-475

WA.BB1A1
21 WA.B 2,275

DRTA.JR B 1896 ND 1962], No 88, 632218 Ispanischer Bericht über die
Verhandlungen mit uther|



Unterschrift »Martın Luther Augustiner« gebraucht haben?? Damals
Wl C} bereits VIiCT Monate auf der artburg, wohin Kurfürst Friedrich
der Weılse SC1INCT Sicherheit hatte ringen lassen

Der Autenthalt auf der artburg bedeutete tiefen Einschnitt
Luthers außerem Leben Zum erstenmal SE1IT SC1HNCINHN Eıintritt 1115 Kloster WAar

1er für ängere eıt insgesamt zehn Monate fern VON der gewohnten
monastischen Umgebung, die 6 auch auf Reıisen bisher 11IC hatte entbeh
IcH INUSsSCH Erstmals SCE1IT sechzehn Jahren lebte wieder WIC e1in Welt-
mensch Weltmenschen! Um VO:  - Fremden nicht erkannt werden
mußte C sich art und 2ATE wachsen lassen un! das Mönchsgewand MmMi1t
der Kleidung unkers vertauschen Als Cr Dezember für CIN1SC Tage
heimlich ach Wittenberg reiste erkannten ih: reunde nicht wieder
und ließen nachts den elıster uCcCas Cranach kommen damıit den unNngeC-
wohnten Anblick Bilde testhalte das bekannte Portrat Luthers als » Jun-
ker ]Örg «

Der kurze Besuch Wittenberg Wal geworden weil sich dort
inzwischen allerlei bewegt hatte Im Maı hatten erstmals drei Weltpriester
die Konsequenzen 4A US Luthers Kritik Zölibat SCZUSCIL und ohne kirchli
che Dıispens geheiratet** Dı1ie öffentliche Diskussion ber den Zolibat gri
rasch auf die Gelübde der Ordensleute ber Im Jun1 wandte sich der Wıtten-
berger Theologieprofessor Karlstadt Dısputation die önchs
gelübde?> und Philipp Melanchthon verfaßte Sommer für eı

die evangelische ogmati C116 scharfe Kritik der
Gelübde?2® Anfang Oktober egann CS Wittenberger Augustinererem1-
ten Kloster S  J der önche Namnens Gabriel Zwilling predigte
der Klosterkirche Messe un:! Gelübde Der Konvent begann sich
autfzulösen Ende November hatten bereits tüntzehn Von etwa VICIZ1£ Bruü-
dern das Kloster verlassen?7 Am Erscheinungstfest des Jahres 522

B:21:303  >  =  BoA 6,73
Bartholomaeus Bernhardı Propst Kemberg; Jakob Seidler Pfarrer Glashüt-

te Heinrich Fuchs Pfarrerin Hersteld
Am Junı tormulierte Thesen, über die 8 Junı disputiert wurde

S1e sind der Kern uper coelibatu monachatu et viduitate
deren Widmung auf 29 Junı datiert 1STt und die 1521 noch ‚WCI jeweils erwelıterte
Auflagen rlebte.

Luther hatte S1C Anfang September iı Händen,; vgl SC1NCIN Brief Melanchthon
VO Sept 1521I \|WA 352—386 BoA /64_69)

Vgl den Brief des Felix Ulscenius Wolfgang Capıto VO 3 Nov 1521 |
Müller DIie Wittenberger Bewegung und 522 1} Noch VOT Luthers Rückkehr
Von der Wartburg begannen uch schon Wittenberger Franziskaner aus ihrem Kloster
enMüller aa 209)]
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das Kapitel der Augustinereremiten-Reformkohgregation ın Wıtten-
berg und hob für se1ıne Angehörigen die Gelübde auf Wer1 Kloster bleiben
wollte, der sollte sich dort freiwillig ach dem Gebot der Liebe der
hergebrachten Ordnung fügen ber als die eilnehmer abgereistJ
veranstalteten Gabriel Zwilling und andere iın der Klosterkirche einen Bil
dersturm. [ JDer YT1O0Tr des Konvents und Zzwel altgläubige Brüder verließen
darauthin das Kloster

Luther arbeitete unterdessen auf der artburg seiner Bibelüberset-
ZUN$. och die Vorgange 1n Wittenberg ZWAaANSCH ih: unausweichlich AAA

Stellungnahme. ach mehreren kürzeren Außerungen vertaßte CT 1m NOo-
vember 1521 se1inNe bedeutendste Arbeit ZU ema; die große lateinische
Schrift »Über die Mönchsgelübde«, die Ende ebruar 1522 gedruckt VOI-

Jag28 diesem Buch er sich nıicht mıt Ideal und Wirklichkeit des
Mönchtums 1mM SANZCI auseinander, sondern konzentriert sich weitgehend
auf das Problem, das damals heißesten diskutiert wurde: auf Berechti-
SUNs und Verbindlichkeit der Gelübde Seine Posıtion ist jetzt völlig B
art DiIie Mönchsgelübde, WwW1e S1e traditionellerweise als e1in verdienstli-
ches Werk und ew1ger Bindung abgelegt werden, widersprechen dem
Wort und Gebot ottes, dem Glauben, der evangelischen Freiheit und der
menschlichen Vernuntt. 1ne freiwillige, jederzeit lösbare Verpflichtung
ohne jede Hoffnung auf besondere Verdienste und Belohnungen scheint ihm
dagegen akzeptabel, und OF gesteht die monastische Lebenstorm jedem c
der S1€e eben als eiıne ihm AaNSCHNCSSCIHC un! zuträgliche Ex1istenzwelse wählt,

W1e ein anderer für gut halten INas, heiraten und einen weltlichen
Beruf auszuüben??.

Luther ahm weni1gstens außerlich die monastische Lebensweise
wieder auf, als ß Anfang Marz 1522 den Willen se1nes Kurfürsten
ach Wittenberg zurückkehrte. ET rasıertfe sich, ZUS se1n altes schwarzes
Mönchsgewand (der Rat der Stadt schenkte ihm allerdings gleich Stoff
einem neuen| und ezog wieder se1ne Zelle 1 7ziemlich leer gewordenen
»Schwarzen Kloster«. Seine orge W al CS, durch 1iıne Reihe VO  , Predig-
ten wieder Ruhe 1n der aufgewühlten tadt herzustellen?°®. Dann g1ing Gr

die Neuordnung VC}  - Gottesdienst und Kirchenverwaltung: die Reforma-

28 De vot1ıs monast1ıcıs iudicium: S, 73—669 BoA 2, 188—298 Diese wichtige
chrift ist jetz 1ın deutscher Übersetzung leicht greifbar 1n artın Luther. Freiheit
und Lebensgestaltung. Ausgewählte exte, hg K.- ZUT Mühlen, GOöttingen 1983
(KVR 1493).

Vgl 8,611,35{f BoA 5 550
Die acht »Invocavitpredigten« VO' 9.—-16 Marz: ILL, 1—64 BoA 7/362_
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tion nahm ihren ortgang, während er abgesehen VO Stundengebet
och iM mMer W1e e1in Ordensmann lebte

Anderen freilich, die ın der monastischen Lebensweise einen unerträgli-
chen Zwang empfanden und sich Rat ihn wandten, half G durch
prıvate Briefe, durch öffentliche Sendschreiben un! gelegentlich
durch eine rasche Tat ihrem Kloster oder en entkommen. Im pr1i
1523 organıslierte AR die Flucht VOI zwolf /Z1ıisterzienserinnen 4US dem Klo
Ster arienthron bei Nimbschen, rechtfertigte diese lat iın eiıner Schrift?!
und emuhte sich ach Kräften, die ehemaligen onnen lauter Junge
Frauen durch eıne Heırat VCISOISCIH.

B1s Z Herbst des Jahres hatte sich das »Schwarze Kloster« tast HallZ
geleert neben Luther scheint 11UT och e1in Mönch dort gewohnt haben32
och immer Crug Luther se1ın Mönchsgewand LJas W arl keine Nebensache,
sondern das außere Abzeichen für die Zugehörigkeit SEINEM en und
überhauptZMönchsstand. Wenn 11141l weil5, welche die Kleidertfra-
SC iın der Geschichte des mittelalterlichen Moönchtums gespielt hat®? dann
wird 11Aan Luthers Verhalten nicht bagatellisieren. Im Maı 1524 schreibt CT

einmal, werde ohl auch irgendwann beginnen, den Habit abzulegen?*,
aber das sichere Zeugn1s arüuber STamMmmMtTL VO Oktober, einem
Sonntag, dem sich sSe1N Freund Dalatin notlerte: »I JIr. Martın Luther
predigte ohne Kutte ın Wittenberg.« Fuür den nächsten Sonntag findet sich
die Notız » Bel der Frühpredigt erschien Luther wieder 1n der 5  © aber
beim folgenden Gottesdienst predigte er ohne Kutte, FErasmus wiıder-
legen, der M1r schreibt, Luther TE CLW,  J W as selbst nicht befolgt.«®5
Ottenbar fiel CS ihm ziemlich schwer, sich VO gewohnten Ordenskleid
trennen, und CS dauerte och eın halbes Jahr, bis den letzten, entscheiden-
den chritt 4US dem Ordensstand hinaus tSt Im Junı 1525 heiratete CT

Katharina VO  a Bora, die letzte der VOT ZzwWel1 ahren mıi1ıt SeINeTr Hilfe entflohe-
Hen Zısterzıienserinnen, die och nıcht Wl

Das Gelübde der Armut W arlr für Luther Nnıe eine. Fessel SCWESCH. Nıe hat 5T

eın Honorar für seıne Schritten verlangt, und och als Familienvater te
ohne jedes Streben ach Besıtz die wirtschattlichen Sorgen überließ

31 Ursach und Antwort, da{fß Jungfrauen Klöster göttlich verlassen mOgen:
11,394—400

er Prıor Eberhard Brısger, der ber 1m Herbst 523 uch austreten wollte.
Luthers Brief Friedrich den Weisen: WALR 3I 96—1I1

373 Vgl tiwa Hallinger, Gorze-Kluny, Rom 1950—195 StAns 22—23| ND 1971],
2, 661—734
Brief Capıto VO 25 Maı 1524 WAL.RB 3,299
Zaıtiert 1n WA _R 3,30I1 Anm



seiner Frau Das Gehorsamsgelübde hatte OF längst verletzt; aber damit ‘
stand 1ın der Tradition des mittelalterlichen Mönchtums: viele Ordens-
leute en sich Berufung auf eine höhere Autoritat und e1in besseres
Gehorsamsverständnis ihre Oberen aufgele.  t;/ ohne eshalb ihren
Ordensstand verlassen. Trst durch se1ne Heırat, urc den offenen Bruch
des Keuschheitsgelübdes, hat sich Luther eindeutig und endgültig VO  - se1-
16 Orden Die ung brauchte CI freilich nicht wechseln;
der Kurfürst tellte ihm und seiNer amıilie das inzwischen leer gewordene
Augustiner-Kloster ZUT Verfügung SO blieh bis seinem Tode 1n dem
Haus, 1in dem fast vierzehn IC lang als Mönch gewohnt hatte

111

Wır haben Luthers Leben als Augustinereremit 1n einem gewiß sehr lücken
haften Überblick ulls vorüberziehen lassen. Wır haben die wichtigsten
Etappen SEINET Urteilsbildung ber das monastische Ideal verfolgt und ha
ben beobachtet, Ww1e angsam GT sich dazu durchgerungen hat, die
Einsichten auf das eigene Leben anzuwenden. DiIie monastische ase W al

offenbar nicht blofß eine Episode 1ın se1iNer Entwicklung. Luther hat
ZWanzıg re 1 Kloster verbracht. Zumindest tfüntzehne lang VO  -

der Profefß 506 bis 1n den Herbst A fühlte 61 sich uneingeschränkt als
ONC. Vielleicht lassen sich se1ıne unterschiedlichen Aussagen ber die
Dauer se1nes Mönchslebens erklären. Yst während des Wartburg-Aufent-
alts, der ihn außerlich für zehn Monate ın die längst VECISCSSCHC des
Weltmenschen hineinzwang, scheint sich angsam VOIl der monastischen
Existenztorm gelöst un! auch theoretisch mıiıt der überkommenen Idee des
Mönchtums abgeschlossen haben Um erstaunlicher, dafß ach
dieser angen Unterbrechung un aller Fortschritte 1n der Reflexion
och einmal 1Ns Mönchsgewand schlüpfte und für welıltere drei re den
Status des Ordensmannes bewahrte.

Zwanzıg re sind eine ange eıt 1mM Leben e1iINeSs Menschen. In Luthers
Leben füllt der monastische Abschnitt ziemlich na das zweıte und
sicherlich wichtigste Drittel die eıt seiner Ausbildung Z Priıester und
Theologen, seiner reformatorischen Entdeckung und se1nNes Bruches mıt
Rom Wer diesen Sachverhalt ernsthaft bedenkt, dem drängt sich eine Frage
auf, die 1n der LICUECICI Luther-Literatur iın erstaunlicher Weise vernachläs-
sıgt wird: elche Bedeutung hatte eigentlich das Leben als Mönch für
Luthers religiöse und theologische Entwicklung nıcht 1L1UT der Eintritt 1Ns
Kloster, das Rıngen mıiıt dem Vater und die Anfechtungen der EerTrSsteN Kloster-
jahre, sondern das Leben als Ordensmann mi1t allen Implikationen? Bezeich-
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nenderweise hat Cc1nNn Forscher WI1IC Bernhardse dem WI1T die gründlichste
Untersuchung ber Luthers theologische Auseinandersetzung m1t dem
Mönchtum verdanken, diese rage 111C geste. auch nicht SC1ILCT Jungst
erschienenen Einführung Luthers Leben und erk;:6

Da viele Einzelfragen formulieren, die VO  3 der orschung och
längst nicht alle abschließend behandelt worden sind

Wıe spiegelt sich das Erlebnis der monastischen CONVEILS10 Luthers
spaterem Selbstverständnis wider?
Welchen Gewıinn hat der Reformator A4Uus der spezifisch klösterlichen
Lektüre gezogen‘ Was verdankt CT insbesondere Bernhard VO  w Clairvaux
dem größten monastischen Theologen des Mittelalters?
Wıe haben der klösterliche Gottesdienst das regelmäfsige Stundengebet
und die vorgeschriebenen Andachtsübungen persönliche Gebets-
PIQaXAls SC11I1 Verständnis VO  } Gottesdienst allgemeinen un! VOIl Litur-
SIC besonderen Auffassung VO  n worthatter un: sakramentaler
Ex1istenz und SC1H Verhältnis ZUT Bibel gepragt‘
elche Bedeutung haben das en freiwilliger Armut das Erlebnis
klösterlicher Gemeinschaft die Mitwirkung der Okalen und rCcg10N9-
len Ordensleitung für SC1I Verständnis christlichen Gemeinde der
kirchlichen Amter und Amtshandlungen der sozialen und wirtschaftli-
chen Probleme SC11NCT eıt gehabt?
Welchen Einftlu(ß hatte die besondere Ausrichtung SC11NCS5 Ordens der
ege. Augustins auf theologische Entwicklung?
IDiese letzte rage möchte ich MTZ erläutern ohne S1C beantworten

wollen Da{fiß Luther durch die Beschäftigung mi1t den erken Augustins
wichtige Anregungen für Auseinandersetzung mM1t der scholastischen
eologie und für die Ausbildung CISCHNCHN Theologie empfangen hat
das 1STt längst ekannt und gründlich untersucht Nun stellt sich aber die
Frage WIC weı1t BT SC1INCINMN Augustıin tudium adurch angeregt wurde
dafß D itglie des Augustinereremiten Ordens Wal Man hat den etzten
Jahren VO  - Augustin Reveil und Augustıin Rena1lissance Ausgang des
Mittelalters insbesondere Luthers en gesprochen VO  5

regelrechten Augustinertheologie und Augustinerschule schlufß
Gregor VO  . Rıminı1ı den 1358 gestorbenen bedeutendsten Theologen des
Ordens VOT Luther der SC1HCI Gnadenlehre gerade die antipelagianischen
Schritten des Kirchenvaters wieder ZUI Geltung gebrac. hatte37 Könnte

316 Lohse artın Luther Eıne inführung SC1H Leben un! SC11H Werk Mun-
hen 1981

Vgl bes Oberman, » [ Uuus SUL salyum tac CC Augustiın Reveil ZW.

schen Renaissance un:! Reformation ayer-W Eckermann (Hg Scıentla



a41s0 Luther nicht aus der Schultradition SEINES Ordens wesentliche Anstöße
für das Herzstück SeEINeETr eologie, die Rechtfertigungslehre, erhalten
haben?

{ die geschichtlichen Zusammenhänge wollen freilich ersf nachgewiesen
sein! iıne Schlüsselrolle spielen dabei die Statuten der Wittenberger Artiı-
stentakultät 4US dem Jahre 508 S1e reden nämlich Zzwel tellen VOL

eiıner durch Gregor estimmten Lehrrichtung einmal in der für die
spätmittelalterliche Schulenbildung charakteristischen Ausdrucksweise,
indem sS1e neben die vlae Wege]l, Schulrichtungen, des Dominikaners
Thomas VO  =) quın und des Franziskaners Duns SCotus einen dritten » Weg «
Gregors VO  3 Rımin1 stellen38. Diese Erwähnung 1st ohne Parallele, un: der

Herausgeber der Statuten meılinte eshalb für »(GreEZONUS« eiIn-
»Guilelmus« d Wilhelm VOI Ockham]! einsetzen mussen*??. [)as

wäre allerdings eine eintache LOösung des TODIeEeMS Wır werden die gut
bezeugte ursprüngliche Lesart ohl hinnehmen mussen; aber damit ist erst
die Aufgabe gestellt, die Ex1istenz eiINer Schule Gregors VOI Rımin1 der
Wittenberger Artistentakultät ‚und vielleicht auch anderswo| durch die
Interpretatiıon VO  e} lLexten nachzuweisen, die 4Uus dem Unterricht dieser
und anderen Fakultäten hervorgegangen sind. Und falls dieser Nachweis
gelingt, dann mu{fß 1n eiInNemM zweıten chritt erst och ezeigt werden, da{ß
und W1e weılt sich die Posıtion 1n einem zunächst rein logisch-ontologischen
Richtungsstreit der Artistenfakultät auf die ermutete Schulenbildung 1N-
nerhalb der Theologischen Fakultät auswirkt. Wır erühren damit die WEe1-
tere; och Jängst nicht erschöpfend beantwortete rage ach der Bedeutung
des philosophischen Nominalismus für die theologische Diskussion.

Ich annn diese und die anderen Detailfragen 1er nıicht weıter verfolgen
und mu{ mich auf ein1ıge allgemeinere Überlegungen beschränken.

Da{fß Luther Mönch Wal, bedeutet zunächst einmal, da{fß ß Gelegenheit
hatte, das Christentum chrıstliıche Frömmigkeit und Lebenspraxis —niıcht
wWw1e die eısten Weltchristen, darunter viele Weltgeistliche, L1L1LUT 4US
der Ferne, VO  — außen und oberflächlich kennenzulernen, sondern höchst
Intens1v VON se1ıner Innenseıte, nicht 11UT intellektuell, W1e der Theologe,

Augustinlana (vgl Anm DE} 349—394; ers \Hg.), Gregor VONn Rıminı1i. Werk und
Wirkung bis ZUT Reformation, Berlin-New ork 198 | $pätmittelalter und Reforma-
t1on 20)

Friedensburg Hg ), Urkundenbuch der Universität Wittenberg, 'eil (1 ya
L6I 1), Magdeburg 1926 (Geschichtsquellen der Provınz Sachsen un: des Freistaates
Anhalt, Bd 3), y3; 56

3 Theodor Muther in |DITS Wittenberger Unıiversıiıtats- und Facultätsstatuten VO

reDVII 1867, 45
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sondern existentiell. Natürlich hat SiCHt jeder Mönch diese Gelegenheit
wahrgenommen,; aber Luther 1st 1re sSe1InNn zwanzigjähriges monastisches
4ase1N S: Experten 1mMm eigentlichen Sinne des Wortes geworden. Er selbst
hat selinen schwierigen Lebensweg unter diesem Aspekt gedeutet. In der
Vorrede ZUT chrift »Über die Mönchsgelübde« schreibt A » Mır scheint,
Satan habe VO  n meılıner 1N!  eıt VOIL dem in IM1r vorhergesehen,
W as G jJetz leidet Deshalb hat mich verderben und hindern mi1t
unglaublicher List gewutet Es wollte aber der Herr, W1e ich 1U  e sehe,
da{fß ich die Weisheit der hohen chulen un! die Heiligkeit der Klöster ÜUrc
eigene und geWI1SSeE Erfahrung kennenlerne, damıit nicht gottlose Men-
schen Gelegenheit erhalten, ihren künftigen Widersacher grofß Cun,
als verdamme ich Dınge, die ich nicht kenne. LDarum habe ich als Mönch
gelebt « Und achtzehn re spater Ssagt ß einmal, cda{fß ihn (:ott habe
einen Mönch werden lassen nicht ohne tieferen TUnN:! damit DE nämlich
durch eigene Erfahrung elehrt das Papsttum schreiben konnte.c

Beachtenswert sind die und das Gewicht der persönlichen IT
I1UunNng 1n diesen beiden zeitlich weıt auseinander liegenden autobiographi-
schen Außerungen. »Erfahrung« die religiöse, innere Erfahrung ist
für Luther schon früh eiıner zentralen Kategorie 1n se1iner theologischen
Argumentation geworden. Er hat freilich die edeutung derCfür
relig1öses Leben w1e theologische Urteilsbildung nıcht NECUu entdeckt. Mıt
seiner Auffassung steht vielmehr 1n eiINer langen Tradition monastischer
Praxıs und monastischer Theologie, die 1m Abendland bis auf Johannes
Cass1an zurückgeht und ihren mittelalterlichen Höhepunkt bei Bernhard
VO  a Clairvaux erreichte. Luther hat sich gleich ach seinem Eıintritt 1NSs
Kloster in diese Tradition vertieft und hat el insbesondere Bernhard
schätzen gelernt, dessen Einflu{(ß etwa 1m diffterenzierten Erfahrungsver-
ständnis der ersten Psalmenvorlesung klar erkennen ist+2

Da Luther ONC. WAal, bedeutet ferner, da{fß das Christentum nicht auf
einer blo{fß$ durchschnittlichen oder SdI unterentwickelten Stute erlebte,
sondern 1n der vollkommensten Gestalt, die seıne Geschichte bisher her
vorgebracht hatte uch WE 111a als Protestant das traditionelle Selbst
verständnis des Mönchtums nicht teilen kann etwa die Anschauung VOINl
der Vorwegnahme eiINeEs engelhaften Lebens wird I1a doch anerken-
NCN, da{fß es die geschlossenste, staärksten durchgearbeitete Lebenstorm
darstellt, die das Christentum 1n seiıner Geschichte überhaupt hervorge-

De vot1s monastıic1s, S, 5745511 BoA 2'! 189,30{f.
41 WA.TR 4,303,I1 ıf (Nr. 4414).

Vgl Köpf, Art Erfahrung Theologiegeschichtlich. Mittelalter und
Reformationszeit, TRE 1982]), bes 10O-—1I1 16
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bracht hat eiıne Lebensform, die zugleich das außere Verhalten aufs StrenNg-
StTe regelt und dem religiösen Erleben intensiıvste Anregungen bietet. I Jer
Vorwurt der Inkompetenz, der oft den Retormator Luther rhoben
wurde, trifft also 1NSs PPtTe Im Gegenteu 111411 annn sich keinen sachver-
ständigeren Beurteiler des spätmittelalterlichen Christentums auch In SEe1-
L1ICI edelsten Gestalt denken als jenen Mann, der auf Kanzel und atheder, ıIn
der Seelsorge w1e 1ın leitenden Amtern SEeINES Ordens Verantwortung Crug.

Wenn WIT danach agen, W1e gerade E sich ZAU Kritiker des monastı-
schen Ideals entwickeln konnte, dann mussen WIT ohl ein1ıge Vorausset-
ZUNgCH beachten. Luther wurde relatıv spat Mönch und ist nicht selbst
verständlich in die CUu«c Lebensweise hineingewachsen w1e etwa eın Klo-
sterschüler. Andererseits trat auch nicht unvorbereitet 1NSs Kloster e1n,
sondern CT wußltte SCIHLAaU, W as ihm dort bevorstand. er einundzwanzigjähri-
SC promovIl1erte magıster artıum hat sich nicht blind in 1n Abenteuer
gesturzt, 1n dem ih: zwangsläufig Enttäuschung mußlßÖte Er begann
eın Ordensleben weder distanziert och leichtfertig, sondern mM1ıt der Sall-
2511 Hingabe eiINESs Menschen, der ET den sicheren Weg ZU zeitlichen un!
ewıgen eil gefunden haben glaubt. ESs kann eın Zweitel daran se1IN, da{ß
Luther 1n überaus gewissenhatter,Jgeradezu vorbildlicher ONC
WAar. ETr ware nicht schon weni1ge Jahre ach se1ner Prote{ß VO  an den Klöstern
der Observanz mı1t der schwierigen 1SsS10nN 1n Rom betraut, nicht schon e1in
dreiviertel Jahr ach seiner Ankuntft Wittenberg ZU Subprior und Stu-
dienleiter bestimmt, nicht Z Distriktsvikar gewählt worden, W ihn
sSe1INn Orden nicht für eın untadeliges itglie gehalten hätte Und WCN c5

och e1NeESsS Bewelses für Luthers FE1gnung, tür se1ne echte Berufung ZU.

Mönch edürfte, dann wüuürde se1ın Verhalten se1it I521 ih geben. Dafsß CT 1n
der monastischen Lebenstorm beharrte, nachdem CT öffentlich die Gelübde
für krafttlos Tklärt hatte dieses Verhalten EIIORTE VOI allem bei sSseINEN
Freunden Anstof(ß Wıe konnte Luther der evangelischen Freiheit das Wort
reden, WCCI111 GT selbst diese Freiheit nicht durch die Tat bewies?

ezug auf die Kleiderfrage berichtet CI spater: »Ich habe einma]l das
Ordensgewand AaUSSCZOSCI, die Freiheit 1ın Kleiderdingen demon-
strıeren. Nachher habe ich wieder aNnsCZOSCII « enDar hatte Lu-
ther ach ber fünfzehn ahren monastischen Lebens das Bedürtnis, den
gewohnten Formen ftestzuhalten, oder vielleicht besser: hatte eın
Bedürtnis, die gewohnte Lebensweise ändern, selbst WeNnNn 67 sachlich
ihre Problematik längst durchschaute. uch 1ın Fragen des Mönchtums bei
der Kleidung wWw1e beim Zoöhbat Z1ng 6S ihm n1ıe SP1INE Person, sondern
immer die aC Darın unterschied er sich VO.  n vielen se1iNer Zeıtgenos-

43 WA.IR 4,624,14% Nr. 5034 BoA 8,258
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SCIL, die sich gegen die monastische Lebensfdrm wandten, weil s1e persöon-
iıch nicht mehr mıiıt ihr zurecht kamen. Fuüur Luther WAal die Kritik
Mönchtum eın ittel, sich persönlich den orderungen des 1M10149-

stischen Ideals entziehen, sondern eine sachliche Notwendigkeit, aus der
e 1Ur sehr zögernd die Konsequenzen für SE1INE Person ZUS Der große Ernst,
miıt dem siıch ange eıt der monastischen Lebenstorm 1n der
ichtung eines Bettelordens hingab, verleiht se1lner Auseinandersetzung
mıiıt dem Mönchtum 1m speziellen un mi1ıt dem Christentum seiner eıt 1
allgemeinen besonderes Gewicht und Glaubwürdigkeit. [)as wird och
deutlicher, WCI1LL WIT se1ıne Außerungen mi1t der leichtfertigen Kritik VOI:-

gleichen, die VOIN zeitgenössischen Autoren etwa VOILL einzelnen Humanı-
Sten vo  en wird.

Wır werden also dem Reformator 1n keiner e1se gerecht, wWwWenn WIT iıhn
eintach als den großen trünnigen betrachten, der dem monastischen ea
die theologischen rundlagen CENIZOgCN, den Ordensstand verlassen, viele
andere Ordensleute ZUI selben Untreue verleitet und schließlich das I9910)815

stische en iın weıten Teilen Deutschlands ZU rliegen gebracht hat
Vielmehr mussen WIT iıh: 1 größeren Rahmen einer Geschichte der 1110114-

stischen Reformbewegungen des Mittelalters sehen. Das mittelalterliche
Mönchtum W al Ja immer wieder VO  } Retormideen und Reformforderungen
bewegt VO  e Benedikt VOI1 Anıane ber Cluny und (AiteauxX, die Bettelorden
des Jahrhunderts und die benediktinischen ongregationsbildungen des
15 Jahrhunderts bis in die eıt Luthers Dıie treibende Kraft all dieser
Bemühungen W ar die Forderung ach Regelverschärfung oder verschärtter
Regelbeobachtung: ach Observanz. S1e hat 1 Jahre der Ablaßthesen
ZUTr endgültigen Teilung des Franziskanerordens 1n Conventualen und
Servanten und 1m Laufe der zwanzıger re ZUI Abspaltung der Kapuzıner
VOoONn den Observanten geführt. ber WITr brauchen Sa nicht weılt gehen

Luther hat den Streit nicht Ur die Berechtigung, sondern auch die
Reinhaltung der Observanz 1mM eigenen Orden miterlebt un! weni1igstens
zeitweilig mıtgetragen.

Seine Reformgedanken bewegten sich L11LU  . aber und damit machte C ın
der Geschichte des Mönchtums Epoche nıicht 1n den VON der Observanz
vorgezeichneten Bahnen. S1e haben vielmehr diesen 1m Mönchtum immer
wieder versuchten Weg entschieden verlassen. Sorgfältige Beobachtung se1-
He (‚ewissensregungen, unablässige Reflexion auf die eıgenen Erfahrungen
und gewissenhafte Bemühung zentrale biblische Begriffe, VOI em den
der Gerechtigkeit ottes, ührten Luther dazu, dafß den Zusammenhang
zwischen orderung und Erfüllung, eıstung und Belohnung, Werk und
Heilszusage aufbrach, der nicht 1Ur den Bemühungen der Observanten,
sondern dem damaligen monastischen Ideal überhaupt und etzten Endes
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der SaNnzZChH traditionellen, auf dem Rechnen mıiıt Verdienst und Lohn beru
henden römmigkeit Grunde lag. 16 als ob damit die monastische
Lebenstorm en Umständen sinnlos geworden ware diese olge-
IU11$ hat Luther weder theoretisch och persönlich SCZOBCNU. ETr hat den
Mönchen VO Austritt abgeraten, die m1t diesem Schritt eın gottgefälliges
Werk tun einten Der Fehler lag für ıhn nıcht sehr ın der Lebenstorm
als ın ihrer Begründung iın einer verkehrten Auffassung der Beziehung
7zwischen (Ciott und dem Menschen. Durch se1nI dus dem Paulusstu-
dium CWONNCNCS Verständnis dieser Beziehung, das WIT schulmäßig als
Rechtfertigungslehre bezeichnen, hat Luther der traditionellen egründung
des monastischen Ideals denen

Seitdem c5 önche gibt, sind der Christenheit 4US ihren Reihen reiche
des Wachstums un der Erneuerung zugestromt. Als Bewegung und

Unruhe stittendes Element en sS1e eine selbstzutriedene, VO außeren
Erfolg faszinierte, 1n Macht und Besıtz verflochtene Kırche ebenso wWw1e e1in
selbstvergessenes Mönchtum immer wieder das Wort des johanneischen
EeSsus erinnert »Meın Reich ist nicht VO  nm dieser e]_t| « Joh 18,36). IDIIS
Kirchengeschichte des abendländischen Mittelalters ließe sich geradezu als
eine Geschichte monastischer und VO Mönchtum angeregter eIioOormDe:
WECSUNSCIL nachzeichnen his hin jener einschneidendsten, durch den
Mönch artın Luther ausgelösten Bewegung, die als »„Reformation« d.h
als Reform schlechthin! nicht 1LL1UI das traditionelle Mönchtum, sondern das
mittelalterliche Kirchenwesen überhaupt zerbrochen un: e1in Zeital-
ter In der Geschichte des Christentums heraufgeführt hat

Der Protestantismus sollte Hie VEISCSSCIL, da{ß CT se1ne Ex1istenz einem
Moönch verdankt. ber auch die religiösen Gemeinschatten unserer eıt
enGrund, sich Schicksal und Außerungen des Wittenberger Augusti1-
nereremiten erınnern, eiInNeEs EINSItCH, vorbildlichen Ordensmannes, dem
bei der Bemühung monastische Vollkommenheit das alte monastische
Pzerbrochen ist.

Prof Dr Ülrich KÖöpf, Hechtstr. Ö, &O Puchheim
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KIRCHE UND WORT GOTTES
Zur Iutherischen Interpretatıon der Barmer Theologischen Erklärung*

Von Wolf-Dieter Hauschild

Dıie lutherische Kirche un! Theologie hat VO  - Anfang e1in gebrochenes
Verhältnis ZUuT Barmer Theologischen rklärung gehabt, wobei unterschied-
liche Gründe zusammenkamen. Neben der Oorge, mit »Barmen« könnte
eın UnıJı1onismus begründet werden, der die lutherische Identität tan-

g1ere, stand VOI em der gwohn, die mifverständlichen bzw zweideuti-
SCH Aussagen der sechs Thesen selen 1m Grunde eher 1 Sinne der Theolo
x1e Karl Barths als der lutherischen Bekenntnisschriften interpretlieren.
1INZU kam eiın verengter, durch den Konftessionalismus des I9 Jahrhun
derts gepragter Bekenntnisbegrif mıiıt den eigentümlichen Vorstellungen,
da{fß e1in Bekenntnis »kirchengründenden« Charakter habe und die grun!|
genden Glaubenswahrheiten »VOollständig« ausdrücken mMusse Letzteres
tführte dazu, da 11an 1mM Luthertum weithin gerade 1n der UOpposıtıion

die »radikaleren« Teile der ekennenden Kirche der Barmer
I1UNS die Eigenschaft eines Bekenntnisses absprac. und ihre Bedeutung für
die Kirchengemeinschaft innerhalb der Bekennenden Kirche und (nach
1945) der Evangelischen Kirche 1n Deutschland minimalisierte?2.

Das ist e1ine WE auch durchaus verständliche, doch 1mM ICauf das
Resultat bedauerliche Fehlentwicklung, die die Tatsache neglerte, da{fß die
Theologische Erklärung allein schon VOIl der Entstehungsgeschichte her
unbeschadet des überragenden Anteil Karl Barths auch eın Produkt des
Luthertums ist, wotfür der Name Hans Asmussens als des Mıiıtautors und

Zweiter eil eines ortrags VO April 954 an.  1C. einer agung der Evan-
gelischen Akademie Tutzıng [ Jer eil ist 1mM Druck erschienen: egen die
Irrlehre der Deutschen Christen. Die Barmer Theologische Erklärung als lutherisches
Bekenntnis, 1n Lutherische Monatshefte 23, 1984, 201—204.

Einzelheiten bei Wol{f-Dieter auscC. Die Barmer Theologische Erklärung
als Bekenntnis der Kirche? Zur Haltung des Lutherratsp948, 1n Barmen und
das Luthertum. Bekenntnis/Fuldaer Hefte Hannover 1984, AF

Vgl azu Wolf-Dieter Hauschild, DIie Relevanz VO  - »Barmen 190934« tür die
Konstituierung der Evangelischen Kirche ın Deutschland 1945-— 1948 ın |DITS lu-
therischen Kirchen und die Bekenntnissynode VOI Barmen, hg W.- auschild—

Kretschmar-C. Nicolaisen, GOöttingen 1984, 363—398
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ersten Interpreten reprasentatıv steht?. Gewiß Wal den lutherischen Vatern
VO  w Barmen die Mehrdeutigkeit des Textes bewulßst; deswegen drängten S1e
Ja darauf, da{fß die Synode die Annahme der Erklärung mıiıt 7wel wichtigen
Zusatzbeschlüssen versah: S1e wurde »1M Zusammenhang mı1t dem Vortrag
VOIl Pastor Asmussen als christliches, biblisch-reformatorisches Zeugn1s«
anerkannt und »den Bekenntniskonventen ZAlUT Erarbeitung verantwortli-
cher Auslegung VOIN ihren Bekenntnissen übergeben“. DiIie mi1t dem
zweıten Beschluf intendierte verbindliche lutherische uslegung 1st
mancher Anläufe, insbesondere eiıtens Asmussen nicht zustande gekom-
men, VOT em ohl auch deswegen, weil Hans Me1ıser (der 1n Aufnahme
der Erlanger Kritik schwere inhaltliche Bedenken den ext hatte] als
Vorsitzender des lutherischen Bekenntniskonvents diesen H171e einberieft.

Wenn 111a wWwW1e ich der Überzeugung ist, da{ß der Kirchenkampf hbis heute
NscIrIer Kirche grundlegende, unaufgebbare Einsichten vermittelt hat, die c5

aktualisieren gilt, und da{ß 1n diesem Zusammenhang die Barmer Erklä
I1UNg schon reıin wirkungsgeschichtlich betrachtet den bedeutendsten
LTLexten der deutschen Kirchengeschichte des Jahrhunderts gehört, dann
annn 111a LLUTI mit ein1gem Betrüben konstatieren: [ J)as Luthertum hat nicht
gut darang CS die Barmer Theologische rklärung nicht VO  5 VOTI11-

herein 1n lutherischer Interpretation für sich rez1ıplert, sondern vielmehr
den Barthianern und deren Interpretation überlassen hat {Iıie reın detfensive
Haltung gegenüber der rklärung Wal und ist theologisc. kurzschlüssig,
kirchenpolitisch verhängnisvoll und historisch falsch.

Wenn 1111l die Aussage der VELKD-Verfassung ber die Verbindlichkeit
der Barmer Iklärung ernstnımmt>, dann ist eiıne Iutherische Interpretation
auch heute och eın überflüssiges Unterfangen. LJas folgende soll nicht
mehr als e1in Denkansto(ß se1IN, der dem alten Problem ansetzZt, ob die
sechs Thesen mıiıt dem lutherischen Bekenntnis vereinbar Sind. Derartige
kurze Auslegungsversuche Sind natürlich problematisch, w1e etwa die Be1
spiele VO  } Christian Stoll un: Heınz Brunotte ZEIZEN®; Eın ausführlicher

Vgl (Carsten Nicolaisen, Der lutherische Beıtrag ZUT Entstehung der Barmer
Theologischen Erklärung, 1n Dıie lutherischen Kirchen un! die Bekenntnissynode
VO:  v Barmen, hg W.- Hauschild-G. Kretschmar-C. Nicolaisen, (G:Ottingen 1954,

13—38 Asmussens Synodalvortrag ZUT Einbringung der Theologischen Erklärung
1n Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kirche. Barmen 1934 ortrage
und Entschließungen, hg Von arl Immer, Wuppertal-Barmen Y34, 1240

Ebd 27i
Vgl azu meılıne Interpretation der Aussage VOoONn Artikel 1m ersten eil des

Oortrags Lutherische Monatsheifte, 23, 1984, 203).
6 Christian Stoll, [ Iie Theologische Erklärung VO  a} Barmen 1M Urteil des Iu:



lutherischer Kommentar müßte sich dem Niveau der Auslegung VO  .

InNs Wolf immerhin e1INES Lutheraners] SOWI1E der Arbeiten des eologi-
schen Ausschusses der Evangelischen Kirche der Unı1on Barmen und I1
orientieren .

Dabei darf allerdings der zeitgeschichtliche Kontext der rklärung nicht
aufßser acht gelassen werden: S1e 1st aufgrund eiıner umr1ıssenen kir
chenpolitischen Zielvorstellung vertaßt und verabschiedet worden, W1e 4aus

der Praäambel klar hervorgeht |weswegen dogmatische Selbstlegitimations-
Interpretationen diese SCIMN übersehen]. Di1e Prinzıpien der historisch-kriti-
schen Auslegung mussen a4lso auch für diesen ext gelten, W as manche
Barmen-Scholastiker heute nicht imMmMer wahrhaben Nur weil die atfer VO'  a

Barmen sich kirchenpolitisch einigermalsen eIN1g WAarch, kamen S1e unter
dem ruck der außeren Verhältnisse eiInNner gemeiınsamen theologischen
Aussage [)a bei deren Interpretation sich offenbar schon damals graviıeren-
de Unterschiede bemerkbar machten, gilt auch heute Es gibt eine Iu:
therische Interpretation geNaAUSOSUT Ww1e eine barthianische.

IDERN Christuszeugnis als bleibender Auiftrag der Kirche
'These und

Der hermeneutische Schlüssel für das Verständnis der Barmer Theologi-
schen Erklärung i1st deren €ese 1 Zusammenhang mı1t der sechsten
ese, die das Thema der ersten aufnimmt. Es geht 1er das Fundament
und den Auftrag der Kirche, wWw1e insgesamt ın der rklärung das esen
der Kirche geht

{ dıies bestätigt der Kontext, den 111all bei der heutigen Interpretation nicht
übersehen darf die S1ituatiıon der Abgrenzung die Deutschen Christen
un! deren Vorstellung einer deutschen Volkskirche.nall mıiıt dieser
Einsicht EINST, dann kann 1111l 11UT für abwegig halten, die Thesenreihe
eine q  Z Dogmatik hineinlesen wollen oder umgekehrt wWw1e viele
lutherische Kritiker das Fehlen estimmter dogmatischer loci bemän-

therischen Bekenntnisses, rchlich-Theologische Hefte 2, München 1946 Heınz
Brunotte, DiIie theologische Erklärung VO:  - Barmen 1934 un! ihr Verhältnis ZU.

lutherischen Bekenntnis, Luthertum S, Berlin 95 abgedruckt 1n ers Bekenntnis
und Kirchenverfassung, (:Ottingen LO x

Ernst Wolf, Barmen. Kirche 7zwischen Versuchung und Gnade, München
Zum politischen Auftrag der christlichen Gemeinde (Barmen 1I1), hg Altred urgs-
müller, Gütersloh 974 Kirche als »Gemeinde VO  } Brüdern« Barmen IIT), Bde., hg.

Altred Burgsmüller, Gütersloh 980—8
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geln. Jede Auslegung mu{l davon ausgehen, daß die Barmer E\rklärung S1tfUA-
tionsbezogen und daher unvollständig SOWI1E mehrdeutig ist, W as dem (je-
1US eines Bekenntnisses durchaus nicht widerspricht.

S1e 111 betonen, da{fß das ınverfälschte Christuszeugnis der Auftrag der
Kirche auch 1ın der Sıtuation VOT 1934 1st und für alle Zeıten bleibt. Es geht

das reformatorische Prinzıp des »sSolus Christus«: Allein Christus i1st der
rtrund HS71 ET: Christenexistenz und daher Richtschnur des Lebens, W as für
die kirchliche Verkündigung ZUT olge Hat da{fß zeitgeschichtliche Faktoren

wichtig S1€e für Leben auch sSe1IN moögen prinzipiell eıne Otten
barungsqualität besitzen und insotern zweıtrangıg sind. Aus dem »sSolus
Christus« ergibt sich ach reftormatorischer Auffassung konsequent das
Schriftprinzip sola scriptura). DIie These bietet keine abstrakte Often
barungslehre, sondern eine konkrete Verwerfung der politischen Theologie
der Deutschen Christen, sofern S1€e ZU eispie. den Nationalsozialismus
als Cut Gottesoiffenbarung, den anuar I als heilsgeschichtlich rele-
aNTEe Stunde ottes oder die Bindung der Religion das deutsche Blut
verkündigte.

Da(ß dies »sSolus Christus« auch das Grundanliegen der lutherischen Be-
kenntnisschritten 1St, raucht nıicht e1gens bewiesen werden. DI1e Stofß-
ichtung der Retormation g1ing Ja dahin, andere Offenbarungen un: andere
Quellen der Verkündigung auszuschließen. I diese Übereinstimmung 1st
VO:  an lutherischen ommentatoren W1e Edmund chlink und e1INz rTunot-
te, aber auch VO:  n TNsSst Wolf betont worden. eswegen hat Paul Althaus
unrecht, WCCI111 G1 durch ese eine natürliche Offenbarung und (iotteser-
kenntnis ausgeschlossen sah und behauptete: » Keiıner ‚Jutherischen: Inter-
pretatıon dieser ese wird gelingen, sS1€e als 1m Einklang mi1t der Schrift
und mi1t dem lutherischen Bekenntnis erwelsen«®. DIie ese ent-

spricht den Artikeln L der Contessio Augustana mi1t deren Rekurs auf das
altkirchliche Bekenntnis AT Gottheit Gottes und ZUT Heilsmittlerschatt
des es, OTAaus sich die tellung des Menschen als des gefallenen und
tehlbaren Geschöpfes ergibt S1e entspricht auch dem egınn VOon Luthers
Schmalkaldischen Artikeln

Es 1st die johanneische Christologie, der These sich orjentlert \ wes-
halb Hans Meıser die Zufügung des /ıtats Joh 14,6 veranlafßte)?. ıevielkri-
tisıerte Aussage »JEesus Christus das eine Wort (sottes« 1st dann nichts
weiılter als eiıne Erinnerung Joh 1,L Darum ist c5 kurzschlüssig, WE

Paul Althaus, DiIie christliche Wahrheit, 1947, E vgl dagegen Günther Koch,
Die christliche Wahrheit der Barmer Theologischen Erklärung, hExh 2 München
1950.

Nachweis bei Nicolaisen s 3)
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Lutheraner der ersten These kritisieren, 2er fehle der ezug auf die
Trinitätslehre oder auf das Ite Testament, 1er werde e1in barthianischer
Christomonismus tormuliert und das ausgeschlossen, W as die altprotestan-
tische ogmati ber die natürliche Gotteserkenntnis und das Oftenbar
se1n ottes 1n der Schöpfung 5SdsC. Las ware eine hermeneutisch edenk 1ı
che Überfrachtung der ersten ese, der InNnan auf derselben ene z B
adurch begegnen könnte, da{fß in  w den Begriff ESUS Christus als »das eine
Wort Gottes« ogmengeschichtlich 1mM Sinne der Alten Kirche interpretiert.
I)ann i1st damit gemälfß Joh die Lehre VO » Logos « Gottes angesprochen,
die Urtorm der Trinitätslehre, die die Gottesoffenbarung gerade VO  3 der
Christusoffenbarung her auch 1mM Alten lLestament un: 1n der Kultur und
Philosophie der Griechen gegeben sieht Immerhin ist diese Logoslehre 1m
Nızanum 1NSOWE1L aufgenommen worden, als dort gesagt wird, durch Chri
STUS seılen alle ınge geschaffen worden.

Laßt 1111l sich sehung VOIl der konkreten Entstehungssituation
auf eine derart spezifizierende Exegese der ersten ese e1IN, dann ließe

sich 0249 das dornige Problem lösen, welches sich VO:  H Asmussens Erläute-
Iung her stellt ‚Das Gewicht sSseINeET Aussage esteht Ja auch heute och
insofern, als die ynode die Theologische Erklärung 11UT 1mM Zusammenhang
miıt Asmussens Vortrag anerkannt at!) Fraglos haben Asmussen und Barth

aber mit ihnen tliche der ater VOIN Barmen die These verstan-
den, dafßß damit der theologische Ansatz des Neuprotestantismus preisgege-
ben bzw verworten sSe1IN sollte och er MUu 112  3 hinsehen. As-
UuUsSsen betonte 1 Synodalvortrag, dafß ese nicht L11UTr die Deut-
schen Christen gerichtet se1 » Wır rheben Protest dieselbe Erschei-
NUuNg, die se1it mehr als 200 ahren die erwuüstung derTC schon angsam
vorbereitet hat IIenn 6S i1st 1U eın relativer Unterschied, ob 111a neben der
eiligen Schrift 1n der Kirche geschichtliche Ereignisse oder aber die Ver-
nunft, die Kultur, -.das asthetische Empfinden, den Fortschritt oder andere
ächte und Größen als i1ndende Ansprüche die Kirche nennt«10

Von der altkirchlichen Logoslehre her \wenn 1112a  a S1e ın ese wieder-
tinden können meint) mu{(ß diese Aussage prazıslert und damit moditi
ziert werden. ESuSs Christus, W1e ihn das Neue Testament bezeugt, iıst
unüberbietbarer Ausdruck der Wahrheit, ist die absolute Wahrheit; aber alle
menschliche emühung das ahre, (‚ute und Schöne ist insofern indi-
rekt auf dieses solute hingeordnet, als ach diesem strebt. Wenn
Asmussen betont, dafß esus Christus nıicht verwirklichte Idee, sondern 1NSs
Fleisch gekommener Gott iSst«, dann mu{fß 111a VO  } der Bibel und der alt
kirchlichen Tradition her dazu SagcChl, dafß der Gegensatz nicht tormuliert

Vortrag (s. Anm 3
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werden ann Gerade als der Inkarnierte ist Jesus das Prinzip er ınge
(Joh ); anderntalls hätte CS keinen Sinn behaupten, se1 wahrer (sott

DIie Geltung der ersten These esteht m.E unabhängig VOI der damıit
verbundenen barthianischen 1sSenNn- und Katastrophendeutung der neuze1ılit-
lichen Theologiegeschichte. Denn Gegenstand der Beschlulsfassung WAarl

allein der ezug auft die Bekenntniswidrigkeit der deutschchristlichen
Theologie, w1e S1€e VOIL den Führern der Reichskirche V  n bzw.
gebilligt wurde. Im 1C auf die heutige Lage wird 111a eshalb nıcht ohne
weıteres VO  a Barmen her alle Formen einer politischen Theologie, eıner
a theology«, einer Theologie der Befreiung oder einer teministischen
Theologie pauscha verwerten können. Vielmehr sind auch sS1e araufhin
prüfen, w1e bei ihnen mi1t der Offenbarungsqualität der Sıtuation 1n
Relation 7AUER Christusoffenbarung steht »Außer und neben diesem eiınen
OoOrte CGiottes« soll die Kirche nichts anderes als »Quelle ihrer Verkündi-

kennen. Welchen Reichtum dies Wort (Gottes beinhaltet, ist 131er
nicht gesagt These bietet einen kritischen Maisstab, eın Patentrezept.
Und dieser Ma{iißstabh 1st das reformatorische Schriftprinzip mi1t seine; chri-
stologischen Konzentratıon.

Daraus bestimmt sich auch der Auftrag der Kirche, W1e ih die sechste
ese in Fortführung der ersten formuliert. Er ist nicht mehr und nicht
weniıger als der prophetische und apostolische 1enst der Weitergabe des
lebenschattenden (otteswortes, das 1n ESUS Christus otftftenbar geworden
ist DIiese Konzentration auf das Wort entspricht dem lutherischen Ver-
ständnis VOI Kirche exakt Da{fß die scheinbar langweilig-selbstverständ-
liche Aussage, die weder 1934 och ach 1945 Je umstritten WAaLl, heute
durchaus ktuell 1st, sSe1 hier weni1gstens angedeutet. Es geht die Sen-
dung der irche; S1€e 1st nicht ihrer selbst willen da als Kultgemeinde

a., sS1e ist aber auch nicht Aktionsgemeinschaftt, die sich ihre eweili-
DC Programmatik VO  $ der Tagesordnung der Welt bestimmen aßt In allem
Streıit eiıne »horizontalistische« oder »vertikalistische« Bestimmung
des kirchlichen Ihienstes sozlale und politische Diakonie TOMM1£-
keit| 1sSt VOI Barmen VI her die Prioritat eindeutig: die Botschaft VO  a} der
Rechtfertigung des Süunders durch CO [)as Luthertum hat 1n diesem Sinne
den Primat der Vertikalen betont, vielleicht aber nicht deutlich
die damit verbundene Selbstverständlichkeit betont, da{fß Gottes freie (On9:
de uns ın die Freiheit des Dienstes sSeEINeET Schöpfung stellt Das ist das
Thema der übrigen Thesen 2—5



Herrschaft (‚ottes und christliches Leben in der Wélt
'These un! 5}

och stärkere Diftfferenzen zwischen Lutheranetrn und Barthianern als bei
der ersten These en sich bis ZU heutigen lage bei der uslegung der
7zweıten ese ezel1gt Inhaltliıch gehört S1e mı1ıt der üunften These-
INCIL, 3r el thematisiert selen. Es geht die strıttige uord-
NUuNg VOI1l Evangelium und Gesetz, VOIl Rechtfertigung und Heiligung, VO  }

Herrschaft Christi un Reich der Welt un! damit die heute besonders
brisanten Unterschiede iın der politischen Ethik

uch 1er wird 1114a auf den Anspruch verzichten mussen, die authenti-
sche Barmen-Interpretation bieten können. Ware derartiges möglich,
dann ist nicht verstehen, WalUuIll 1124  a sich fünfzig ahre lang heiftig
die uslegung gestritten hat uch und gerade 1er gilt, da der ext ZU-
nächst Von der Entscheidungssituation und der ursprünglichen Zielsetzung
her verstanden werden mu{fß also 1n eInen politischen bzw kirchenpoliti-
schen Kontext gehört) und dafß die spatere dogmatische efragung, die mıt
ihrer Prazısierung Fragen den ext heranträgt, die Mehrdeutigkeit un!
Ungenauigkeit offenlegt. Gerade darum aber i1st e1Ne lutherische Interpreta-
t1o0n nıcht 1L1UT möglich, sondern auch noOt1g, 7zumal e  ung auf
Barmen und die lutherische Form der Zwei-Reiche-Lehre kritisiert
worden ist und wird.

DiIie zweıte ese wendet sich ebenso W1e die einen politi-
schen Mißbrauch des Evangeliums, 1U  = aber nicht sehr eine Politi-
s1ıerung, sondern 1ne Entpolitisierung des Christentums, die dessen
Wesen verfremdet. S1e wendet sich namlich die Behauptung der
Deutschen Christen, das Bekenntnis se1 durch ihr kirchenpolitisches Han-
deln al nicht tangıert, weil beides völlig unvergleichbaren Ebenen zugehö-

\was theologisch begründet wurde durch die Te VO  a der Eıgengesetz-
ichkeit der weltlichen Ordnungen]) S1e wendet sich aber auch die
nationalsozialistische Parole, Politik und Religion hätten nichts mı1ıteinan-
der Cun, bzw. die nationalsozialistischen Lehren VO  - der Heiligkeit
des Blutes, der asse und anderer natürlicher ranungen, VO  5 der Selbstver-
wirklichung des Menschen He entschiedenes Handeln bis hın Gewalt
und Krıeg

Dagegen beruft sich die zweıte ese auf die reformatorische Lehre VO  }

der Rechtfertigung des Sünders aus Gnaden, und WAar 1m Sinne VO  3 Luthers
chrift ber die Freiheit e1ines Christenmenschen. Der natürliche Mensch
i1st total sündig und annn er Gottes Ordnungen Sal nicht recht gebrau-
chen, sondern qualifiziert sS1e in gottloser Weıse, sS1€e pervertieren und
darin ihre Damonıien eigenggsetzlich entfalten. Man könnte auch VOI Lu-
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thers Katechismus her sagen: Der natürliche Mensch verstößt permanent
das ebot; der Christ aber wird befähigt, GFF ber alle ınge

fürchten und lieben, da{fß 5T als Ausdruck eben dieser Bindung CGiott
alle Gebote erfüllt. Iso ist 1Ur der durch Christus befreite ensch, der
gerechtfertigte Sünder imstande, die Welt als ottes Schöpfung wahrzuneh-
INCN, damit sSe1IN en 1n der Verantwortung gegenüber (‚ott als Dienst
qualifizieren und die angemalßste Herrschaft der »anderen Herren« entlar-
VCI, die vorletzten erte VO.  - den etzten unterscheiden.

Di1ie zweıte ese entspricht den Artikeln und SOWI1Ee der Contfessio
Augustana, auch deren ussagen ber den weltlichen Berut 1n Artikel 16
S1e widerspricht keineswegs der lutherischen Lehre Von (iesetz und vange-
lium, weil ihre Begriffe »Zuspruch« und »Anspruch« 1m Kontext der Recht-
fertigungslehre einander zugeordnet werden MuUusSsen wWw1e die Aussagen
VO  - und ber die Vergebung und Gebotsertüllung. Allerdings
mu{ konstatiert werden, da{fß der atzbau mıiıt dem unklaren „»W1e und
mıit gleichem Ernst« nicht gerade e1in theologisches Meisterwerk i1st Nur

implizit entspricht die Aussage ber die efreiung der lutherischen Lehre
VO  a der Funktion des Gesetzes Wıe werden die »gottlosen Bindungen dieser
Welt« oder die »anderen erren« als solche erkannt? och ohl durch den
Anspruch ottes; und dieser erfährt se1ne schärtste Zuspiıtzung 1n und
durch EeSUS Christus, dem Menschen offenbaren, CT aus eıgener
Kraft ottes illen nıicht ertüllen ann.

Eın Gegensatz VO  } Barmen ZUT lutherischen re ließe sich m.E 11UT

dann konstruieren, WE ih: unbedingt dariın finden 414 Die ese
sagt keineswegs aus, da das Evangelium als esetz für SanNnzZCS eben,
a4lso auch für die Bereiche der Politik, Wirtschaft und Kultur verstanden
wird. S1e äßt eıne lutherische Differenzierung V OIl esetz und Evangelium
durchaus Und s1e bekräftigt, da{fß die christliche Ethik VO Anspruch
Jesu Christi her normıeren 1st, aßt aber die heute umstrıttene rage
völlig unbeantwortet, w1e CS mı1t dem Zusammenhang VO  } Christologie und
ethischer Konkretion steht 16 iırekte Ableitung VO  5 politischen OSUN-
SCH aus dem Evangelium (etwa iın der Friedensfrage| alßt sich VO  e Barmen
her 17 begründen!! S1e wird eher grundsätzlich ausgeschlossen, WEl

man die fünfte ese hinzunimmt.
[ Jas zentrale Anliegen der lutherischen Zwei-Reiche-Lehre, VOI1L welchem

die Barmer rklärung epragt 1St, kommt 1Jer gut ZU Ausdruck
Zwischen ottes Reich, ottes Herrschatt durch das Wort, ottes Befrei-
ung des Menschen durch Jesus Christus einerseıts und dem politischen

11 Vgl azu die Kritik der EKU-Studie VOIl 1974 bei artın Honecker, eologi
sche Krıteriıen un! politische Urteilsbildung, "ThK I; 9/4, 45 6—490



Bereich, der menschlichen HerrschaftAGewaltausübung andererseits
ist unterscheiden. Hans Philipp Meyer hat Jungst iın eiıner eindrucksvol
len Untersuchung auf diesen Sachverhalt hingewiesen: »IJIIie Barmer Erklä-
rung ist 1n ihrem Kern (der die Gesamtheit ihrer sechs Thesen bestimmt)
eıne Klarstellung der 1n der chrift gegebenen und 1n der Reformation bezeug-
ten Unterscheidung der beiden »Regierweisen«, Regimente« oder Reiche«
Gottes«12. In der konkreten S1iıtuation VOIl 1934 wandte sich dies Drımar

eine Vermischung VON Staat und Kirche bzw. politischer und relig1Ö-
SCT Dimension des Lebens: 1ne Neuauflage des Staatskirchentums,

einen politischen Volkskirchenbegriff, die politischen Um
gangsformen der Deutschen Christen 1n der Kirche ISO die 7zweıte Verwer-
fung], aber darüber hinaus den Anspruch des totalen Staates 1n ideolo
gischer wWw1e 1n organisatorischer Hinsicht. { dıie Verwerfung VOI Bar:
198181 ehnt die Gleichschaltung und den nationalsozialistischen Totalıi-
tätsanspruch ab, aber auch alle Versuche, die nationalsozialistische eltan-
schauung ZUI Heilslehre und ZU moralischen esetz machen. DiIie
posit1ve Aussage der ese begrenzt den staatlichen Auliftrag 1n einer für den
Nationalsozialismus nıcht akzeptablen Weise, indem 61 ihn auf die Rechts-
und Friedenssicherung beschränkt. [Damıiıt wird nıcht der ıberalistische
Nachtwächterstaat befürwortet, ohl aber jene Grenzüberschreitung ZUI

Allzuständigkeit bestritten, die dem modernen Staat innewohnt. Insotfern
i1st die fünfte These durchaus aktuell, denn die Grenzen des Staats sind Pın
Thema, das die Kirche immer wieder ZUurTr Sprache bringen mufß

1nNne Grenze benennt der Hınwels auf die Verantwortung VOT Gott, die
sich 1n der Achtung VO:  a} Gottes ebot un! Gerechtigkeit ausdrückt. Damıiıt
1st das angesprochene Gewaltmonopol 1n estimmte Schranken gewlesen,
die heute durchaus 1mM Sinne VOIIl Barmen dem Stichwort der
Menschenrechte bzw der individuellen Freiheitsrechte verhandelt werden.
Der lutherischen Tradition entspricht die ese auch 1n dieser Hinsicht.
Denn geht 1er die klassische Lehre VO Wächteramt der Kirche 1m
Rahmen der Drei-Stäande-L:  re gemä Hes 3, 16f£t ottes Gebote konkreti-
s1ıeren sich 1m weltlichen Recht, und dieses ist eshalb nicht autonom. Gott
1st auch der Herr ber den weltlichen Bereich » Linken« auch 1er gilt
sSe1Nn Gesetz, und ZW al für alle Menschen. DiIies 1st 1n der ese ‚WAaTlT nicht
direkt ausgesagt, aber INnan mu{ fragen, welche Schöpfungslehre S1e VO1IAaUs-

bzw 91@e die den Staat betreffende »göttliche Anordnung« verankert

Hans hilipp eyer, Predigt un politische Verantwortung nach der Theologi-
schen Erklärung der Bekenntnissynode VO  : Barmen 1934, Vorlagen 5y Hannover

984, Ahnlich und mıit ausführlicher Begründung schon rüher Gottfried Voigt,
Barmen 1n lutherischer Sicht, 1n Zum politischen Auftrag (s. Anm 7); 1—9
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sieht Der ursprüngliche, VOI1l Barth abgeléhnte und iMMer wieder umstrit-
tene Wortlaut, der sich och 1n Asmussens Reterat findet, ist da klarer: Er

die »göttliche Ordnung«, aber die Schöpfung, da{ß Gottes
für alle Menschen gilt

Daran hat die Kirche zZzu »erinnNern«. Man hat diesen Begriff gerade ın
lutherischen Kreisen als blafß oder mifßverständlich kritisiert. Ich alte ıh:
für aussagekräftig, weil f eutlıc. macht, da{fß Cn das Wächteramt geht
»Erinnern« etirı einen bekannten Sachverhalt, namlich die gegenüber
Gott bestehende Verantwortung, die Bindung das Recht »FrTINNeErN« 1st
Cin Begriff, der 1n der Bibel die Verkündigung me1in Und hat denn ach
Barmen das Wächteramt bzw. das politische andat der Kirche 1n der
Ausrichtung des Wortes (iottes als Anspruch SaANZCS Leben 1mM
Sinne VO  w These und erfolgen, indem S1€e »erinnert«: ın der Form des
Hınwelses, der Kritik, des Bufßrufs, der Denkschrift und des Gesprächs. Non
VI, sed verbo |»Nicht mi1t Gewalt, sondern mıiıt dem Wort«] dieses reforma-
torische Prinzıp gilt ach Barmen auch für das politische Handeln der
Christen.

Wıe Barmen keine komplette Offenbarungslehre un! Barmen {1 keine
komplette Ethik enthält, darfan VOIN Barmen auch keine vollständige
Staatslehre DIie politische S1iıtuation führte damals dazu, da{fß an
die „»Wohltat« der göttlichen ordnung stark herausstellte und ber die
Herrschaft der Sünde, ber die Pervertierung auch der Ordnungsmacht
nicht ausdrücklich sprach. DIies ware VO  } Luther her durchaus möglich
SCWESCH. Immerhin dürfte Cc5 aber auch 1n der Verwerfung mitschwingen,
und In der These wird durch den Hınwels auf Recht un: rieden die nat1o0-
nalsozialistische Gewaltpolitik des systematischen LTerrors un! Rechts-
C implizit angesprochen. Lutherische Kritiker der Barmer Erklärung
W1e Werner ert empfanden 1934 die These deswegen als unlutherisch,
weil s1e nıiıcht DOS1tLV VO: Staat rede; der »Ansbacher Ratschlag« hat
dies angebliche an dann Ja mehr als ausgeglichen??. aTrTan wird deut-
lich, dafß nicht 11UT die Barmer rklärung damals w1e heute divergierende
Auslegungen zuläßt, sondern dafßß auch die rientierung lutherischen
Bekenntnis keineswegs die erhoffte Eindeutigkeit garantılert.

Deswegen wird jeder Versuch, die Barmer Erklärung auch iın inhaltlicher
Hinsicht als eın lutherisches Bekenntnis erwelsen, ohl zwangsläufig
auch Widerspruch Berufung auf die lutherische Tradition hervor-
ruten.

1 Werner Elert, Contessio Barmensis, 67, 1934, 5Sp 606 urt Dietrich
Schmidt (Hg.), DiIie Bekenntnisse und grundsätzlichen Außerungen Kirchenfrage.

Das Jahr 1934, Göttingen 1935, 103



DIie Kirche und ihre Amter
These und 4)

Das dürfte für die Thesen und ohl stärksten gelten. Man hat 1er
Tendenzen einer retormierten Ekklesiologie gefunden1*. DiIie uslegung
wird auch 1er bei den Verwerfungen mussen, dem S1ituations-
ezug gerecht werden. 1ese entsprechen völlig dem lutherischen Be
kenntnis, denn 1m retormatorischen Ansatz jiegt Ja gerade der Protest
die Gestaltung der Kirche ach menschlichen Interessen und e1nNn VO  }

geistlichen Funktionen gelöstes Bischofsamt. DIie 1m Kirchenkampf gele-
gentlic. vertretene Meınung, dafß die außere Ordnung für das geistliche
Leben der Kirche irrelevant sSe1 und weitgehend der staatlichen Rege-
Jung überlassen werden könne, 1st unlutherisch, wWw1e schon die Erinnerung

die ekklesiologischen Überlegungen der ater 1mM 19 Jahrhundert ze1gt,
die das staatliche Kirchenregiment das biblisch begründete 1gen-
recht kirchlicher Ordnung betonten. Der Hınwels auf die Gnesiolu-
theraner Matthias lacıius und auf das weıthin rezıplerte rgebnis des
adiaphoristischen Streıts mOge dies tutzen vgl Art 10]), wonach die
kirchliche Ordnung selbst 1n den 5SUüs Mitteldingen also den sich belang
losen Zeremonien! dann, WE ein ezug ZU eil hergestellt ist, nıcht
beliebig geändert werden ann

DIie posıtıve Aussage ese aflst sich ohne weıteres miı1ıt der Contfessio
Augustana ‚Art 5 un! verbinden un: 1st angesichts VO:  S deren größerer
Prazısıon VO  w} orther auszulegen. Insofern annn ich CS 11UT für veriehlt
halten, WenNnn Klaus CcCNolder fteststellt, da{fß mi1t Barmen { 11 dem Protestantis-
IMUS das gegeben sel, » ihm se1lt der Reftormation gefehlt hat eine
evangelische Deftinition der Kirche«1>. 1ıne S  ung des volkskirchli
chen Konzepts dürtte mı1t Barmen {11 schwer egründen SEe1IN; deswegen
annn 111a aum tolgern, die Ekklesiologiestudie der EKU VON 1980 stehe
auf dem Boden der Barmer Erklärung, diejenige der ELKD VO  e E aber
nicht Di1e egriffe »Gemeinde VOIl Brüdern« und »„»Kirche der begnadigten
Sünder« sind miıt der Näherbestimmung VON auszulegen, da{fß diese
Gemeinde auch die zweitelhatten Ex1iıstenzen umta(flt S1e steht Ja nicht
»mM1tten 1n der Welt der Sünde« als 1ıne Kirche ohne Sünder und damit ohne

und Sunde [J)as Wort Gottes, ‚ das sS1e bezeugen hat, xibt ihr den
Lebensgrund, kritisiert aber zugleic. jede vortindliche Form VO  w} Kirche

So z.B Heınz Brunotte s Anm L1L6  X
15 Klaus Scholder, DIie Bedeutung des Barmer Bekenntnisses für die Evangelische

Theologie un: Kirche, EvTh 1967, 43 S_46I; 1E dort 442
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ine sSo mıiıt der Rechtfertigungslehre verbundene ese entspricht dem
lutherischen Bekenntnis durchaus.

I dıes gilt auch für die vierte These, bei der 1114A71 zweiteln kann, ob der
Wortlaut besonders sinnvoll i1st recht Peters z.B hat ihn für unsınn1g
Ykläart |Iıe verschiedenen Amter können nıicht die usübung des Dienstes
begründen, sondern sich 11UT 1n ihm gründen?!®. [ )as würde der üblichen
Deduktion des Amtes aus dem Prinzıp des allgemeinen Priestertums eNt-

sprechen, un: ich alte c5 für wahrscheinlich, da{fß die atfer VOI Barmen das
auch gemeıint haben 1114A1 VON da 4A4 Uus Schwierigkeiten mMı1t der Iu:
therischen Zuordnung VOI Amt und Gemeinde bekommt, Ww1e oft gemeınt
wird, 1sSt durchaus raglich. Barmen aßt sich VO  w her interpre-
tieren lund erst recht natürlich VON 78 her) er Plural „Amter« annn 1m
iınne der reformierten Amterlehre interpretiert werden, mu{f CS aber kei
NCSWCPS, Ww1e Asmussens Vortrag ze1ıgt (‚emeınt ist 1m konkreten Kontext
die Entfaltung des geistlichen Amtes 1n unterschiedlichen Leıitungsamtern
(Asmussen Bischöte und Pfarrer; 111a könnte Superintendenten,
Propste und Prälaten hinzunehmen). Das 1st gut Iutherisch

Nımmt den lext aber beim Wortlaut, dann 1st 27 gut katholisch un!'
entspricht einer auch 1mM Luthertum Amtslehre, die beim LEU-

testamentlichen edanken des Apostolats ANSPIZT |DITS verschiedenen Am-
ter (biblisch un:! reformatorisch verstanden als Entfaltung des grundlegen-
den »Amtes«, des Auftrags gemäß 5} begründen den VON der SANZCH
Gemeinde vollzogenen 1enst, weil sS1€e iıh: Hc Wortverkündigung und
Sakramentsverwaltung allererst ermöglichen. nsotern würde die ese
durchaus der Grundintention der Barmer rklärung DasSsScCH), die
Kirche Ur das Wort egründe wird, also verbi i1st iıne derartige
theologische Vorordnung des mtes VOT der Gemeinde dürtte al VOI

lutherischer Seite aum als barthianisch diskreditieren können. S1e eNt-

spricht natürlich dem Iutherischen Bekenntnis, und das 1st 1m Rahmen
einer Barmen-Interpretation eın erstaunlicher Aspekt.

Man könnte 131er den lutherischen Kontessionalisten Asmussen
er |vorgreifend vielleicht schon mıiıt hochkirchlich-katholi-
sierenden Tendenzen]; doch die Überlieferungsgeschichte des lextes sagt
eindeutig, dafß Karl Barth der Autor i1st Dann handelt 65 sich vielleicht
eine List des eiligen (Ge1lstes, die uns davor Warnt, eine allzu subtile
Barmen-Exegese entwickeln, welche die durchgängige Zeitbedingtheit
des lextes überspringt. Denn gemeınt WAar damals m1t der ese, da die
Amter 1n der Kirche nicht ZUr Herrschaft, sondern ZU IDienst da sind.

Albrecht Peters, Barmen 1m Licht VO  - Schrift un! Bekenntnis, 1n Barmen und
das Luthertum S Anm. I| EL3 dort 135
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Wer aber daraus eine fundamentale Kritik kirchlichen Herrschafts-
strukturen ableiten und eiINe Demokratisierung der Kirche begründen 1l
|\wie das auch heute manche Barmen-Interpreten tun], der sSe1 daran erinnert,
da{fß 1n der Kirchengeschichte die Herrschaft miı1t guten Gründen als
1enNst legitimiert worden ist VO VUusSs CIVOIUM Christi« his hin
den Bruderräten. Überlegungen praktischer Vernuntft 1mM Blick auf die 11C.
liche Ordnung werden durch Barmen genausowen1g überflüssig W1e
solche der politischen Vernuntft durch Barmen ber eines schärft die
Theologische rklärung uns nachdrücklich en All ULNSCIC Überlegungen
esen und Auftrag der Kirche mMussen dem vangelium VON EeSUS Christus
gemälß sSe1nNn. ES gibt alsche ehre, die 1n die Irre, Ja 1NSs Verderben führt, weil
S1€e das eil nicht VO  w dem einen Wort Gottes, ESUS Christus, erwartet
Lutherische Tradition hat das mMı1t Recht betont. Ihr entspricht auch 1n
dieser Hinsicht das Bekenntnis V-U&  5 Barmen

Prof. Ir Wolf£f-Dieter Hauschild, Jose{str. 5y 4500 Osnabrück

DIE MENSCHWERDUNG C4 } Ln NS  HM

Zum hundertsten Geburtstag Rudolft Bultmanns

Von Hans-Volker Herntrich

Am ugus 1984 ware Rudolft Bultmann hundert Jahre alt geworden.
Um den 1976 gestorbenen Marburger Neutestamentler, der se1it 1951 1m
Ruhestand lebte, WAar CS ängs st1 geworden. Er hatte sich theologi-
schen espräc der Gegenwart nicht mehr beteiligt, hatte anderen das Wort
überlassen. Allen seinen Schülern, die untereinander eiıne divergie-
rende Schar wurden und sich teilweise SOWweIlt VO Ansatz ihres Lehrers
entfernten, dafß S1e sich, Tır nicht geringen Verblüffung des Meısters, mıiıt
Schwertern und Stangen bewehrt, auf die1ach dem »„histori-
schen ESUS« egaben, der Bultmann nicht teilnehmen mochte. Vor allem
aber hatte in Kirche und Theologie eine Phase eingesetzt, die sich betont
zukunftsorientiert gab, die Verbindung zur Vergangenheit weithin bbrach



und die Stimme der ater der Dialei<tischen Theologie verstummen 1eß
Meıine Studentengeneration erlehbte 1ın den ünfziger Jahren die Abendröte
des einst beträchtlichen Einflusses derar Bultmann und Tillich. Weni1g
spater konnte 119  w 11UT och Jesaja 5 zıtıeren: » W1ıe bist du VO Himmel
gefallen, du großer Morgenstern! DiIie (‚eneratıon der sechziger rewand-

sich VOI den Vatern ah und den Grofßvätern L plädierte für Aktionen
Berufung auft Karl Marx un! folgte jenen Parolen, die verkündeten:

wichtig ist ein, die Verhältnisse ändern, nicht, Weltanschauungen
produzieren.

Dennoch ware c5 voreilig, Bultmann etwa eshalb tOtzusagen und die
Autmerksamkeit verweıgern, weil seINE Denkanstöße heute HrCc ande-

Probleme überlagert Ssind. Das wissenschaftliche Werk dieses se1t dem
Tode Jülichers bedeutendsten un! auch 1mM Ausland elsten geachteten
deutschen Neutestamentlers hat den ang der Theologie 1n UuUNnseTEeT eıt
nachhaltig bestimmt und auch den Dialog mıiıt der Philosophie konstruk-
t1V gefördert, dafß nicht auszuschließen 1st, ihm könnte och einmal 1ne
Zukunft bevorstehen.

Rudolt Bultmann 1st Erbe der liberalen Theologie des Neuprotestantis-
111US 1ın der Nachfolge Schleiermachers, Vollender jener Linıe des 19 Jahr
hunderts, für die Theologie wesentlich Anthropologie 1St, diea (jottes
1n der Selbstverwirklichung des religiös veranlagten Menschen aufgeht. Das
1st die 1ne Se1ite S1e würde Bultmann nicht treiffen, WEeNnNn 11a1l die andere
übersieht: se1ne Zugehörigkeit ZUT Dialektischen Theologie ach dem Er
sSten Weltkrieg, se1n Anschlufß den Krelis derar Thurneysen, Brunner,
GOogarten, jene Iuppe, die ine strenge uUun! ausschließliche Hınwen-
dung ZUT »Theologie des Wortes Cjottes« 1mM Sinne der Retormatoren be:
muht W al und die Offenbarung ottes ın klarer Kontftrontation SA mensch-
lichen Subjekt, als den radikalen (Gegensatz ZUE religiös-frommen Erfahrung
bestimmte. Nur beide Beschreibungen seliner erkunit werden der ambiva-
lenten Erscheinung Bultmanns gerecht.

»Man ann nicht elektrisches Licht brennen und Radioapparat benutzen,
iın Krankheitsfällen moderne medizinische und klinische ittel 1ın An-
spruch nehmen und gleichzeitig die (jelster- und Wunderwelt des Neuen
JlTestaments glauben«. In diesem Satz gipfelt zugespitzt das Programm der
Entmythologisierung, das Bultmann 1941 1n seliner chrift »„»Neues Testa-
ment und Mythologie« tormulierte und das ihn einer 1n der breiten
Offentlichkeit bekannten, 1ın kirchlichen reisen freilich umstrittenen F1
SUur rpachte. Der Autor wollte auf eınen Widerspruch hinweisen:
wahr 1st, dafß das Weltbild des Neuen Lestaments OLT modernen W1Ssen-
schaftlichen Denken 1m unüberbrückbaren Gegensatz steht, dann hat das
onsequenzen für den christlichen Glauben Dann annn ich als Mensch des
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20. Jahrhunderts die Botschaft des Evangeliums nicht verstehen es sel
denn, ich betrachte sS1e losgelöst VOIl ihrem zeitgeschichtlichen Hınter-
grund Diese ese bedeutet nicht, Bultmann se1 der Auffassung, die egen-
WAart stelle die höchste Stute menschlicher Erkenntnis dar Bultmann weiß
wohl, da{ß alle Weltbilder einer ständigen Veränderung unterworten sind,
und davon nımmt CI auch die Gegenwart nıcht 2188  N WAar wechselt der rad
wissenschaftlicher Einsicht c5 ist aber keine Entwicklung vorstellbar, die
CS u1ls5 erlaubt, Z antiken Denkschema miı1t sSseINeETr Irennung der Welt 1ın
Himmel, Erde und zurückzukehren.

Dabei eistet die Sprache des Mythos 1m euen lestament Unver-
zichtbares: S1€e beschreibt, ın verschlüsselter Gestalt; Sinn und esen der
menschlichen Ex1istenz Bultmann entdeckt das Bemühen, das Geheimnis
des Menschen erklären, VOT allem 1m Johannesevangelium, ber das il

1940 einen umfangreichen, historisch-kritischen Kommentar verfaßte. Da-
bei wendet er se1lne Aufmerksamkeit besonders denen Jesu Z  J in denen
61 e1in bestimmtes Verständnis des Menschen wirksam sieht und, 1 Sınne
se1Nes Programms einer »existentialen Interpretation«, ftolgert, dafß I11an
VOINl (ZOt*t 1LLUTI sprechen könne, indem 11Aan VO Menschen und sSseINeETr Ex1-

pricht
Bultmanns Auslegungsmethode vollzieht sich freilich der Voraus-

setzung estimmter Negatıonen. IDER Evangelium 1st für ih: weithin
thologische Rede wel Vorgange sind davon aUSSCHNOIMMCN . die Kreuz1-
SUuNg des ESUS VO  e Nazareth SOW1E€e die urchristliche Verkündigung der
unger VO auterstandenen Christus halt Bultmann für historisch zuverläs-
S12 überliefert, Ere1gn1sse, die mMi1t den Mitteln geschichtlichen Denkens
angee1gnet werden können. DiIie Botschatt der Apostel aber W  D eSus Ileht
S1e beinhaltet eın Offenbarungsgeschehen, die alles sonst1ige Reden VO  -

CO übertritft. Indem der Mensch diese Botschaft 1m Glauben aNnNnımMmMt
und auf seE1INeEe Existenz bezieht, gewıinnt das eil und findet damit den
SInn se1nes Lebens Das ist der Wahrheitskern des Mythos. Bultmann 111
ihn nicht ausscheiden, sondern richtig deuten; dafür nımmt die exegetl-
sche Forschung Hilfe ach seiner Auffassung eistet sS1e für die Kırche
einen unverzichtbaren 1enst, indem S1Ee die biblische Wahrheit 4US der
mythologischen Umklammerung befreit, s1e adurch erst unverfälscht A4A1lls

Cbringt un damit die Kirche VOT einem Mifßßverständnis der biblischen
Aussagen ewahrt.

Solche Einsichten sind 4AUsSs der Erkenntnis erwachsen, da{ßß die kirchliche
Verkündigung 1UT dann ihre Aufgabe glaubwürdig vertritt, WEn sS1e die
geschichtliche Urkunde w1e die Tradition des Christentums theologisch
sauber autfarbeitet. Bultmann wollte ihr dariın vorangehen. ET stellte sich
damit 1n die geistesgeschichtliche Linıe seiINer Wirkungsstätte Marburg, 1n



V v  W
der e mehr als eın halbes Jahrhundert tatıg WaTr Begriffliche Prazısıon,
tr Wahrhaftigkeit kritischen Fragens, hintergründiger Humor nd
weitherzige Offenheit 1 Verhältnis Menschen und Denkrichtungen
sind die erkmale dieser Marburger Tradition. Man mu{ einmal 1n Bult

Brietwechsel miıt seinem Freund und Widersacher Karlarhinein-
schauen 'herausgegeben 971 VON Bernd aspert 1M Theologischen Verlag
Zürich], L3  3 die noble Haltung und vornehme (Gesinnung des Menschen

udolf Bultmann erfassen. Inhaltlich bedeutet der geschilderte Satz,
da{fß Bultmann die religionsgeschichtliche Fragestellung 1 Sinne se1iner
Lehrer Jülicher und Heitmüller aufnimmt und Z ftormgeschichtlichen
Methode weiterentwickelt, wobei dem FEintflui(ß VO  a ar 1n Abwei
chung VOIN den Historisch-Kritischen, die Sachkritik gegenüber der Lıterar-
kritik dominiert.

DDas bedeutsamste Resultat der formgeschichtlichen Forschung lag 1n der
Erkenntnis des Neuen TLestaments als einer Sammlung VO  = Glaubensur-
kunden, 1mM (Gegensatz ZUT Auffassung etiwa der Leben-Jesu-Forschung, das
Evangelium sCe1 eine Zusammenfassung historischer Berichte, Chroniken
un! Biographien. Ist 65 aber Glaubensurkunde, dann als Zeugn1s VOI1 gesche-
hener Verkündigung, die BL Verkündigung chafft und damit NeCUu lauı.
ben begründet. Das me1ıint der vieldiskutierte Begriff »Kerygma«: eine PCI-
sönliche Entscheidung annn meın Glaube 1Ur bewirken, WE ich als Horer
die mich gerichtete Botschaft verstanden habe Insotern werden der
Name Bultmann und der Begriff „Verstehen« untrennbar verbunden blei
bpn. Bultmann hat uns diesen Begriff eindringlich 1Ns (‚ew1ssen gerufen
Charakteristisch dafür i1st se1n dreiteiliger Autsatzband »Glauben und Ver-
stehen«. „Verstehen« ist mehr als e1n rationaler Prozelß, ist Selbsterkennt-
N1S, LCUCS Begreifen der eigenen Person.

Natürlich hat dieser Ansatz eine Vorgeschichte Nachhaltige Wirkung
auf das ologische Denken Bultmanns WAaT VOINl seinem Lehrer Wilhelm
erIrmMaAann au  CN, der die christliche Religion 1n der achfolge Kants
philosophisch begründen suchte, das Hauptgewicht dabei auf Ethik un:!
praktisches Christentum egte Wenn 111Aan daraus schließen will, Bult:
1111111 be1i der damals zeitgemäßen Irennung der Theologie in eine »pOSIt1-
VC« und »liberale« ichtung mehr den letzteren zune1l1gte, soll das nicht
abgestritten werden. Eıne einselt1ge Rubrizierung einNe kirchliche
Parte1ı würde auf ih: jedoch nıiıcht zutreffen. Der Weg, den Z1InNg, WAarTr 1n
se1iner ichtung durch den Gelst der Nachfolge und Barmherzigkeit Jesu
Christi bestimmt; und VO  m dieser ichtung wurde 1ın seinem ber NneunzZ1g-
jährigen Leben niemals abgewichen.
In den Zwanzıger Jahren W arl der Philosoph Martın Heidegger für viele

Studenten der agnet, der S1e ach Marburg Z Miıt ihm WAar Bultmann
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während der gemeinsamen eıt 1n Kooperatıon verbunden, überzeugt,
daf(ß die Existenzphilosophie ZUuU Verständnis des Menschen 1ın theologi-
scher Perspektive einen wichtigen Beıtrag eisten könne. Bultmann War der
Auffassung, 1n der „exıistentialistischen« Methode das sachgerechte Instru-
InNent AT Erklärung der neutestamentlichen Schritten entdeckt haben Es
ann nicht bestritten werden, dafß 65 ihm abei, gestutzte eine kriti-
sche Fähigkeit und Schulung, 1n der weni1ge seinesgleichen hatte, sSOowl1e
durch umtassende Kenntnis der jüdischen, hellenistischen und orientali-
schen Welt gelungen HE wesentliche (verschüttete] Einsichten der Heiligen
chrift 11C  e 4115 Licht bringen

ber die rage leibt, ob nicht ede Philosophie der Theologie trüher oder
später, oder Zn erhängnis werden mu{l und ob dies nicht auch bei
Bultmann geschehen 1st Man annn diese rage \mit Einschränkungen)]
ejahen. |DITS Theologie hat allzu oft versucht, C555 gerade der Philosophie
ihrer eıt recht machen. Das rgebnis WAarTr melst, dafß S1€E ihr unverwech-
selbares Thema verlor und den Clauben als eine menschliche Möglic  eit
begründete und entwickelte. Man mu{ gewi(ß eın eın der Philosophie
sSEe1IN, die ınge sehen; wichtig 1st, die (srenzen beider Disziplinen
sauber respektieren, 111 11an die Theologie nicht der Philosophie 1n die
an! spielen. Jedenfalls 1st 65 dieser Stelle ZU Bruch mi1t Karl Barth
gekommen, der dem Bultmann’schen Ansatz entgegenhielt »Was die
als (‚ottes Offenbarung beschreibt, i1st auch, aber nicht NUr als eine Bestim-
INUNg der menschlichen Existenz erklären«.

Posıtiver WAaT Bultmanns Verhältnis Martın Luther WwWwel rundanlie-
CIl des Retormators tauchen immer wieder auf und erfahren eine e1IN-
drucksvolle Aktualisierung Luther hat Gott nicht als abstrakte Theorie,
se1n Wirken vielmehr als Nähe, als gnädige Zuwendung ZU Menschen
beschrieben DıIies aber 1st, bei anderer Begrifflichkeit, die Betonung des
»„existentiellen« erns HSC Gottesbeziehung, auf die Bultmann
großes Gewicht egt Sodann verbindet Luther mıiıt Bultmann die Scheidung
Gesetz-Evangelium. Legt das (jesetz dem Menschen die Möglichkeit, Ver-
wirklichung und Sinnfindung seiner Ex1istenz innerhalb seiıner eıgenen Ge
gebenheiten nahe, chärtft ihm das rechtverstandene Evangelium CIn da{fß
gerade dieser Weg nicht ZU Ziel TE eın die Liebe ottes annn den
Menschen befreien, Ja S1€e hat ih 1n der Botschaft VO  - Jesus Christus bereits
efreit. Bultmann meıint »Eben das i1st der S1inn des Christusgeschehens. Es
besagt, da{fß da, der Mensch nicht handeln kann, (Ciott für ih handelt«.

Von dieser ese her ist eın weıterer chritt möglich: der Zugang
Bultmanns umstrittener Interpretation des Ostergeschehens, die 1n seinem
theologischen Gesamtentwurtf eine zentrale Rolle spielt Was bedeutet das
Usterereignis? Es beinhaltet die Bereitschaft der Junger, den gekreuzigten
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Christus als den Lebendigen vergegenwartıgen. LDem Menschen, der
diese Verkündigung 1m Glauben sich ane1ıgnet, wird Leben und eil g -
schenkt. Ausschlaggebend ist die Einleitung Bultmanns Hauptwerk, der
» Theologie des euen TLestaments« 1948], die mıt den Worten einsetzt:
Christlichen Glauben gibt Cc5 CIST, se1t Cc5 eın christliches Kerygma gibt, das
heißt eın Kerygma, das Jesus Christus als (sottes eschatologische Heilstat
verkündigt, un! ZW al esus Christus, den Gekreuzigten und Auterstande
CcE [ )as geschieht erst ın erygma der Urgemeinde, nıcht schon 1n der
Verkündigung des geschichtlichen ESUS«

Wır rekapitulieren: das erygma meınt die biblische Botschaft als VOCI-

kündigtes Wort [ diese otsc 1sSt nicht neutral und erlaubt dem, der S1e
vernımmt, nicht die unverbindliche 1Stanz, die Zuschauerrolle. S1e kon:
frontiert ih: mM1t einem Anspruch, ZzwWIi1ngt ih: ın die Entscheidung. |heses
den Horer 1n seinen annn ziehende eschehen 1st eben »(Gottes eschatologi-
sche Heilstat 1n Christus«, die der auf sich selbst zurückgeworfene, AA

Scheitern verurteilte Mensch 1m Glauben durch Gottes Na! erlangt und
adurch VOI CSOtt gerechttfertigt wIird. 1eser Glaube wurde den ungern
Ostern zuteil; 61 gab ihrem Leben Sinn un! Zukuntft Wıe dieser Glaube
entstand, 1sSt letztlich nicht bestimmbar und theologisch ohne Bedeutung.
Wichtig i1st allein die Botschaft: das verkündigte Wort Wer Cc5 Ort und
annımmt, eht 1 Ostergeschehen. 1eSsESs gründe sich nicht auf Fakten;
Eesus ex1istiert 1mM Glauben selner Junger ottes Wirken bleibt auf den
Bereich menschlichen aubens beschränkt

Es bedart keiner Feststellung, dafß Bultmann sich damit VO Kernthema
der Retormation entternt. Hıer haben Verkürzungen un: Vereinfachungen
stattgefunden, die entscheidende Inhalte des biblischen Zeugn1sses betref-
ten Se1in Verdienst, nıcht VOI einem »(Gott sich« geredet, sondern
kräftig den »(Ott für hervorgehoben haben, bleibt davon unberührt.
{ dıe Wahrheit des Evangeliums 1sSt keine allgemeine ahrheıt S1e i1st kon
kreter Lebensvollzug, die 6S aktualisieren und als christliche Ex1istenz
verwirklichen gilt Rudolft Bultmann bedeutet eine bleibende Verpflichtung
für Kirche und Theologie, die Menschwerdung ottes 1n Christus Z AT G5l
(ung bringen und die existentiellen Konsequenzen des Evangeliums
nicht aus dem Blick verlieren.

Pastor ans-Volker Herntrich, Stettiner Weg 5O, 3000 Hannover
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BUCHBESPRECHUNGEN

ARTMUT LÖWE CLAUS-JÜRGEN ROEPKE geschichte der Reformation dar. Nicht
Hrsg.), Luther un:! die Folgen. eıtrage alle Reterentenen die wirkungs- und
Z sozialgeschichtlichen Bedeutung der sozilalgeschichtliche Fragestellung ak.:
lutherischen Retormation. Mıt Beıtra- zeptlert. uch hat eıne explizite Auseın-
SCI. VO  w Gerhard Brendler, arl Dietrich andersetzung miıt den Thesen der F}  z

Wissenschaftler Laube und BrendlerErdmann, Christoter Frey, Hans atten-
hauer, Walther Killy, Adolf Laube, Hart- m. E nicht genügend stattgefunden. DiIie
mMut Lehmann, Ulrich de Maizıiere und ursprünglich das (Ganze leitende Idee ı1st
Thomas Nipperdey SOWI1eEe Anmerkungen VOT allem 1mM Beıtrag VO  - Thomas Nı1p-
VO  - Hans-Joachim Girock, Rudolf perdey inden, Was uch se1n Thema
Grimm, Robert Leicht und Hans WeIlss- »Luther und die Bildung der Deutschen«
gerber. Christian Kalser Verlag, Mun nahelegt eıtere Themen sind: „»Luther
hen 1983, 244 Seıten. über Obrigkeit, Gehorsam und Wider:

stand«; »Frieden und rıeg Kann eın
|J)as vorliegende Buch dokumentiert ıne Christ uch heute noch Soldat SEIN{ «;
JTagung der Akademie Tutzing „Luthers Bedeutung für Ehe und amı-
VO K 1982 über die sozlalge- lie« »[IIie Reformation Luthers un ihre
schichtliche Bedeutung artın Luthers. Bedeutung für die moderne Arbeits- und
Gehörte lange eıt ZUIXI Eigentümlich- Berutswelt« »Martın Luther 1ın der Erbe
keit hauptsächlich der deutschsprachi- und Traditionsauffassung der DDR«;
SCH Lutherforschung, da{ß S1e sich auf die »Revolutionäre Potenzen und Wirkun-
rsprunge und die weıtere Ausbildung SCHl 1n der Theologie artın Luthers«;
der Theologie Luthers konzentriert, „Luthers welthistorische Wirkung SC-
hat VOT allem die marxistische Lu- ze1g Beispiel der USA und Austra-
therdeutung rüherer Te Luther und liens 1m ausgehenden I und trühen
die Retormation 1n erster Linıe 4UuS öko Jahrhundert«; „Luther 1n der t!1v1a-
nomisch-soziologischen Faktoren abge- len Erzählung«. DenSCbildet die

Dokumentation der Podiumsdiskussionleitet und das Religiöse als welt-
rangıges, VO Wirtschaftlichen Abhän: der Referenten.
gıges betrachtet. ufs (Ganze gesehen besitzen sozlalge-

{ dıie heute bei u1lls vorherrschende schichtliche Deutungen auf einer oberen
zialgeschichtliche Methode versucht e1- Abstraktionsebene schon ihre Plausıibili-

tat Im Detail 1Sst ber oft 1L1UI schwerNCN Mittelweg, der sich uch: theolo:
gisch legitimieren aßt »Bel Luther und möglich, entsprechende Zusammenhän-
der Retormation geht nicht 11UT SC VO  - religiösen und wirtschaftlichen
innertheologische un! binnenkirchliche Gegebenheiten bzw Vorgängen Str1N-
Themen, die Gottesfrage meınt nıcht e1- geNtT nachzuweisen. Diese Fragestellung
HCIM Sektor der Wirklichkeit, sondern bedeutet nıcht ıne Abwertung der
zielt ab auf das (Ganze« (8) zialgeschichtlichen Methode, wohl ber

Das JTutzınger Kolloquium stellt 1n der Versuch, ihrer Verabsolutierung
seinen verschiedenen Beıtragen natur- wehren.
iıch keine einheitlich gestaltete Sozial- arl Dienst
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Die Denkmale der Lutherstadt ıtten- Albrecht von Maınz der bedeu£endste
berg. Bearbeitet von FRITZ BELLMANN, Kunstmazen seines Zeitalters Wal, wWwas
MARIE-LUISE ARKSEN und ROLAND WER- die VOIl ihm gesammelten Kunstschätze
NE.  Z Mıt Beıtragen VOILl eter Findeisen, 1ın Residenz und Schloßkirche aufwei-
Hans Gringmuth-Dallmer, Sibylle ark: SCIL, 1st die Bemerkung des Cranachtor-
SCH un Erhard 01g Hrsg VO Instıtut schers Werner Schade wohl berechtigt,
für Denkmalpflege, Arbeitsstelle Halle da{fß sich 1n Wittenberg die eindrucks-
Verlag ermann Ohlaus Nacht., We1- vollste Sammlung VO  - Werken deut-
11aT 1979 30OI Seiıten ext und 207 Sel1: scher Maler un Bildhauer befand, die
rfen Abbildungen e1in Zeıtgenosse Antfang des 16 ahr:

hunderts hätte autsuchen können. nter
den nachweisbar für den Kurtürsten tatı-Das Lutherjahr 1983 brachte uUu11ls nıicht

11UT 1ıne vermehrte Beschäftigung mit SCI1 Künstlern befanden sich Micha-
dem Leben und Werk des Reformators; e] Wolgemuth, Albrecht Durer, Hans
uch die Statten sSeINES Wirkens ziehen Burgkmaier, Konrad Meıt, eter Vischer,
die Aufmerksamkeit auf sich Dazu Tilman Riemenschneider und VOI em
hört VOLI allem Wittenberg, 1n dessen Lucas Cranach A., neben nıederländi-
Mauern Luther VO  - 5o8 d mi1t kurzer schen und venezianischen Meiıstern. Mıiıt
Unterbrechung VON 509— L, bis 1ın se1ın Recht ist über Friedrich den Weıisen ZE*
Todesjahr 1546 gelebt hat Der vorlie- urteilt worden, daf( »„wirklic. 1nnn für
gende Band stellt das VON der zuständi- künstlerische Größe 1n mehr als g ‚-
SCIL Denkmalpflege erarbeitete Inventar wöhnlichem Maße« besessen habe
der Kunstdenkmäler Wittenbergs dar. (Kirn) ESs i1st davon gesprochen
Dem nventarverzeichnis mi1t seınen SC worden, da{fß die deutsche Renalssance 1n

der kursächsischen Residenz, die ZUAngaben un: fast lückenlosem
Quellenmaterial über die erhaltenen und Schnittpunkt der damaligen Kunstrich-
verlorenen Denkmale 1st ıne Eintüh- tungen geworden WAal, ihren Antang SC-
Iung 1n die Stadtgeschichte und e1n OINIMMECN habe Bruck] Das alles tindet
Überblick ZUr Kunstgeschichte ıtten- seinen Niederschlag ın den mıiıt größter
bergs vorangestellt, die die CI1EC Ver- Akribie zusammengestellten Inventaren
flechtung beider Gebiete erkennen las VON Schlo{fß und SC  rche, der Stadt
SC  - Die Lektüre des mıit zahlreichen kirche, den Unı1ıversiıtats- un! Klosterge-
Grundrißzeichnungen un! mıt über 20  O bäuden. LDDen Reformationsgedächtnis-
Photos ausgeSstatteten Bandes alst C171 - tatten Luther-, Melanchthon- un:! Cra
kennen, welche Bedeutung Wittenberg nachhaus] kommt dabei eın besonderer
als Residenz, Nnıversıta und Zentrum Rang 1J)as Werk stellt für den kirchen-
der lutherischen Reformation und kunstgeschichtlic. Interessierten

Jahrhundert un weıt darüber hinaus eın unentbehrliches Nachschlagewerk
besessen hat Da Kurfürst Friedrich der dar
Weise neben Kalser axımıiılian und Hans Duütel

10



LEULXIHER UN ZAANFENEG E1

Eıne Skizze

Von Ulrich Gäbler

Luther und Zwingli haben sich 1L1UTI e1in eiINZ1ges Mal getroffen. S1e begegne-
ten sich Anfang Oktober 1529 auf dem Marburger Schlofß er Versuch
scheiterte, die Kluft zwischen dem Wittenberger und dem Zürcher Reftfor-

überbrücken uch ach dieser Zusammenkuntft hörte die Pole-
mik nıiıcht ganz auft Man darf die Tatsache, da{fß sich die beiden LL1UT einmal
sahen, nicht unterschätzen. Aaraus wird nämlich eutlich, Ww1e sehr S1€e in
iıhren Kontakten auf Briefe, Druckschritten und auf die Vermittlung HC
Yıtte angewlesen {dıe Beziehungen zwischen Zwingli un:! Luther
en VOI Anfang einen öffentlichen Charakter. Aus diesem Grunde
blieb aum atz, auf Mißverständnisse und Mißdeutungen In ruhiger
und besonnener Art einzugehen. Stets steht viel restige auf dem pie

UÜblicherweise wird behauptet, durch den Abendmanhlsstreit sSe1 der TOte-
stantısmus 1n wel ager zertallen Das Marburger espräc sSE1 eshalb der
gescheiterte Versuch, 1n der Sakramentslehre eine ınıgung erzielen.
Diese Schau geht VO  3 der Voraussetzung ausS, da{fiß C5 eine eıt gab, als der
Protestantismus ziemlich einmut1ıg die traditionelle Kirche bekämpite und
da{fß 1 Laute dieser Auseinandersetzung ber die rage des Abendmahls
Streıit entstand, der dann ZU Entstehen eines lutherischen un! eines refor-
lerten Zweıiges innerhalb des Protestantismus geführt habe er en!
mahlsstreit wird als ein Proze( des Auseinandergehens verstanden. DIieses
Bild ist eiın Phantom. 1ne solche Einheit des Protestantismus hat c5 nam-
iıch n1ıe gegeben. Zwischen der Wittenberger und der Zürcher reformatori-
schen Bewegung bestanden VOI Anfang fundamentale Unterschiede. {DIie
kirchliche Erneuerung 1n Zürich vollzog sich 1ın erstaunlich großer nab
hängigkeit VOI der lutherischen Retormation. Als Zwingli und Luther 1mM
Abendmahlsstreit aufeinandertraten, werden die Unterschiede zwischen
diesen beiden Stromungen deutlich 1€ese Djfferenzen WaIiIicCcı offenbar oder

L Jer Verfasser stutzt sich bei diesem Beıtrag einmal auf se1n Buch „Huldrych
Zwingli Eıne Einführung 1n se1ın Leben un: se1ın Werk“, München 98 3, ZU anderen
auf seinen Aufsatz „Luthers Beziehungen den Schweizern un! Oberdeutschen VOI

26 bis 30/ 1n Helmar Junghans (Hrsg. ), „Leben un! Werk artın Luthers VO  -

526 bis 1546 Festgabe ZU 500 Geburtstag“, Berlin 1983, 48 1—496; 885—891
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verborgen schon längst vorhanden. Der Abenämahlsstreit annn des-
halb als Versuch verstanden werden, konfessionelle Gegensäatze über-winden.

| ıese beiden thesenartigen Vorbemerkungen sollen 19888  n anhand der bei
den theologischen rundprobleme des Verhältnisses VON Luther und
Zwingli illustriert werden. Es geht €e1 zuerst die rage, ob Zwingli eın
chüler Luthers WAal, als E seinen retormatorischen Einsichten kam, und
hernach die 1mM Abendmahlsstreit herrschenden Gegensätze. Diese bei
den Themen hängen natürlich CI miteinander

Zwingli wurde Januar Pfarrer Zürcher Großmünster. Unter
dem FEintflu{(ß sSseINer Predigttätigkeit kam 6S se1t 650} 5223 in Zürich selbst
und auf dem Lande 1m unmittelbaren Einflußbereich der Stadt reforma-
torischen Veränderungen. DiIie Art und Welılse, W1e solche Neuerungen
standekamen, ist für die Zürcher Reformation charakteristisch. Das e1n-
drücklichste eispie. bietet die Fastenregelung Im Frühjahr 522 predigte
Zwingli die traditionellen Fastenordnung. DIiese asketischen bun-
SCH stünden 1 Widerspruch ZUT Freiheit eiINes Christen: „Willst UDu SCII
fasten, dann MIie CS; willst IDu SCINM eın leischCdann CSSC } nicht, lafß
M1r aber dabei den Christenmenschen sSE1INeE Freiheit“, Zwingli DiIie
Kirche habe eın Recht, dererlei ınge egeln, eshalb se1 auch die
Übertretung einer solchen Ordnung keine Sünde einer provokativen
Aktion organısıerten während der Fastenzeıit 1522 überzeugte Anhänger
Zwinglis eın Fleischessen. Zwingli selbst Wal bei dieser sauberlich geplan-
ten LDemonstration anwesend, doch afß DE selbst nıicht mı1ıt Unruhe entstand,
beim Bischof wurde eiıne Klage Zwingli eingereicht, und die stadti-
sche Obrigkeit mu{fste unternehmen, Ruhe und Ordnung wieder
herzustellen. Zwingli verteidigte VO  3 der Kanzel aus den Fastenbruch Uun!
gab hernach diese Predigt auch als Broschüre heraus. Der Rat der Stadt
reaglerte zurückhaltend, doch ahm A Zwingli den Bischof iın Schutz;
als die ogen der Erregung geglättet schaffte der Rat die
Fastenregelung ab diesem Vorgang wird eın besonderes odell VO:  D
Reformation sichtbar: Zwingli predigt die Freiheit eines Christenmen-
schen, Anhänger werden adurch überzeugt und gehen laten über, die
sowohl gegenüber der weltlichen W1e der kirchlichen Obrigkeit provokati-
VCIN Charakter tragen. Zwingli bleibt 1mM Hintergrund, doch gelingt 6S ihm,
die Obrigkeit davon überzeugen, auch die kirchlichen Angelegenheiten
entschieden 1n die and nehmen und regeln. Das ist 11U  ; e1in Kennze!l-
chen VOIl winglis Werk, Ja se1iner Theologie überhaupt. Zwingli treibt
Theologie 1n einem per:  n Dialog miı1t seliner mgebung, und die
Welt seiner Theologie 1st Zürich, mittelbar auch die Eidgenossenschaft
Se1in wichtigstes Medium ist die Predigt, jedenfalls zeichnet sich Zwinglis
106



theologisches Agıleren durch Mündlichkeit aus Anders als Luther wirkt
Zwingli VOIl Begınn sehr Anschlufßß SC1IN soziales und politi-
sches Umiteld WAas übertrieben afßt sich vielleicht dafß Zwingli als
theologischer Iyp eher den rediger reprasentiert und Luther den Lehrer
Hierdurch 1St CIM deutlicher Unterschied zwischen Luther und Zwingli
markiert natürlich och nicht die Frage beantwortet 1STt ob Zwingli
bei SC1I1LCI kirchenkritischen Predigt C1inNn Schüler VON Luther W al Vor allem
weil C1116 ausreichende Quellenbasis tehlt blühen die Hypothesen ber
winglis theologische Entwicklung bis 522 Trotzdem 1S5t sich die Zwingli-
orschung darüber da{ß Zwingli niemals C1InN Schüler Luthers dem
Sınne W al dafß Luthers Theologie wesentlichen Punkten verarbeitet
ANSCHOINIMM: und verbreitet hätte S solchen wesentlichen Punkten die
a1so Zwingli nicht teilte gehören etwa Rechtfertigung Ur den Glauben,
Auslegung der chrift IN1tT Hıltfe der Unterscheidung VO  e Gesetz un! Evange-
lium Theologie des Kreuzes Te VO otfenbaren und verborgenen GCOtf
Diese MIeT Elemente spielen Zwinglis Entwicklung keine Rolle Wıe der
Fastenhandel liegt winglis Botschaft die Überzeugung zugrunde da{fß
der ensch als C1M geistliches Wesen nicht Ure dieser Bestiımmung ZUWI1-
derlaufende (‚esetze eingeschränkt und behindert werden dart ach
Zwinglis Überzeugung 1ST die Welt der mittelalterlichen Kirche gekenn-
zeichnet durch Vorschritten Gesetze und Reglemente die die Fre1-
eıt des Menschen welche MIr den (ie1list bestimmt wird verstofßen
Darum 1ST Reformation erstier Linıe Befreiung VO Joch solcher Best1im-
INUuNgCH und Herausführung 4AUus der falschen Sicherheit die 5S1C verleihen
Es geht darum einzusehen da{fß Gott Ge1list 1St Hıeraus sind die CNTISPrE-
chenden Folgerungen ziehen Obwohl Luther damıit vielleicht nicht
völlig uNnNec11Ss SCWESCH WAalTIC würde ST doch ohl dagegen einbringen da{fß
(sott dieser Welt und auf dieser Erde allein der ermummMuUNg des
Fleisches der Verhüllung VO  3 Christi Menschheit erkannt werden kann
Hıer spricht sich Luthers Kreuzestheologie aus Zwingli wendet dagegen
C1MN da{fß Kirche und Gesellschaft eingerichtet werden muüßten dafß die
Geistigkeit (Gottes erkannt und garantıert wird Im Dienste dieser Aufgabe
stehen die Prediger Aus diesem Grunde faßt Zwingli die Reformation
wesentlich als C116 Entwicklung beziehungsweise als Erziehungspro-
zeiß auf [ )as konnte ST bei Luther nicht gelernt haben Im IUn
Inmnen geht c5 beim Abendmahlsstreit 1ese1lbDbe Problematik, nämlich
das Gottesbild; allerdings hat diese theologische rage och persönli-
chen und kirchlichpolitischen Aspekt. Se1lit 522 mußte Luther erkennen,
daß SC1INCIN CIHCHCH Lager ı zunehmendem Mafße Kritik ihm geübt
wurde Vor allem Thomas untzer und Andreas Karlstadt SINSCH ihre
C1IgCNEN Wege Die Gegensätze wurden grofß Karlstadt Sachsen VeI-
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lassen mußte. Kennzeichnend für se1inNne Theologie 1St, da{fß ß 1 Ge1lste des
Kirchenvaters Augustın Theologie treibt und VOIl da 4US Luthers en!
mahlsauffassung angreift. Karlstadt wendet sich Luthers TE VON

der Realpräsenz. DIie Unterschiede werden och deutlicher, als er 1 Spat-
jahr 524in AsS üunf Traktate drucken läßt, (S1: se1ne Abendmahlslehre
verteidigt un: dem Wittenberger Reformator energisch widerspricht. Von
ausschlaggebender Bedeutung für die Beziehung zwischen Luther und
Zwingli wird NUN, da{fß sowohl der Basler Reformator Johannes Oekolampad
WwW1e der Zürcher Zwingli Karlstadt prinzipiell zustimmen. [)as kommt
Luther ren DiI1e zwel wichtigsten retormatorischen Theologen der
Schweiz stehen auf der Seıite VO  w Karlstadt Luther. Allerdings mu{
111411 hinzufügen, die beiden 1L1UTI die Ablehnung der Realpräsenz mıiıt
Karlstadt teilten, se1ne pOosıtıve Bestimmung der Anwesenheit Christi 1m
Sakrament tand indes keinen Beitfall bei ihnen. Jedentalls erkannte Luther
diese Zusammenhänge nicht, da 61 überzeugt WAarl,  J Zwingli sSe1 e1n glühender
Parteiganger Karlstadts geworden, eines Mannes, der früher se1ın Mitarbeiter
War und heute e1IMn erbitterter egner Der Halß, den Luther Karlstadt ©>
genbrachte, übertrug sich auf Zwingli. In ihm sah Cr ebentfalls einen abgefal-
lenen chüler Das heißt also, als LutherZallerersten Male miıt Zwingli
direkt in Berührung kam, hatte se1n Name einen außerordentlich negatıven
Klang 1ese Befangenheit wurde Luther sSeEeIN en nicht mehr los twa
se1it dem ahre 1524 wird winglis Name beinahe e1iın traum für den
Wittenberger Reformator.

Schaut INa auf die Verbreitung der Retormation das Jahr 1525,
annn 11141l teststellen, dafß ord und Mitteldeutschland eher Luther olgte,
die Eidgenossenschaft Zwingli, die Sıtuation 1n Oberdeutschland, und das
heißt insbesondere 1n den großen tadten Nürnberg, ugsburg und Strafß
burg, jedoch och ungeklärt W al Im Abendmahlsstreit sollte auch entschie-
den werden mussen, welche der beiden Richtungen 1ın diesen Territorien die
Oberhand bekommen würde. Darum steht mehr auf dem Spiel als eiıne blof(
dogmatische oder persönliche rage

ach dem Erscheinen VO  5 Karlstadts Büchern schrieb Luther 1mM Januar
1525 ihn, auch Zwingli und Oekolampad meldeten sich miıt Druck-
schritten Wort, ohne allerdings Luthers amen NeNNEN S1e schonten
den großen Wittenberger Theologen. Daneben beteiligen sich och andere
Autoren diesem literarischen Getecht. DiIie Meınungen 1n Oberdeutsch
and geteilt, Bücher füır und die leibliche Gegenwart Christi
kamen auf denDIn dieser unübersichtlichen Sıtuation schrieh ‚W1Ng-
li 1m Frühjahr 526 einen Traktat ber das Abendmahl, der auch deutlich
direkt Luther gerichtet Wr Das Büchlein 1st 1n deutscher Sprache
verfalst, das heißt, CS geht nicht mehr bloß einen Gelehrtendisput,
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sondern eiıne Angelegenheit, die für jedermann Von Interesse 1st er
Lale mMUu: wI1ssen, W as VOo Sakrament halten hat Zwingli öffnet
seinen Gedankengang mıt eiıner Definition VO  e „Sakrament“. [ )as Sakra-
ment sSe1 das Zeichen eines heiligen Dınges, und weil ein Zeichen sel,
bleibt Tot rot und Weın Weın, allerdings verweısen S1€E, W1e c5 einem
Zeichen gehört, auf anderes. |)J)as TOt ze1igt auf den Leib Christi und
der Weın auf das Blut des Herrn TOt und Weın deuten auf das Sterben Jesu

TeUZ, auf die Sündenvergebung also. IDER Altarsakrament weılst als
Zeichen auf das Leiden und terben Christi und ist darum eine Erinnerung

Christi ” FOd Hıer kommt 19888  - winglis Auffassung VO Wesen (sottes
1NSs pie | Ja (SOft Ge1lst 1st, annn CI nicht mı1t Hıltfe des Mediums Sakrament
Zu. Menschen kommen. er Ge1ist ottes annn nicht eingefangen werden
durch das Sakrament, denn CS esteht eın qualitativer Unterschie ZWI1-
schen den irdischen Dıngen und CZOtEt L)Darum können die irdischen Dinge
allein auf (:ott welsen un: Gott annn sich ihrer bedienen, S1€e können iıh
aber in seinem esen nicht vergegenwartıgen. egen dieser Voraussetzun-
SCIL kommt Zwingli ZUT bekannten Einsicht, das SE der Einsetzungs-

als „bedeutet“ autzutassen se1l eSsSus wollte Dieser Weın und
dieses TOt bedeuten meın Blut un! meınen Leib, die durch ihre Hingabe
Sünde vergeben. [ )a häufig 11UTI diese negatıve Seıite VO:  n} Zwinglis enN!
mahlsauffassung geNaNNT wird, sSC1 auftf die drei posıtıven Elemente seiner
Sakramentslehre hingewiesen. Erstens Im Sakrament erinnert sich die
Gemeinde das Sterben des Herrn Zwingli kannte eine solche Feıler
kollektiver Erinnerung AUS dem Brauchtum SEINeET Tage 1nma 1mM Jahr
ejerte Iinan in Glarus den Sieg ber die österreichischen Unterdrücker und
erinnerte el die efreiung VO  - den Zwingherren. SO i1st CS auch 1m
Sakrament. Wır erinnern uns die durch Jesu Erlösungstat vollzogene
Befreiung aus der Knechtschaft der Süunde egen se1INeESs es können WIT
uns och heute der Freiheit ertreuen. Es wird also iın Erinnerung
gebracht, dessen Wirkung och anhält. Zweıtens sieht Zwingli 1 akra-
ment einen Aspekt der Danksagung, eben für diese Befreiung. Deshalb hat O6T

den Begriff Eucharistie nichts einzuwenden. Schliefßlic i1st die
Abendmahlsteier auch C111 Bekenntnisakt. DIie Gemeinde bekennt sich
ihrem Herrn und On1g und wird damit zugleich 1n die Nachfolge gerufen.
Diese drei Elemente lassen deutlich erkennen, daf bei Zwingli die Geme1nn-
de 1mM Mittelpunkt der Feler steht, SCHAUCI esagt, daß die versammelte
Gemeinde 1mM Abendmahl handelt Allerdings sollen die Teilnehmer durch
den Ablauf der ejler hindurch das unsichtbare Zentrum des Gottesdienstes
erkennen: Christi Erlösungstat. Insotern ist ESUS Christus real anwesend.
Es aßt sich leicht ausmachen, wWw1e diese Abendmahlsauffassung sich VO  -

derjenigen Luthers unterscheidet. 1eg ın Zwinglis assung der Aus-
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gangspunkt in der Überzeugung, dafß zwischen UuULNLSCICTI Welt und Gottes
Welt eıne Kluft besteht, die 11UT durch Analogie, durch eın Zeichen über-
brückt werden kann, kreist bei Luther es gerade darum, dafß 1n der
Menschwerdung Christi dieser Abstand überwunden wurde un: die
Realpräsenz ermöglicht wird.

Auf diesenZrwinglis 21nNng Luther 11UT mi1t großem Zogern eın Erst
1m Frühjahr 527/ schrieb 6 e1n Büchlein, ebenso w1e Zwingli iın deutscher
Sprache „ diese Orte Christi ‚Das ist meın Leibh etc och estste-
hen.“ Zugleich Begınn sagt Luther, CS geht er Streit das
Abendmahl hat mi1t dem Teutel LU  =) ETr ist der eigentliche egner
winglis Bekehrung versuchen, habe Sar keinen Sınn, da CT des Teufels
ist Das 1st nicht blo{fß e1in Unterschie des Stiles bei Luther und Zwingli,
denn für Zwingli hat die Retormation Ja 1n erster Linıe die Aufgabe, A4US

menschlichen (Gesetzen und Bestiımmungen befreien, den Men-
schen anzuleiten und erziehen. { IIie re VO  w der Realpräsenz ist seiner
Meınung ach e1in mittelalterlicher Rest, den CS abzuschütteln gilt
Zwingli ordnet se1INe Abendmahlslehr. 1n einen breiteren Zusammenhang
eın ach SeINeETr Überzeugung wird der Kampf die mittelalterliche
katholische Kirche durch drei Elemente bestimmt: {die Wiederherstellung
der Autoritat der ibel, die Abschüttlung des päpstlichen Joches und die
Neuformulierung der Sakramentslehre. Erasmus VON Rotterdam habe sich

die Bibel verdient gemacht, Luther besiegte den apst, ihm komme CS

unL die Tre VO Abendmahl CINCUECTEN In einem gelehrten Dısput
könnten auch och die etzten Reste der traditionellen Theologie bei Luther
beseitigt werden. Zwingli 111 Luther auf 1ese1lbDbe Weıse überzeugen, Ww1e
eın Gelehrter den anderen ZUT besseren Einsicht bringt. Fuüur Luther auf der
anderen Seite hat der Abendmahlsstreit nichts mi1t eiıner akademischen
Disputation u  5 Er gibt ihm vielmehr e1inNne religiöse Interpretatıion. Dern
Streit die Realpräsenz gehört F: amp zwischen Christus und dem
Teutel, WwW1e€e CI sich durch die Geschichte hindurch zieht Mıiıt der
rechten Interpretation der Abendmahlsworte steht die Retormation
auf dem pie. Darum pricht Luther 1n dieser Schrift ber nichts anderes als
ber die Gegenwart Christi 1mMm Sakrament. egen der Menschwerdung
Christi annn n1e mehr VO  n eiıner Scheidung zwischen Giott Welt SCSPIO-

J chen werden. Das under der Inkarnation sich gleichsam 1m enNn!
ahl tort Ebensowenig Ww1e 6R eıinen Beweı1l1s dafür gibt, dafß Jesus Gott 1st,
gibt 6S einen Bewels, da{fß das Brot des Abendmahls Christi Leib ist Ebenso
w1e L1UTI der Glaube erkennt, dafßß Jesus (:ott ist, erkennt 11UT der Glaube, da{fß
TOt und Weın Leib und Blut Christi Sind. Luther denkt VON der Menschwer-
dung aus Zwingli beim Wesen ottes e Da liegt der Unterschied
zwischen den beiden uch die nachfolgenden Publikationen der re
R



und 1528 en diesen Grundpositionen nichts geändert; das W äartr auch
nicht W.  J da Ja die Abendmahlsauffassung 1L1UT die Folge wesentlich
weitergehender religiöser Überzeugungen Wäl.

Mıt dem ahre 528 wird der Protestantismus mehr und mehr durch die
katholische Reaktion edroht Darum ühlten sich evangelische Politiker
veranlalst, die nichtkatholischen Kräfte 1ın eiINemM Bund zusammenzuführen.
Vor allem Luthers Forderung WAaT CS ln als Voraussetzung für einen sol
chen usammenschlufß MUusSse Einigkeit ın der Lehre herrschen. Auf Inıtıa-
t1Ve Philipps VOINl Hessen ollten die Unterschiede zwischen Zwingli und
Luther 1n eiNer Dısputation ausgeraumt werden. Allein schon die Art des
Lösungsversuchs kam Zwinglis Intentionen Keineswegs überra-
schend wollte Luther e1in solches Treffen nicht Erst auf Befehl sSe1INES Lan-
desherren ging Gx 1mM September 1529 ach Marburg. er Luther und
Zwingli nahmen auch Melanchthon und Oekolampad SOWI1E eine ruppe
weıterer Theologen aus Sachsen und Süddeutschland Gespräch teil |DIIS
eigentliche Debatte eröffnete Luther Oktober 529 mi1ıt der Bemer-
kung, da{fß sich Zwingli nicht allein beim Abendmahl, sondern 1n eiıner
el weılterer Punkte der Ketzere1 schuldig mache. Mıiıt CIN1IgET Mühe
konnte 1111l das espräc. auf die Abendmahlsproblematik beschränken.
Der Gang der Debatte spiegelt die literarische Auseinandersetzung wiıder.
Neue Gesichtspunkte kamen nicht ZU Vorschein. SO erreichte ach
zweieinhalb agen einen un In Antwort auf die Aufforderung
eines landesfürstlichen Ratgebers, doch och einen Versöhnungsversuch
machen, antwortete Luther A{ech weiß eın anderes ittel, als dafß s1e
Gottes Wort die Ehre geben und glauben wWw1e WIT.  44 Zwingli erwiderte
lakonisch: „Wiır können weder egreifen och lauben, dafß der Leib Christi
1m Abendmahl ist.“ [)as espräc. War mifßglückt. { dıie Politiker schlugen
VOIL, wenıgstens die gemeiınsamen Überzeugungen schrittlich festzulegen.
SO entstanden die tüntzehn Marburger Artikel, erst ganz Ende, 1m
dritten Teil des unfzehnten Punktes, der Unterschied ZuU Ausdruck
kommt Allerdings hat jede der beiden Seiten hinterher behauptet, die
andere überwunden haben egen dieser Interpretationsmöglichkeiten
blieben die Artikel ohne jede Bedeutung. Immerhin kam der Abendmahls-
streıt e1in Ende, doch YTAC SE ein1ıge Jahre spater anderen Vorze1l-
chen und mi1t anderen Akteuren wieder aU:  N

Zwingli ebte 1L1UT och Zzwel Jahre In diesem Zeıtraum gab 6S NUur och
spärliche Berührungen zwischen Luther und Zwingli, und der Wittenberger
außerte sich aum mehr ber Zwingli und die Zürcher Reformation. Das
äanderte sich, als Luther hörte, da{fiß Zwingli auf dem Schlachtfeld umgekom-
Inen War und auch ekolampad kurze eıt spater gestorben se1 Luther sah
1n der Niederlage VO  } Kappel und winglis Tod eın Gottesurteil ber den

T



Ketzer, ebenso hatte CI untzers Ende sechse bewertet. Wörtlich
Sagt Luther: „Das 1st das Ende ihres uhms, den sS1€e miıt ihren Läasterreden

das Abendmahl Christi suchten. 1 Fur Luther1e das Abendmahl der
Angelpunkt SeINES Zwinglibildes. eutfe annn 1111l erkennen, W1€e begrenzt
Luthers Sicht Zwinglis und dessen Reformationswerkes W al Wegen se1nes
Vorurteils konnte G1 keinem anderen Urteil kommen. Umso überra-
schender ist C WCNN och heute der Zürcher Reformator VOIl se1liner Ableh
1Ug der Realpräsenz her gezeichnet und verstanden wird. 1eseptiwird
der Weıte VO  a} Zwinglis Leben und Werk nicht gerecht.
Prot Ur Ulrich Gäbler, e Uni1versıiteılt, Faculteit der Godgeleerdheid,
Postbus E NE- 1007 Amsterdam, Niederlande

DIE DE T ANE DES AA  SER FÜ
LUTHERS THEOLOGI DES (ZKBHTE

Albrecht Peters ZU 60 Geburtstag
einem ater ZUuU Geburtstag
Von Friedemann Hebart

| S 1st schon fast DA Gemeinplatz der Lutherforschung geworden, dafß
Luthers Theologie des Gebets allgemein vernachlässigt worden ist, gerade
auch VO  w den Standardwerken ber se1ine Theologie 1N€e solche Vernach-
ässigung kann aber leicht einer Intellektualisierung VOI1 Luthers Theolo-
g1€ führen, die SeEeEINeET eigentlichen Intention zuwiderläuft. er Ausgangs-
pun VON seıner Theologie 1st Ja die Glaubensnot des spätmittelalterlichen
Menschen SCWESCI, und VOINl daher SCWAaNnll se1inVSchaffen eiıne Aus-
weıltung auf die Glaubenspraxis hin! In diesem usammenhang müßte

Leicht veränderte deutsche Fassung eines Oortrags, der 1mM November 1983 VOTI
lutherischen Pfarrern ın Perth/West-Australien gehalten wurde

Vgl Siegfried Hebart, »|IIie Bedeutung der lutherischen Bekenntnisschriften für
die (‚egenwart«, Luther und die Bekenntnisschriften, Veröffentlichungen der Luther-
Akademie Ratzeburg, 2, 1981I, 94
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einer Gebetstheologie und -prax1s SAdllZ besondere edeutung zukommen.
Was Luther aberZGebet hat, verdichtet sich ın seinen Ausfüh-

ZVaterunser.
Nun 1sSt die des Vaterunsers ın Luthers Theologie des Gebets, abge-

sehen VO  } den grundlegenden Arbeiten Luthers Katechismen VOI Pe:
ters*, aum beachtet worden. [ IIıes überrascht umsomehr, WCNN edacht
wird, da{ß das Vaterunser für Luther W1e für die spätmittelalterliche Kirche
überhaupt den grundlegenden Bestandteilen der Verkündigung und des
Glaubens der Kirche gehört, die den Christen auf dem Glaubensweg Z7W1-
schen Kreuz und Wiederkuntft Christi begleiten ollen? eiıner bedeuten-
den Stelle 1n Luthers Tischreden weılst CT unmifßverständlich auf die ZEN-
trale edeutung des Vaterunsers hin
Oratıo dominica, das ater J:  J est Oratıo Orat1ıonum, e1in gebet ber alle gebet, das
er hochste gebet, welches der allerhöchste me1lster gelehret vnd darinnen alle
geistliche vnd leibliche nodt begrieffen vnd der treiftigste ist iın allen antfechtun-
SCH, trübsaln vnd 1n der etzten stundte*.

Dementsprechend greift Luther wiederholt auf das aterunser zurück,
WECeNN das Wesen des Gebets behandelt; un:! umgekehrt, WCNN CT das
aterunser auslegt, oOommt 8 auf das et als solches sprechen. L)ar-
ber hinaus haben viele der VO  w ihm vertafßten Gebete die Vaterunser-Bıtten
ZU Vorbild. Es annn er nıcht verwundern, WCN1 Luther se1ne
Gebetstheologie auf der Grundlage seiner Auffassung des aterunsers ent-
wirftt

Gleichzeitig tühren uns Luthers Überlegungen ZU 1ın das Herz-
stück selner Theologie überhaupt. Denn VO eten reden, heißt VO
Glauben und Vertrauen reden iın (Gottes Güte, nıicht UNSCIC eigenen
Fähigkeiten und Leistungen. Vom Gebet reden, W1e s Luther versteht,
heißt also VOI1 SeEINeET Grundeinsicht 1n die Gnade (Gottes reden: »IDem
Reformator wird das aterunser AT Kristallationskern seiner geistlichen
Erkenntnisse.«5 Hıer wird deutlich: DiIie Gnade un: die Verheißungen (SOt:
tes und deren ne1gnung 1mM Glauben sind nicht lediglich objektive Wahr-
heiten. Das Gebet umschreibt vielmehr das tatsaächliche en 1mM 'Tau-
ben Das Gebet 1st also die Glaubenspraxis Glaube und ebet dürten nicht
voneinander werden. Jas eil sola ıde soll nicht lediglich eiıne

VOT allem TeC. Pefers »DIe Vaterunser-Auslegung ın Luthers Katechis-
e Lutherische Theologie und Kirche 1979], 69_871 LO LL 1980) 66—87
Friedemann Hebart, „Luther’s arge Catechism: The Path of Faith«, ın Luther’s

Large Catechism (Adelaide, 19842), V-XXXI1X, bes XVif, xXxVf
5 582, L: VE WA: IR
Peters: 69 3 NT.
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akademische neutrale Erkenntnis SC11I1 Di1ie Glaubenspraxis nicht LL1UI die
dogmatisch korrekte Glaubenserkenntnis gehört M1 DA zentralen Anlie-
SCIL Luthers Gerade 1U  , bın ich VO  } der Gnade (:ottes persönlich
und unmittelbar betroffen, indem ich I111I Verheißungen ANC1IE11C und
auf Zuspruch hin twWworte

DAl beachten 1STt das CNSC Verhältnis zwischen Rechtfertigung und et
bei Luther Er kam VON spätmittelalterlichen Gebets und Medita-
L10NSPFAaXI1S her die dem Beter unerträgliche Lasten auferlegte IMNMer WI1C-

der ergeht sich Luther Schimpfreden das Herunterleiern sinnloser
Gebete eten 1St keine Eigenleistung® cS5 1St vielmehr Cc1in Ausdruck
Empfangshaltung, die allein der Gnade und Gute (Giottes aNSCHNCSSCH 1STt
Luther wird 111C müuüde diesem Zusammenhang Sach MmM1t
SC1INCIH Hınwels auft den »((Je1lst der na und des Gebets«
Damıiıt werden für ıh die beiden Seiten christlicher Ex1istenz angesprochen
und zusammengefalst (:;ottes Na Christus und uUunNnNserec Antwort auf
SC1MH Gebot und Verheißung Gebet7

Aus SC11LI1CI Grundeinsicht VO Glauben geWINNT Luther C1NC C“ Fre1l-
eıt die der Gebetspraxis zugutekommt?® I J)aset 1St 611 Echo der gnädi-
SCIl TE (Gsottes SO WIC na 1ST da CT erst uns redet 1St
65 auch Gnade da ß uns erlaubt antworten? Wıe W1I1I sehen
werden, hat diese Theologie der Gnade, auf das ebet angewandt ach
Luther HdIl1Z spezifische Auswirkungen auf die Gebetsform Wenn feste
Formen den Mißbrauch des Gebets als Darbringung eıstung begün-
stıgen 1ST die der evangelischen Erkenntnis ang  NC Gebets-
form das einfache meditative et och 1St auch dieses et nicht
eintach freies eten sondern CS 1STt Modellen OQOTMEeNTIeTE hauptsächlic.

Vaterunser» 5T mich eleret hat« SO Stamm(t die auf dem Vaterun-

25 BSLK 668, dnl
V; Luthers berühmte Definition des Gottesdienstes ı SC1INET Torgauer Predigt

von 1544, WA 49 : 588, A4fu 16—18
So Vilmos alta „Luther als eter« Leben und Werk artın Luthers VO  - 526

bis 1546 Festgabe SC11N1C1I11 5 0O Geburtstag, hg Helmar Junghans (Göttingen
1983), I, 279

bes WA 46 108, 15
10 »E1ine einfältige Weise beten für Freund« (1 , 360, 1;

vgl »E1ine kurze Oorm das Paternoster verstehen un! beten« 9), 1,
—L1 „Betbüchlein« (1 22), Il 376 Es 1STt diesem Zusammenhang
beachten da{fß Luther die I1 Breıte der Gebetsthemen Ende der orgauer
Predigt VO  — 544 (WA 3, 29—6 E dn 217 dem Beten des Vaterunsers identifiziert
1588 22}!
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SC gegründete Gebetspraxis bei Luther unmittelbar VOIl SC1ILICT retormatori-
schen Erkenntnis

Das Vaterunser, WIC CS Christen beten sollen, hat rundlage
(‚ottes ebot und Verheißung

Luther gründet das et auf (iottes ot da{ß WIT beten sollen, und
auf (‚ottes Verheißung, da{fß CI erhören wird Hıer 15t wichtig,
VON vornherein beachten da{fß ebot und Verheißung häufig ineinander
verwoben sind Großen Katechismus Luther betont stark das ebot

beten Im wird das et bewufßt auf das zwelıte Gebot TUN-
det11 Das Beten 1STt keine Angelegenheit die dem einzelnen ZUTI Wahl
freigestellt 1STt Fur den Christen 1STt c5 C1MN Sollen Gleichzeitig jedoch 1St das
Gebot beten eın Ausdruck göttlicher Willkür ESs gründet vielmehr
SC1NECIN gnddigen illen für das en des Christen WIC Luther
ausdrücklich hervorhebt12 Das Gebot C ÖFFT anzuruten und SC1NCH Namen
recht gebrauchen (zweites Gebot), 1STt dem Evangelium VOIN Gottes
Gnade egründet. [Jas Gebet soll C1NC Zugangsmöglichkeit Z gnädigen
(Gott SC11 Gerade darum wird c5 betohlen!

Im Kleinen Katechismus wird zunächst umgekehrt vertahren Hıer SIuUuNn
det das et Gottes »Locken« da{ß WI1T glauben, »C1 SC1 rechter
Vater« och auch 1er bleibt das Sollen neben dem Locken WIT sollen Gott
als Vater vertrauen und IN1T uULNSCICI Bıtten ih: wenden!® Wıe beide
Katechismen jedoch verdeutlichen dienen ot und Verheifßung dem

Zweck uns die Zuversicht schenken dafß unNnsere Bıtten VO  w} »UuNsSeC-
E ater« erhört werden*

Wenn Luther VO Beten redet hebt CT besonders ottes verschwenderi-
sche (‚ute hervor Gott schenkt S  J ILal raucht ihm nicht den Ohren

liegen
Ir ürftftet nıcht IN1t worten uberreden odder lang unterrichten Wenn uns
erhöret un:! gibt gibt C155 uber das W11I verstehen und hoffen konnen!>

11 (G:rKat I 64 BSLK 576 16—22 I11 BSLK 663, 40—42 111 15 BSLK 665,
42 ff

GrKat 111 BSLK 664, 30—33
13 KIKat L11 BSLK 512 23 Dazus bes Peters 71

KlKat II BSLK 51I5, I5 E BSLK 667, —6
3 4185 25 31 vgl S6 BSLK 674, 39—48
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Ahnlich formuliert Luther in den Tischreden: » Vnser errgott g1 alle
mal mehr, als WIT bitten. Wenn WITF recht vm b CIn stuck brott bitten, gibtt

ein gantzen acCker.«

1 J)as Vaterunser chenkt dem Beter die Gewißheit, dafß (:ott
das erhört

Weil das Gebet 1n Gottes gnadigem und gnädiger Verheißung grun-
det, 1st CS der Erhörung gewilß Luther betont diese Grundwahrheit
SeINeET eigenen Anfechtungserlebnisse. dem CT die Theologie des Gebets
auf der Grundlage VOIl ottes Gnade, und nıicht VO  z der menschlichen
eistung her, entwickelte, konnte auf die Gewißheit der Gebetserhörung
hinweisen und damit autf ein Hauptthema seiner Theologie des Gebets
Schlicht ausgedrückt lautet se1ne ese IJa Gott 1n seiıner Gute unls befoh
len hat beten, da G1 uns verheißen hat, dafß 6r UNSCIC Gebete erhören wird,
und 1Vaterunser unls den FexXt; den WIT beten sollen, vorgegeben hat;
dürfen WIT gewl. SsEe1N, da{fß ihm eten gefällt und CS erhören wird:

ott siehe das Gebete nıcht der Person halben sondern se1INES OTrts und
Gehorsams halben Wo ich nicht erhören wöllte, würde ich nicht heißen
Deten .

Indem Luther ottes und Verheißung als Grundlage des Gebets
unterstreicht, kann DE alle Christen 1n ihrer Schwachheit und Angstlichkeit
ermutıigen und diejenigen trosten, die ihrer Würdigkeit zweiteln, sich
(ZOft 1m Gebet wenden können. Das Gebet und damit auch die Gewiß-
heit, daß CZOf* erhört gründet auf seiner Inıtıatıve. Luthers Theologie
des Gebets 1sSt nichts anderes als eine Ausweıltung se1iner Rechtfertigungs-
lehre
Unßer gepeet mu{ nıt sich grunden adder halten auff unßer odder SC wirdickeit,
sondernn auff die unwanckelbare warheit gottlicherJunnd sichs auff
sich selhbs odder ettwas anders grundet, o ist falsch und betreugt dich, ob uch
VOI großer andacht das hertz zubreche un:! eytell blut tropfen weynet!®

Di1ie Zuversicht, 1m VOTI Gott (Teten können, un:! auch die (ze-
wißheit, dafß GE das ebet erhört, wird VO  3 Luther 1n den Katechismen nıcht
explizit ausgeführt; die christologische bzw. trinitarische Begründung wird

1R4 568
111 16, L5 BSLK 666, 4 321

WAn2 176,
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einfach vorausgesetzt. Schon 1n selner »Auslegung eutsch des aterunsers
für die einfältigen Lajlen« VO  m 519 hatte Luther in selner rklärung Z

rede, » Vater, der du bist dem ymel«, darauf hingewiesen, da{fß die
»tzuvorsicht ZOT, die WIT allein auff haben sollen« als auf UNseren

ater, auf den Menschensohn gründet Joh 3, 13} »In des aut und auftf
seinem rucken INUSSCHN WIT hynauff StEYVSCH. DiIie Gewißheit, da{ß CGiott das
ebet erhört und tatsächlich »„lieber Vater« 1st, wird 1 Glauben(sbe-
kenntnis| egeben In SEINEM Schlufß den drei Ytıkeln des Glaubens 1mM

pricht Luther VON Christus als dem »Spiegel des vaterlichen
Herzens, qaußer welchem WIT nichts sehen denn einen zorn1ıgen und chreck
lichen Richter«. Von Christus aber können WIT wiederum 11UT w1ssen durch
den Heiligen (‚e1ist In en drei Artikeln also „hat selbs offenbaret und
aufgetan den tiefsten Abgrund sSe1INES vaterlichen Herzens und eitel Uus-

sprechlicher Liebe«20. (ZOff erhört das ebet, gerade weil ın Christus
»>»Uu115C ater« 1sSt.

{ ıe Gewißheit, dafß CAOF$ das et erhört, gründet treilich ebenfalls auft
seinem eDot beten Im heißt CS, dafß WIT Urc. den (im zweıten
Teil des Katechismus aufgeführten! Glauben »Lust und Liebe allen
(Gepoten (sottes« bekommen21. TSt durch die trinitarischen Gaben können
WIT die zehn Gebote halten, und damit auch das zweıte ebot, welches uns
ZBeten ermahnt?22. SO W1e€e WIT » Vater 1SCT« beten können 1ın der ewi1l68-
heit, angesichts der 1mM Glaubensbekenntnis enthaltenen Verheilßungen
erhört werden, chenkt dieser Glaube auch die Talt, die Gebotee
aber gerade auch das ot beten halten! ber gibt e1n och
tieteres Verhältnis zwischen dem Glauben und dem aterunser 1m ate-
chismus: W1e der Glaube uns die Gewißheit für unNnseIc Hinwendung
»UNsSserTenNn Vater« schenkt, wiederum bitten WIT (sott 1mM Vaterunser,
Cr den Glauben unls gebe«23,

Schließlich wird die Gewißheit, dafßß Gott Gebet gefällt un! (ST: c5

erhört, durch das Geschenk des Vaterunsers selbst gegeben. Hıer wird die
zentrale Bedeutung des aterunsers auf dem Glaubens bzw. Gebetsweg des
Christen och einmal deutlich. Gerade damit WITr »nicht daran zweiteln,
dafß ihm SOIC. Gebete gefällig sSE1 und gewl  1C. erhöret werde«, schenkt
uns (CZOFftf das »Modellgebet«, das Vaterunser, ın dem selbs die Wort und
Weise tellet und unls ın Mund legt, wWw1e und W as WIT beten sollen«. Mıt

WA» 84, 2—6; vgl Peters, A
20 GrKat 1{ 65 BSLK 660, 42—44; I1 64 BSLK 660,
at 69 BSLK 661I, 361

22 111 BSLK 663, 2— 10

GrKat I 11 BSLK 662,
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anderen Gebeten, »50 WITr selbs erdenken möchten«, könnten ohl Zweitel
aufkommen, »obh ich die rechte Maiß und Weıise troffen habe«2 (‚ottes abe
des Vaterunsers eendet also alle ngewi  eıt

Luther zweiftelt nıcht daran, da{iß (Gott rechtes DOS1LtEILV erhört. In
seinen Predigten ber Joh 16 Von S79 nachdem ß auf die Notwendigkeit
hingewiesen hat beten, »W1€e das ATOr dich leret«, fügt Luther
hinzu, da{fß WIT CS CGott überlassen sollen, WAanl und W1e€e (S]- uns helten und
ULNSCIC Bıtten erfüllen soll,
Und darum b nıcht autthören odder zweiveln, ob WITr erhört selen, Denn geschieht
doch alles ZU. besten, Ob schon verzeucht der nicht ben das gibt, WITr m

aben, gefellet m doch das gebet wol, das uns dafür jel bessers wil
geben, enn WIT verstehen, Auft das WITr Iso lernen selinen willen erkennen und m
gehorsam se1n, zZunNeIMMECN 1m glauben, gesterckt und überwinden inn gedulti

Das Vaterunser wird uns als »Gebet ber alle Gebete« egeben,
weil N alle Noöte iın sich schließt

{ dıe Vorrangstellung, die das aterunser ach Luther VOI allen anderen
Gebeten genießßt, gründet auch atauf; dafß e alle Note 1n sich taßt Schon ın
der frühesten uslegung des aterunsers VOI 1516 wird dessen zentrale
Bedeutung für das Gebet damit begründet, dafß 65 alle unNnsere Trübsale
enthäalt2e. In seiner Auslegung VO Vaterunser in den Wochenpredigten
ber Mt (1 30732 entwickelt Luther den uns ungewohnten Gedanken,
den 1imMmMer wieder ZUT egründung der sachlichen Prioritat des Vaterun-
SCTS heranzieht: c5 1st eın Gebetsmodell, nicht L1UT weil D die HANZC alg
HSC Note VOTI Gott bringt, sondern gerade weil CS uns die ugen für
uUuLNscIeC eigentlichen, aber me1ılistens unerkannten Note öffnet und uns daran
erinnert, den Gebetskontakt miıt CiOtt 1m Glauben nicht abbrechen
lassen. on 1516 klingt d. uns GFT 1 aterunser practiıcam et
exempla, ohl etwa Musterbeispiele und Modelle unNnserer Not

Das Vaterunser ist etzten Endes eın Instrument der göttlichen Barmher:
zigkeit. em C6C5 M1r mMe1ıne allertiefste Not klar VOT ugen ührt, lenkt 65
mich dem Ort; die Barmherzigkeit ottes tinden 1st Nicht Selbst-

111 72{ BSLK 667, ADn
46 54, SE vgl. WA 15 720O; WA Nr 2121; 56 STA 8 —99

2
90, 5—10); Z (Janzen bes Peters, 71
90, 1LO=>12; vgl 86,32—87,2: DiIie Bıtten sind »syben antzeıgung

Nsers elends und durfttikeit«.
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erkenntnis 1st also der letzte Sınn des Gebets, sondern die Tatéache‚ daß
meıne durch das Vaterunser offenbar werdende Not mich dazu treibt, ach
GQOtt schreien. Das aterunser zeıgt mM1r nicht 1Ur meıne Not VOL Gott,
sondern auch mMe1ıne Abhängigkeit VON CZOtt Insotern i1st das Herrengebet
ein Ausdruck jenes Rutens ach GOtt, welches se1ine Barmherzigkeit tort-
während sucht Es i1st der tiefste Ausdruck des aubens, da C555 alles Gute
allein VO  } ihm PErWATrter

Hıer ewirkt wiederum Luthers Überzeugung VOILl (sottes gnädiger Ver-
heißung eiıne Gewichtsverlagerung WCS VOet als Darbringung uNsSscCICI

Note VOI CO hin S Gebet als Erinnerung VOT allem die Barmherzig-
eıt ottes, der ber alle en schenkt. In se1iner Auslegung VON Mt 6,
geht Luther auf die rage e1n, WAaluI WITr beten und C zOtf uNserec Not
vortragen mussen, WE I: doch alle Not besser kennt als WITr und u1nls auch
VOT unsereIm Bıtten beschenkt Uurc das ebet, meınt Luther, »werde ich
umbgekert«, da{fß ich (;ott erkenne:
Und wird Iso meın hertz m gekert und erwecket, das ich In obe un! dancke un!
Inn m zuflucht habe un:! hulffe VON ım gewarte, Und dienet alles da das
ich In lenger mehr lerne erkennen Was fur e1in ott IS

Nsere 1mM Vaterunser aufgeführte Not treibt uns dazu, unsereÄnliegen
VOT (sott auszuschütten, »Nıicht da{fß er*s  7, nicht WI1SSE, sondern { Iu I)eın
Herz entzündest, deste stärker und mehr egehren, und 1LL1UI den Mantel
weılt ausbreitest und auftuest, viel empfahen«?°.

In den Vaterunser-Bıitten weılst uns (zOtt auf HISCIE Not hin S1e sind also
Wort Gottes unl  n Sodann werden S1€e F: Trager uNscICS Wortes (1

alldem sieht Luther eutlich, da{fß die Breıite des 1tft- und Fürbitten-
gebets 1ın den sieben Vaterunser-Bıtten enthalten 1st, »SO uns ohn Unterlaß
belanget«3°9. Von a.  Dr wird wiederum deutlich, da{fß Luthers uslegung des
Vaterunsers 1n den Katechismen gerade nıcht dogmatische Te oder Intor-
matıon Z alt des Vaterunsers ist Der auf die Praxıs hinzielende
Glaube hat Ja eın Interesse einer Auslegung des Vaterunsers, welches
nicht tatsächlich gebetet wird. Gerade darum MUu. Luthers gesamte ater-
unser-Auslegung auch als eitung ZU Gebet und ZU Meditation be:
trachtet werden.

28 A419,11—=1)
{II1 27 BSLK 668,36—40
{11 BSLK 670,16—21I

119



Das Vaterunser 1st das rechte Mittel, wodurch der Gläubige,
der sich (:ottes Gnadengaben ane1ıgnet, seinem Glauben und Gehorsam

Ausdruck verleiht

HC alles, W as bisher gesagt worden ist, ist deutlich geworden, dafß das
be1i Luther nicht lediglich 21n Ausdruck des Glaubens anderen

1st, sondern die tatsaächliche Ausübung des Glaubens selbst efe jemanı
also ohne Glauben; annn VOIl et keine Rede Sse1N, W1e Luther wieder-
holt betont. Nur dasjenige Gebet ist gut un recht, »das fest bawet und
LLaWeL, CS wirdt erhoret«, das sich also auf (sottes Verheißung stutzt. Denn
»(sott1s WOTtT und verheyssen macht dein gebet gut, nıt deine andacht«S1.
hne Glauben beten „heißet das Gebete 1n die Schanz geschlagen und
auf Ebenteuer hin SCEMUMTEL«.: IDER »bose stuck« daran ist, dafß an den
treuen Gott »fur CYLCIL ugner un:! Y: loßen ungewißen 11A7 achtet als
C  J der SCYHCH ZUSasSCHI nıt INUSC erwolle S1US thun«, W1e c5 iın dem
»Sermon VO  5 dem et und Prozession in der Kreuzwoche« VOIN 1519
heilßt®? { dıe Gebetspraxis 1st einfach eine Ausübung des Glaubens, denn
darin ist der Gläubige anl (:‚ott orlentlert. LDarum gilt »Wer nicht bettet och
(iott nrutft yn se1lner NOTT, der hellt yhn gewislich nicht fur einen Cott.c
Gebet 1st Gottesdienst®°; heißt CSOft zugewandt Se1iIN Entscheidend[
1st nicht die Bitte; sondern die Erwartungshaltung CGott gegenüber, dessen
Wesen Grofßzügigkeit 1st „»Weıil ich bey m suche und anklopffe, hat CI

auch lust deste mehr und reichlicher gebendeten heißt also: alles Von

Gott erwarten eın praktischer Ausdruck des Glaubensgehorsams dem
ersten gegenüber®7 Dieser Gehorsam gründet sich auf den ersten

Glaubensartikel, der VOIl (sottes (sute und uUNSCICI Antwort handelt38. Keıiıne
anderen Otter haben heißt es Cxute Tleine VO  5 COtt erwarten Gerade
das fut das Gebet®? SO ist das eDbet der entscheidende Akt des christlichen
Lebens und auch des Gehorsams gegenüber dem ersten und auch dem
zweıten Gebot4*9

31 WA 27,38,40; vgl I1{ 25 BSLK 667,4f
11L x BSLK 665,32—34 u.0

373 176,10—13
»|J)as schöne Contftitemini« 1530]; 3I 98,13{f

32 419,24-26
A419,I15{.

Vgl — mıt 1 IA NL
I9 23f!

u l A E S B:
bes 32 419,230—34
CorK arı 7 BSLK 577,50—578,3
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Gerade weil Luther die Güte (‚ottes G, annn C1 das Gebet
radikal als Ausdruck des aubens fassen, der die auch ohne Gebet empfan-

Gaben anerkennt. Das schafft nicht das, WOTUIN an bittet,
ach Luthers uslegung des aterunsers 1n den Katechismen. Unsere ebe-

schaffen nicht die Heiligung des Namens ottes, das Kommen se1INeSs
Reiches, das Geschehen se1nes Willens us  z alta macht arauf auf:
merksam, da{fß ach Luther »„»durch das et der Beter selbst 1n Gottes
Wirklichkeit als eine VO Betenden 1mMm Glauben ANSCHOININCNC Wirklich-
keit hineingenommen wird«41 L)Darum gebraucht Luther in beiden ate-
chismen Wendungen w1e »all ihm selbs«, »ohn Gebet«, die auf einen
objektiven, VOIl (SOt# gESC.  enen Tatbestand hinweisen: »Gottes Name
1St ihm se heilig« »(Gottes Reich kömmpt ohl oh: Gebet
VOIl ihme selbs«; »Gottes guter, gnädiger Wille geschicht ohl ohn
Gebet«; »CGott gibt äglich Yot auch ohl ohn Bıtte allen bösen
Menschen.c Dazu Vajta
Nicht der Mensch, uch nicht der betende Mensch, schafft die Bedingungen mensch-
licher und weltlicher Existenz, sondern tindet s1e VOT bevor betet Durch
Gebet dringt ber diese »Ohne Gebet« VOT uns existierende, geschenkte Wirk-
16  eıt 1n 1sere eıgene Ex1istenz hinein. Durch das Gebet können WI1T wahrnehmen,
WAas schon da 1st*>

(SOf# und sSEINE Güte gehen also uULNLSCICIIL Gebet als dessen Voraussetzung
Darum heißt Beten, „da{fß WIT (2O£t en seiINeEN (sutern

eiıgen kriegen«44, [ IIie Bıtte das tägliche Tot ist darum keine Bıtte
Nahrung, denn (SOFf£t hat ZUEE Versorgung es Notwendige schon g  J sS1e
1st vielmehr die Bıtte darum, da (ZOtTt uns HAL Nahrung als seine abe
schenke und da{fß WIT iıh adurch empfangen LDIie Vaterunser-Bıitten lassen
sich also in der einen Bıtte zusammentassen, WIT 1M Glauben empfan-
SCH, WAas CZOft en Menschen ZUT erfügung stellt

Im wird dieses Schema konsequent durchgeführt, bis 1n die
tünfte Bıtte hinein. Gott vergibt uns unNnseIre Sünde »auch ohn und VOI

unNnserm Bıtten denn ET- hat u1ls das Evangelion, darın eitel ergebunge ist,
geschenket, ehe WITr drüumb gebeten oder jemals darnach haben«4>.

Luthers Ansatz ZAN Vaterunser ist also lediglich eine partikuläre Anwen-
dung der sola gratia und sola tide Was uns (iott 1n Gnaden schenkt, wird VO  3
uns 1mM ebet (an-Jerkannt und ANSCHOININCI, W1e Luther ausdrücklich UEF:

41 ajta, 285; vgl Peters, 72
42 KIKat II AF

44
ajta, 285
GrKat I1 60 BSLK 6763 f; Hervorhebung VO:  ; mMIr.

45 at 111 BSLK 683,17-22
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tüntten Bıtte bemerkt46 In diesem Sinne 1STt das Vaterunser Cc1nMn

Instrument des Evangeliums Denn ach Luther können WI1T Grunde 1L1UTI

dasjenige bitten, W as u1ls schon geschenkt ist! ES wird uns zuteil i
Glaubensaneignung, gerade WEn WI1T darum bitten.

Als Gebet Dar excellence schlägt das Herrengebet 4180 die 1TUC ZWI-

schen den objektiven aten (:sottes des Vaters Sohn Urc. den eiligen
Gelst und dem tagtäglichen en des Christen der SaNzZCH Skala SC1INECT

physischen und geistlichen Bedürfnisse Im et werden alle en(
tes dem Gläubigen zugeeıgnet

mgekehrt gilt aber auch ohne den Glauben » das gebe nichts«47

Wye -Yo)| got gefallen der UuNs BCW152Z (ZUSagL WIT bitten das WYI haben
ollenn unnd durch NSCIHN tzweyffel lugen stratften unnd gebeth ben wydder
das gebet andeln ‚YIL warheit beleydigen die WYI M1 dem gebet anrutten4#8?

LDenn das W as WI11 UuULNSCICII erbitten 1STt die Gabe, die für u1ls

schon da 1ST und die gläubigenet anerkannt wird etfen ohne Jau-
ben 1St also C111 Widerspruch sich selbst Wıe soll jeman beten der
nicht einmal glaubt dafß (ijott die CGute hat diejenigen erhören die ih:
bitten ragt Luther der Auslegung VON Ps VO November 3449
Diejenigen also die ohne Glauben beten »auch nichts mpfahen «>°

Von er verstehen WIT die Bedeutung des Wortes »Amen« für Luther,
welches druckt aus den glauben den 112  - haben soll allen bitten«>1
»Amen« 1STt »Nicht anders denn C11S ungezweifelten Glaubens Wort der da
nicht auf Ebenteur betet sondern weil da{fß @ nicht leuget weil (1

verheißen hat geben«>2
Im Glauben beten bedeutet ottes Verheißungen SC1NCIHN Wort

allen Schein testzuhalten und diese ihm vorzuhalten Denn
durch SC1IIH Wort hat CSOtt sich verpflichtet®® Gerade CGiottes Verheißungen
»kannst Du ihm autfrucken d vorhalten|«, Luther G’rKat>* und
fährt M1t Modell solchen Gebetes fort°> Eın bekanntes Beispiel

II 88 BSLK 683,22{i
WAn 127/,9; vgl U1 X BSLK 690 23—2)5

48 WA2 127,16—19
49 {I11 SO2.131

I1 123 BSLK 690 36
51 WA2 126‚30{.

I1 IO = BSLK 690, 190—23
ttOo Hof, „Luther als Helter ZU eten«, Schriftauslegung und Rechttferti

gungslehre Aufsätze ZUur Theologie Luthers ‚Karlsruhe, 1982], 491
GrKat I1ll BSLK 667 ı{ vgl WA » B 7i

55 I11 BSLK 7,2-6
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1St auch Luthers beharrliches Gebet Melanchthon, als dieser a Junı
540 schwerkrank War Luther berichtet:

Allda mu{fte MI1r errgott herhalten; enn ich wartf den Sack VOT die 1Iur
und rieb ihm die Ohren mi1t allen seınen Verheifßungen, da{ß das Gebet erhören
WO.  e, die ich in der heiligen chrift auizuzahlen wußte, da{fß mich müßte erhören,

ich anders seinen Verheißungen trauen sollte56.
Ahnlich chrieh Luther anuar 541 seiInem Freund Friedrich Myco-

1US In Gotha; der sehr krank Wal

IDISI Herr lasse mich nıcht hören, da{fß Du gestorben bist, solange ich lebe, sondern
mache, da{ß Du mich überlebst. Das bitte ich, das 8l ich, und meın geschehe,
Amen. Denn dieser Wille sucht die Ehre des Namen Gottes, gewifß nıicht meın
ergnugen der Wohlsein57.

(Jtto Hoft erinnert uns mıt Recht daran, da{iß 65 sich 1ler nicht darum
handelt, ob WIT 1n dieser Weiıise beten dürten oder nicht. Wichtig ist jel-
mehr, da{ß Luther CA0fT bei sSEeEINEM Wort und bei seiINeEN Verheißungen
ernstnımmt und ergreift und das 1st Ja gerade das Wesen des Gebets.

Das Vaterunser hat seinen Zweck w1e das eten überhaupt 1ın dem
tortwahrenden Glaubenskamp des Christen

Der Hauptartikel des Glaubens 1 Katechismus handelt VO:  i dem Rettungs-
und Befreiungswerk Jesu Christi. och ebt der Christ iM Mer och in dieser
Welt Obwohl se1n eil vollständig 1st, wird Gr Anfechtungen und Versu-
chungen ständig ausgesetzt. Er hat das endzeitliche Ziel och nicht erreicht.
Darum widmet Luther die dem zweıten Artikel folgenden Teile des ate-
chismus dem Werk des Heiligen Geistes, der 1mM Christen „»Heiligkeit«
schafft und ihmıt den Waffen ausrustet, die 8 braucht, den drei großen
Widersachern: Welt, Teutel und dem eigenen süundhaften esen (Fleisch)
eNtgegeENZULTLreELEN. In L1serer eıt wird der Glaubenskampf häufig als der
amp. mi1t dem Bösen VOrFr der ekehrung betrachtet. Für Luther ist C}
entschieden der amp des Glaubens in dem christlichen en zwischen

Z nach Ingetraut ‚UdOLDNAY, „Luther als Beter«, Luther 1962), 31
WALR 303,34-—37/; vgl uch die Hınweilise bei Uudolphy, 131, Anm I8;

Frieder Schulz, DIie Gebete Luthers (Gütersloh, 1976], 290{ Nr. 540 mıiıt dem
inweis auf WA.TIR 96,21I1 fI uch 96, I9f »Man 111.US Herr (soOt zeıten
mit solchen worten uffwecken; horet nıt.«
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Taufe und Endgericht. SO dominiert das Thema des Glaubenskampfes E:
thers Vaterunser--Auslegung i fast VO Anfang an>°®

Denn das sollen WI1T W1SSCI1 da{ß alle Schirm un! Schutz allein dem Gebete
stehet LDenn WITI sind dem Teutel 1e1 schwach Darümb INUusSSsSeCMHN WIT denken
und den Waltten greifen damit die Christen sollen gerustet SC1M wider den Teutftel

bestehen®?

|J)as ema des Kampfes 1St für alle Vaterunser Bıtten entscheidend VOI

allem aber für die 5SUs »Unser«-Bıtten 14—7) egen Ende der uslegung ZUZ

etzten Bıtte Luther dafß der anscheinende Hınweils auf den Teufel die
Intention hat »als wollt/ CT es auf Hauten tassen da{fß die SAdIlZC
Summa es Gebets gehe wider diesen unNnscmnN Häuptfeind«®9 Wenn sich
der Glaube et ausdrückt 1St 65 eutlıc. da{ß das Gebet den Teutel
überwindet Denn der Teutfel erhebt den Anspruch Namen ottes
kommen und versucht uns Verzweiflung führen Hıer »  SSCIl WIT

Z Vaterunser liehen damıiıt uns nicht ber UNscCIEC Kratt versucht«61
Das Vaterunser soll gerade darum regelmäßig gebetet werden „welchs JSt
C1M ostlıc. gebet und C1MN starcke wehre widder den Teutfel und
anschlege«®?

In Luthers uslegung des Vaterunsers heben sich die etzten
beiden Bıtten VO  am den ersten tünf insotern ah als die Schutz
den Teutel 1U  } ihrem expliziten Thema geworden 1ST Beide Bıtten sind
condit1io s111C ua 11011 für die Erfüllung er anderen (ZOFff und CGuter
werden uns ZW al auch ohne et geschenkt ber der Teutelı —— —e B E
uns »Niemand gläubt WIC sich der Teutel awıder ıd wiıder die
Vaterunser Bitten| setzet und sperret « Darum gehört daset den
Teutel den entscheidenden Gebeten denn der Teutel 1STt erjenige der
uns dazubringt da{fß WIT »zurücktfallen Sunde Schand un:! Unglauben«®*
un:! der uns daran hindert u1ls (Gsottes Gaben an Der Glaubens-

58 L11 BSLK 662 „off ZU (Janzen bes Peters 76—78 F Bedeu-
eung der Anfechtung für Luthers Auslegung des Vaterunsers bes
Albrecht Peters »[Iie Anfechtung artın Luthers Leben und Theologie« 1i
therische Theologie un: Kirche 1983|),

59 at BSLK 669,18—26
113 BSLK 689,7—10 bes Peters (1979], 76 Anderswo freilich

wird diese bei Luther als Gebet (Giottes Zorn verstanden Schulz Gebete
Luthers, Nr 143,152

61 31 230 E1
415,18{ auch 488 361

62 BSLK 676 3al vgl I1 62—67,113
I1 105 BSLK 687 2of
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amp. des Christen die bösen Maäachte gründet sich also auf das Gebet,
VOI allem auf das Vaterunser. Die Zentralstellung des Vaterunsers i1st da
durch egeben, da{fß 6SAern UuULNSCICS5 tiefsten Bedürfnisses dringt Schutz
VOT dem Teutel.

[)as Vaterunser ist das Gebetsmodell;
alles efen mu{f( sich Vaterunser Orlıentieren

Wır haben gesehen, da{ß —Luther 1n seliner Gebetsauffassung in der Praxıs
elınerseıts dahin tendiert, teste Gebetsformeln vermeiden. Denn s1e ber:
SCH die Geftahr der mechanischen Wiederholung ın sich, mıiıt deren Hilfe der
CIr vielleicht versuchen würde, (ZOft beeindrucken oder beeintftlussen.
Andererseits aber wird 1NSCIC Aufmerksamkeit auf dieses Gebet 1n beson-
derer Weıise gelenkt, un! ZW al durch NsSscICH Gehorsam gegenüber CGiottes
ebot, durch Vertrauen 1ın sSe1INeE Verheilßungen und durch die SAdllZC
Skala unNnsecerer Not, die VO:  } den Vaterunser-Bıtten umfangen wird.
em ß die Zentralstellung des Vaterunsers betont, orlıentiert Luther

es eten, sowohl das ötfentliche als auch das prıvate, aterunser Im
Betbüchlein VOIl schreibt GE

Und bynn des gEWISSZ, das CYIl Christlich mensch ubirflussig gepetet hatt, Wenn

das afer unßer recht betet, w1e offt wil un!: wilchs stuck wille>

SO dringt A auf die »YeIOrTMaC10N«, WCI11 nıicht SdIi Vertilgung der traditio-
nellen Betbüchlein, » da miıt die Christen verfuret und betrogen und untzeh-
ıch mifßsglawben auttfkommen sind«®©®. Statt dessen, W1e€e auch 1ın seiner
Schrift, »E1ine einfältige Weılse beten für einen guten Freund«, empfiehlt
GT das auf die einzelnen Vaterunser-Bıtten gegründete et Luthers
»freies« eien ist also fest eın Modell gebunden, un! die durch eınWerk
hindurch Vaterunser-Paraphrasen®7 sind nıcht 11U1 »e1ine Schule
des prıvaten Betens«, W1e€e rieder Schulz EG behauptet, sondern auch
eiıne Gebetsschule 1m Kontext des öffentlichen Gottesdienstes®8. SO heißt
1n der Deutschen Messe VO  5 1526, da{fß »CYNC offentliche paraphrasis des

65 10 11 37611
66 WA 10 11 STFE L

Schulz, Gebete Luthers, AAA für ıne vollständige 1Ste uch
Hebart, X1 Anm

68 Schulz, Gebete Luthers, I vgl Peters 1979), 791
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unsers und VECIMMANUNG die ZU. sSsacrament gehen wollen« auf die
Predigt ertolgen sol1e9

Das Vaterunser Ist also ach Luthers Auffassung und Auslegung C1MN

odell meditativen Betens Seıne obengenannte Schrift für elıster Peter
VOIl veranschaulicht die meditative Art SC1NES5 Betens auf der Grundla
SC des Vaterunsers vorbildlicher e1se Nachdem der Beter das Vaterun-
SCI >»Santz 4AUS VOILl WOTLT WOTL« rezZitiert hat7® dagegen hat sich Luther
keineswegs gestellt! CT sich die einzelnen Bıtten och einmal VOI

und konzentriert Meditation auf C111C oder mehr Bıtten LDDenn ach
Luther beschreibt das aterunser E Wirklichkei die »111 konkret
werden soll Im meditativen Beten tindet diese Konkretisierung Ent:
scheidend 1STt da{ß die Vaterunser Bıtten mMeinem Leben existentiell WCI-

den sollen 71 Deswegen können die VOIl Luther formulierten Paraphrasen
11UI Beispiel nicht Vorschriftt se1n * [ )as aterunser 1ST also C1NC UÜNEGTI-

schöpfliche Quelle des Betens, da{fß Luther der Doktor der Theolo
DIC WI1C jedes Kind täglich 1n zurückkehren mu{($7®

DIie Zentralstellung des Vaterunsers als Modell alles Betens gründe sich
für Luther auf dessen truktur und Inhalt ESs 1ST Norm und Krıteriıum
jeden Gebets Es 1ST C1A Hınwels UunsS, W as (ZOtt VOIl unNnseTICIN Bitten

ESs unterrichtet unls ber die Prioritaten des Betens Luther tführt
diesen Gedanken 4A4 US SC1INECT uslegung VO  5 Joh 23

Darumb hat uch selbs die ordnung gestellt un:! drey jel gesetzt ater
welche IMNUSSCI. alzeit vurgehen nemlich SC1NCS Namens heiligung, SC111 Reich un!
SC1H Wille Darnach eglich brot erlösung VO  - anfechtung un! allen eiCc
Das besste stück IL1US heissen: Deın Name, 1Deın Reich etCc. Wenn das vorher gehet,
wird enn gewislich uch folgen das Unser . Und du Iso betest, das nach
olchem SC1IIHCIL willen gehet, 1st gewislich erhöret, Du mMust ber 1so beten, das
du 1se ordnung nicht brechest noch verkerest der die fürnemesten stüuck uberge-
hest74

Luthers Ansıcht ber die Struktur des Vaterunsers wird VOI Anfang
dadurch bestimmt da{(ß die »[Dein«-Bıtten den »Unser«-Bıtten VOLaANSC-

69 95 91 Zum Verhältnis zwischen öffentlichem und Dpr1 Gebet bei
Luther Bruno ordahn „Luther un! das gottesdienstliche Gebet« Luther 1962)

122—124
WA 38 360

L »Auslegung eutsch des Vaterunsers« 19], SI 797—7,6
bes 38 362 237—363

HE VOH $ BSLK 547,29—54 vgl WA 38 364 I7
WA 46 83 0—20
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hen?5. DIie Vorrangstellung von (‚ottes Namen, seinem Reich und seinem
illen gegenüber »UNSCICI1« Anliegen gibt die klaren Prioritaten für
Beten Uns selbst überlassen würde ebet lediglich die Erfüllung
UuU1LLSCICI eigenen Anliegen suchen und darum uUNsSsCcCIC eigene Ehre
Darumb 1st Zzu mercken, das 1ın den ersten dreyen bitten das WOTT »dein« und den
nachfolgenden 1se worter »U115« und »UuMN5C1« een 7l alner unterweysung, das WIT
zum ersten CEIC, reich und willen, und darnach das sıichen und begeren
ollen, ber demnach nicht anders ann und mıiıt den dingen, die gOottEeSs CEIC, reich
und willen seindt. Amen”’®.

ach Luthers Auslegung des Johannesevangeliums sind alle uNseIec be
sonderen persönlichen Bedürtfnisse 1 Lichte dieser drei entscheidenden
»DDein«-Bıtten verstehen: » Wo du bıst Inn noten und fahr soltu Ja
beten umb erlösung und hülffe«, Sagt Luther, »„aber also, w1e das Vater
dich leret, heiligung sSeINES LLAINLLENS un! wolgefallen se1Nes willens
diene, Wo nicht, das C155 damit mache, W1e CF wWwels und für das beste
sihet

Wır haben die Theologie der einzelnen Vaterunser-Bıitten jer L1UT flüchtig
streiten können. och 1st deutlich geworden, da{fß Luthers Gebetstheologie
und -Prax1ıs sich auf das Vaterunser gründe und sich daran oOrlentiert. Das
hat sSseINEN tieteren rund be1 Luther in der Verbindung zwischen
ebet und Rechtfertigung sola gratla. Angesichts der weitverbreiteten Ge-
betsnot vielen Christen heute und der Abwertung des Gebets durch
eiıne Gebetspraxis, die vorläufige und vorübergehende Anliegen 1Ns Zen-
E rückt und 1ın die Tieten des Vaterunsers überhaupt nicht eindringt,
könnte Luthers Konzeption des auf dem aterunser gegründeten meditati-
VeCnNn Betens cr Impulse für Gebet und Meditation heute geben Auf jeden
Fall 1st auf Luther hören, WCII11 ß immer wieder hervorhebt, dafß das
Vaterunser »das aller beste gebete« 18 und dafß »auf Erden eın edler
Gebete tinden« ist ””

Prof Dr eo Friedemann Hebart, A, Luther SEM1NAaTY, 104 Jeffcott
Street, North Adelaide, South Australia 5006, Australien

LDieser Aspekt soll hier nıcht weıter entwickelt werden, da VOIN Peters 1979)
72{ un! passım eingehend untersucht worden 1st; uch UudOlphA3Yy, 129

»E1ine kurze und gute Auslegung des Vaterunsers VOTI sich und hinter sich«
22,33—36

46 3/39"84/ e1in Beispiel eines solchen Gebets bietet Luther eb! 84/ 3—7
Schulz, Gebete Luthers, 305 fI Nr. 590

38 364,19{; vgl 3 420,9—12; WA»n 82,23—26
GrKat I1 23 BSLK 667,26—30
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WORT UN ANLEHNUNG
LUTHERS CHRIFT »WID DIE

IM  HE PROPHEFEN; VO DE BILDERN
UN KR  NFIEN« E Z

Von Helmut Lehmann

In se1l1ner chrift »Wider die alte und CLE paptistische Messen« hatte
Karlstadt 1mM Herbst 1524 geschrieben, »Daflß ın uUuLNSCICH deutschen
Landen iın den Kirchen auf deutsche Zunge liest, redigt, und Anderes, das
Christus gelehrt, vernehmlich macht, i1st vonnöthen, nıcht allein recht
LIenn 6csS sollen al] Umsteher daraus gebessert werden und wissen, ob 11141l

ihnen (:ottes Wort verkündigt oder nicht; das habt ihr COr E [ J)as
Volk aber könnte nicht Amen des Amthalters en wenn’s den
Redner nicht 1n bekannter unge hörte reden. arum ist C5 vonnöthen, da{fß
a} dem Volk all ınge 1n der Kirche auf sSe1INeE Sprache vorlege«

Be1 seliner Rückkehr ach Wittenberg Von der artburg hatte Luther die
lateinische esse wieder hergestellt. Karlstadt protestierte 1n dem soeben
verlesenen Zitat diese Herstellung 1n eiıner Sprache, die das Volk nicht
versteht, und begründete seinen Protest mıt dem Hınwels auf KOrTr I In
se1iner Schrift, »Wider die himmlischen Propheten,« suchte Luther zwel
verschiedenen Stellen Karlstadts Verständnis VO Zungenreden wider-
egen

Luther meınte, habe Kor 4,27-2 ohl gelesen, der Apostel dem
1n der Gemeinde schweigen gebietet, der mi1t Zungen redet, weil n1iıemand
versteht, W as da gesagt wird. Karlstadt übergeht aber, W as auft dieses Gebot
olgt, nämlich, da{fß einer auslegt oder dolmetscht2. Paulus aßt das Zungen-
reden 1n der Gemeinde L meıinte Luther, WE CS VO  - der Auslegung
begleitet wird, dafß, WAas gESaBL wird, verstanden wird.

Was heißt aber solches Verstehen bei Luther? 1e6SESs Verstehen schliefßt

i ieses Thema wurde als Reterat einem Sem1nar, das sich miıt der Problematik des
Verhältnisses zwischen £15 und Wort beschäftigte, 1m Zusammenhang mi1ıt dem
»Sechsten Internationalen Kongress für Lutherforschung« 1n Erfurt 16 ugus

98 3 unterbreitet. Die Anregung, das Refterat veröffentlichen, verdanke ich Herrn
Protessor OIS Beintker.

Dr. Martin Luthers saämmtliche Schriften, hrsg. VO  - Walch?, St LOu1S:
Lutherischer Concordia Verlag, 1890 2 2306; 2307 Vgl 18, 123

I8, 123, Nısı interpretur qu1s Nstatt NUS interpretur.

M



mehr eın als außerliches oren Das War 6S Ja, das Luther sehr bei
Karlstadt aufregte, da{fß der letztere » auf eusserliche werck sihet und
nichts achtet gew1lssen oder «S Es kommt nicht 1LLUI darauf an,
da derjenige, der ZAT Sakrament geht, die Orte; „Nehmet hin und CSSCL«,
eutsch hört, sondern deutlich 1mM hertzen hat«. SO bedeutend das außerli-
che Wort ist, bedeutend i1st es auch, nıcht Außerlichkeiten ängen
leiben |dıe innere ne1gnung gehört ZU außerlichen Wort

[ iese innere eıgnung des außerlichen Wortes erfolgt auch durch die
der Austeilung des Sakraments vorhergehende Predigt Wenn auch die Eın-
SEtIZUNgSWOrTE des Heiligen Abendmahls 1n lateinischer Sprache 1 (:ottes-
dienst gesprochen werden, i1st der Sinn dieser Worte den Kommunikanten
klar 4US der vorhergehenden Predigt, die 1ın deutscher Sprache geschieht.

Unter dem INETHG der Predigt vollzieht sich die innere Ane1gnung des
außerlichen Wortes, daf(ß das, W as sich 1m Sakrament zutragt, VOIl dem
Kommunikanten verstanden wird. Wer das Sakrament auf diese Weıise
mpfängt, der, meıinte Luther, »höret nicht eyttel ZUNSCH reden, sondern
rechten verstand«.

Karlstadt verstand darum das Wort des Paulus 1ın Kor I VO Zungen-
reden nicht recht Hıer redet Paulus VO Predigtamt 1n der Gemeinde.
Wenn jemanı ın der Gemeinde auftritt und 1ın einer Sprache redet, die VO  }

anderen Gemeindegliedern nicht verstanden wird, der soll schweigen und
sich selbst predigen. Wenn aber jemand in der Gemeinde 1n einer Fremd:
sprache redet, soll ST C5 aneben verdeutschen oder auslegen, dafß
die Gemeinde versteht, WAas gesagt wird.

Luthers Verständnis des Zungenredens als ıIn der Fremdsprache, 7B 1mM
Lateinischen, reden rhellt 4aUuUs seıner unqualifizierten Aussage, »[JoO her ist
die gewonheyt Yn en landen blieben, das 11A7 das Euangelion art VOT

der predigt lateinisch lieset, wilchs heysst Paulus mıt ZUNSCH reden
yn der gemeyne.«* Hıer Luther zweierlei VOTITAaUs einmal, dafß der
Gebrauch des Lateinischen Zungenreden 1Sst, un! dann, daf(ß die Predigt iın
der deutschen Sprache den Hörern das soeben 1m Lateinischen verlesene
Evangelium verstandlich macht

Im Blick auf die Klarheit, mi1t der sich 1er Luther ausdrückt ber das, Was
ig Zungenreden versteht, nımmt C555 wunder, Was die Herausgeber der
Muü® der Aussage Luthers bemerken, »Auch versteht der aillt Paulus
Wort nicht recht, da O6T VO  3 ZUNSCIL reden schreybt (ZOTr. I a«“* In der
betreffenden Erläuterung lautet CS, „Luther en das en in remden

bid 123,
Ibid 124, 22—24 I5, 124,
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Spracf1en ach dem Bericht VO  n} Apg 2, während Kor E das Reden 1m
Zaustande der Verzückung gemeıint 1st. «>

Bekanntlich erwähnt Paulus das Zungenreden nicht 11UT 1n KOrTr I 41,
sondern auch 1n Kor %. [)as Zungenreden die Glossolalie behan
delt der Apostel als AOLOUCA. IDie Glossolalie zahlt den Geistesgaben
Gottes, mi1t denen Gr die Gemeinde Christi begabt In 7Wel Predigten kommt
Luther auf diese Geistesgaben sprechen. An erster Stelle handelt 6S sich

e1ıne Predigt, die uns 1n Rorers Nachschrift erhalten i1st und die Luther
Sonntag ach Irınıtatıs, 13 ugus L331, gehalten hat Im

Gegensatz untzer und Karlstadt behauptet Luther iın dieser Predigt, da{fß
niemand alleenbesitzt, die der Apostel 1n Kor autfzählt. »Muntzer,
arlsta: wolten all ding WI1SSEN, « £1 1n der Rörerschen Nachschriftt®
Oogar etrus und Paulus haben nicht alle Gaben gehabt, und ennoch sind
S1e Apostel geworden. ES ist unbedingt notwendig, daß CZOft die Mitglieder
der christlichen Kirche mıiıt seinen Gaben beschenkt dem einen gibt Cr die
abe der Weisheit, dem CS dann ermöglicht 1St, die Schrift gut auszulegen
ene interpretur scripturam). iınen anderen beschenkt 8 mi1t der abe
ermahnen. irgends aber erwähnt Luther die charismatische abe der
Glossolalie, sondern G1 scheint S1e eintach übergehen. In dieser Hinsicht
scheint Luther völlig konsequent se1n, denn 1n einer Predigt aus dem
re 1524 ber die Geistesgaben ehandelt i die Glossolalie eDentTalls
nicht, sondern, mıiıt einem Hınweıls auf die YOOLOUATO. 1n Romer I36; obt
die abe des Dolmetschens, die darin besteht, aus einer Sprache ın 1ıne
andere übersetzen?.

Luthers Verständnis des Zungenredens iın se1iner chrift »Wider die
himmlischen Propheten« und 1n seiner Predigt ber Kor tinden WITr
wieder 1ın einer sSeINer Pfingstpredigten ber Apg 2, gehalten Dort gibt
Luther se1l1ner einung Ausdruck, nicht 11UT Petrus lTleine habe gepredigt,
wWw1e Lukas berichtet, sondern »dort hat einer mıiıt den Persern Persisch, mıiıt
den Römern Römisch, mi1t den Agyptern Agyptisch geredet. Aus diesem
TUnN: sınd diesem |Pfingst|tage eine Reihe VOIl Predigten ge. gl-ten worden«8.

Iso auch ı1er ın dieser Pfingstpredigt versteht Lü.ther das » 1n Zungen

artın Luther. Ausgewählte Werke Hrsg Borcherdt un! eorg Merz.
München: Christian Kalser Verlag, Aulfl., 1948 — 196 4I 379

z4° 103, 3
1, 609, 77 RO XIl hat TSLT uch getroffen ‚Analogia el / ‚Auflegen‘

|Auslegen?| credo S dolmetschet: donum eST, quando Un lingua transfertur IN
aliam.

ST 400, ”7—76
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eden« als In einer Fremdsprache reden. och trıtt 1Un eimnm Unterschied 1n
Erscheinung zwischen dem Verständnis des Zungenredens ın »Wider die
himmlischen Propheten« und der Predigt ber Kor. einerseits und der
Pfingstpredigt VO  - andererseits. den ersten beiden Schriften esteht
Luther aratıt. dafß die Fremdsprache durch die Geistesgabe des Dolmet-
schens erganzt werden muÄß, das Unverständliche verstaändlich SC-
stalten. DIie Notwendigkeit des Dolmetschens WCS, weil jede

die Geistesrede der Apostel 1n ihrer jeweiligen heimischen Sprache
Ort und versteht.

DIiese Notwendigkeit tallt nıcht 11UT WCS, weil jede Volksgruppe die Pre-
digt der Apostel 1n ihrer eigenen Sprache hört; S1e esteht nicht mehr, weil
die Apostel »Nicht allein mi1t ihrer Muttersprache, die ihnen angeboren
und die S1€e elernt hatten, sondern auch mıiıt remder Sprache, die sS1e nıcht
gelernt hatten,« predigten?.

So ist das Zungenreden Pfingsttage für Luther nıiıcht 1L1UTI ein HOTr-,
sondern auch und zugleic al Sprachwunder. 1eSsSES doppelseitige Wunder
vollzieht sich sowohl in den Horern W1e€e den Redenden. Mıt dieser Beobach
t(ung trıtt eın weıterer Unterschied zwischen »Wider die himmlischen Pro
pheten« und der Korintherpredigt einerse1ts un! der Predigt ber Apg
hervor. In »Wider die himmlischen Propheten« un! der Korintherpredigt
bedeutet die Beibehaltung eıner Fremdsprache Ww1e des Lateinischen mıt
ihrer vorhergehenden oder auch folgenden Übertragung in die Sprache der
versammelten Gemeinde lediglich die Bejahung e1INES natürlichen Vor

Dagegen in der Predigt ber Apg wird das Zungenreden 1n Fremd-
sprachen als eın doppeltes Wunder empfunden.

och bedarf diese Hervorhebung des Zungenredens als doppeltes under
1m1auf die Gesamtpredigt, die Luther Pfingsten gehalten hat
eiliner gewl1lssen Einschränkung durch weıtere Interpretation. Was bei Luther
In dieser Predigt ber das Pfingstereignis grofße Verwunderung hervorrult,
1st nicht eintach dieses oppelte under, sondern die treffliche Kühnheit
und der groißse Mult der Apostel und Junger, dafß s1e öffentlich die Richter un
das weltliche Regiment verdammen, und ESUus, der doch Von ihnen
verdammt worden Wal, verteidigen und verkündigen als gekreuzigten und
auferstandenen Herrn der Welt Mıt dieser Verkündigung öffentlich VOI die
Welt treten, dazu gehört dreistes agen, Kühnheit und Vermessen-
heit1°9. Obgleich sich Luther nicht 1ın dieser Predigt ausdrückt, tun WIT
ihm sicherlich nicht unrecht, WEECNN WIT teststellen, da{fßß das Pfingstereignis
nicht L1UT eın zweifaches, sondern e1nNn dreifaches under darstellt. Der

AD 400O, 233
10 37) 4O1, 509
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dritte Aspekt dieses Wunders esteht 1n der Kühnheit des Glaubens, mıiıt der
diese »„»ungelehrten alen und unverständigen Fischer« Jesus VOIl Nazareth,
der Juden KOn1g, verkündigen. ] )ıeser Verkündigung edurien WIIT, meınt
Luther, denn »das Pfingstfest soll eın Fest der Freude sEe1N, welchem eine
Lehre verkündigt wWird, welche e1ın Herz mut1g macht, W1e WIT das in den
ungern sehen; aus ihnen, die verzagt un! geflohenJmacht der Heilige
(ze1lst unbesiegbare Helden un! Rıesen, die Menschen, Welt und Teutel
TOLfZeEeN « derselben Predigt fährt Luther ın diesem Siınn fort, indem CI

feststellt, » |Jer Heilige (e1lst hat Se1N Amt aufgerichtet, weil GE eiIn Iroster
und Ge1ist der Wahrheit ist Fernerhin, der Heilige Ge1lst schafft einen testen
Mut, der sich nicht darum kümmert, ob die Welt Beitall pendet oder nicht,
ob Teufel un: Welt die Junger verlachen oder nicht«. eswegen, schliefßt
Luther, »1St c5 notwendig, dafß WIT denselben Heiligen Gelst, welcher unl

Mult macht, en Der Mut mu{( da se1IN, welcher sich nıiıchts küm.
MEeTT, WCII11 1UTr Christus gepredigt wird Solche Predigt soll ın Christus
tröhliche Menschen machen, die alles dürfen« X
er dritte Aspekt des Pfingstwunders esteht also nıicht 11UTI darin, da{fß die

Apostel und Junger HTC den Heiligen Geist Kühnheit und Mut in ihrer
öffentlichen Verkündigung den Tag egen, sondern dafß durch die.Wir-
kung des eiligen Ge1lstes das agnıs des Glaubens 1n uns erweckt wird,
esus VO:  a Nazareth aller Widerwärtigkeit und Feindschaft ZU TOTZ als
gekreuzigten und autferstandenen Retter der Welt predigen. Es begegnet
Uu1lls also 1n Luthers Pfingstpredigt der circulus salvificus, wonach der eili-

(‚e1lst durch das Glaubenszeugnis der öffentlichen Predigt den GClauben
als agnıs 1ın selinen Horern EIZCURT

Es ist dieser Glaube gleichbedeuten:! mıi1t der inneren Ane1gnung, VO  e der
WI1T Anfang dieses Reterats gesprochen haben, die ZU. außeren Wort
gehört und Cc5 begleitet.

Ehe WIT 1U den Betfund iın dem Verhältnis VO  - Sprache, Wort und Ge1list
weıter verfolgen, dürfen WITr dieser Stelle einen kurzen Blick zurückwer-
ten auf das Problem, das mi1t der Begınn angeführten Erläuterung 4AUus der
Mu>® gegeben 1St, namlich da{fß Luther bei se1iner Auslegung VOI KOr die
Glossolalie 1mM Sinn VO  a} Reden 1n tremden prachen 1n Apg gedacht hat,
während 1n Kor E das en1 Zustand der Verzückung gemeınt ist In
dem VOIl ul untersuchten ext pricht Luther n1e VO  w der Glossolalie als
eiInNemM en 1n der Verzückung. Der Gedanke einen Zustand der sta-
5  J 1n dem der Heilige Gelist den Christen dazu bewegt, mıiıt elner Form der

11 3 7, 403, 6> 404, LA 16;
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Rede aufzutreten 1n der Gemeinde, die verzerrungssprachlich oder stam-
MmMeln!: silbenförmiges Ausstoßen VOIN Lauten lst, 1st Luther völlig tremd1?

Nun entsteht die rage egt Luther die Glossolalie 1n Kor
und E un: Apg. als en 1n eiıner Fremdsprache und nıcht als ekstati-
sches Reden aus® Zum Teil 1st das bisher Gesagte eine Antwort auf diese
rage ESs geht Luther verstaändnisvolles Reden ESs geht ihm das
Wunder des Glaubens Luther das Zungenreden als charismatische
abe 1MmM Sinne VOIl ekstatischer Rede aqaußer acht läßt, annn auch daher
rühren, da{iß ß ene1gt 1st, die Gaben des Gelstes ONa SpIrıtus mıt der
egabung VON Amtern 1nCund Gesellsc. gleichzusetzen.

In der bereits erwähnten Predigt ber KOr nımmt Luther den ext
VOL, »ES sind mancherlei aben, aber CS ist eın Geist Und c5 sSind mancher-
lei Kräfte, aber Cc5 1st e1in CJOtt Seiner Auslegung chickt SL: den Gedan:-
ken VOIAUS, dafß Heiden diese Predigt nıiıcht hören. nter Christen aber gibt
6c5 verschiedene en tliche predigen, andere legen die chrift dUus, tun
Wunderzeichen oder kennen Sprachen (Alius NOVI1I INZUaAS Dıiese verschie-
denen en heißen Amter13

Heiden und Pseudochristen sind wWw1e Saue, me1ıint Luther, weil S1e die
verschiedenen en nicht als Wohltaten (Giottes anerkennen. Christen
aber WI1ssen, da{fß Gott, der ater, ihnen Leib un!: eben, cker, Wıesen,
Mann, Frau und Kinder D Be1 der Aufzählung dieser verschiedenen
Wohltaten Gottes wird c5 klar, da{fß Luther die en die XOAQLOUATO. 1n
Kor nicht 11UT als Geistesgaben, sondern auch als Gaben 1mM Bereich der
Schöpfung versteht, doch der Voraussetzung, dafß den Christen 1m
Gegensatz den Nicht oder Pseudochristen die Glaubensaugen für diese
Einsicht geöffnet sind.

Wenn schließlich Luther die Geistesgabe des Zungenredens nicht als
einen Zustand der Verzückung, sondern als Fremdsprachengabe 1m Zusam-
menhang mıiıt dem Pfingstereignis w1e 1n Kor versteht, ist csS

möglich, da{ß$ GT vielleicht unbewulfßt eiıner Tradition olgt, die tief iın das
patristische Zeitalter hineinreicht. Wenn namlich dem EIUN! VO  }

George Barton Cutton*> folgt, scheint CS, da{fß sich das Zungenreden 1n
einem VO Gelst bewirkten Zustand der Verzückung auf 7Zzwel Hauptspuren

R3 Tübingen. Mobhr (Paul Siebeck], 3/ I941I, das Zungenreden
1m Sinne der Semantik religionsgeschichtlich diskutiert wird

41, 400-— 402 Mıiıt der Aussage, da{fß » Taufen ist geringer QJUAIN predigen«,
Yift Luthers etonung der Sprache als I ragerın des (jeistes hervor.

4AL1, 309
15 Speaking with Tongues Historically and Psychologically Considered New

Haven: ale Unı1versıity Press, 1907
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1m vorretormatorischen Zeitalter beregt hat Di1ie eine Spur könnte die der
Haresıie se1n, die ihre Hauptvertreter den Montanisten usgange
des zweıten und nfang des dritten Jahrhunderts hatten. (utton behandelt
eine SAdllZC Reihe VON mittelalterlichen Gestalten, die entweder selbst den
Anspruch erheben, 1ın Zungen geredet aben, oder VOIN anderen behaup-
ten, S1e iın Zungen reden gehört en

DIie andere Spur könnte uns 1n die Richtung der mittelalterlichen Mystik
ren, deren Vertretern die Ekstase eine Stute iın der Erreichung der
Gotteserkenntnis ildete IDEN Orakel Ww1e das Zungenreden dürften dann als
Beispiele der Ekstase als religiöser Sprachform gelten. och einen testen
historischen Erwels für diese ermutung habe ich bis jetzt och nıcht
gefunden. Da 1U  - Karlstadts Gedankengang eine Verwandtschaft mıiıt der
mittelalterlichen Mystik aufweist, dürfte an vielleichtJda{fß e1ne
ekstatische Form des christlichen aubens bei ihm tinden ware. Meınes
1S5sSens legt Karlstadt Glossolalie nıe 1 Sinn VO  3 ekstatischer Rede 4AU.:  N Es
tut sich aber bei Karlstadt e1nNn mystischer Hang ın der religiösen Verinnerli-
chung des Verhältnisses Gott kund Diese Verinnerlichung hebt sich

anderem VOIl einer innerlichen ne1ıgnung 1mM Sınne eiNner Glaubens-
erfahrung bei Luther adurch ab, da{fß sS1e 1n mancher Hinsıicht eine Wand-
lung oder Abwandlung einer ekstatischen rfahrung reprasentlieren könnte,
die eine Gotteserkenntnis ArC. Umgehen des außeren Wortes vermıt-
teln vermochte. Karlstadts wiederholte Betonung des „Sich Gelassen« in
der christlichen Erfahrung dürfte dann als Ausdruck des ekstatischen Erleb
Nn1sSses 1n der Form der Verinnerlichung verstanden werden16®.

Nun greift Luther 1n dem ersten Teil se1iner chrift »Wider die himmli-
schen Propheten« Karlstadt nıcht einer etwaıgen schwämerischen
Verinnerlichung des Wortes Gottes, sondern weil Karlstadt 4US (:ottes Wort
ein Gesetz macht, eın (Gesetz ist »|Jas die Messe eutsch gehalten
werde bey den deutschen, gefelt INYTI wol, ber das da auch wil CYONC NOt

machen, als MUsSsse cS SCYN, das ist bermal viel,« schreibt Luther17
seiner Schrift »Wider die alte un!' Cu«c papistische Messen« hatte Karlstadt
namlich behauptet, »| J)asz 111a 1ın unsern teutschen landen 1n den Kirchen
vtf teutsche ZUNSCH liset, prediget und anders, das Christus elert, VCINCI-

iıch machet, 1st VO  ; nöten,\ nicht allein recht IDenn CS sollen alle vmstehr

Mıt dieser Vermutung stutze ich mich ZU eil auf Ronald Siders: Andreas
Bodenstein VON Karlstadt: The Development of His Though E 25 Leiden
T1 1974|, 150-—15I1

18, 123, E
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drausz gebessert werden vnd wI1ssen, ob m} inen gottés WOTItTt verkündiget
oder nıt, Das habet 1r Corinth I418

Luther und Karlstadt tımmen ın ihrem Verständnis VOon Zungenreden als
1n eiıner Fremdsprache reden überein. Karlstadt 11l aber eın Gesetz daraus
machen, da{fß eine Fremdsprache W1e die Lateinische bei der Feıler des Heili-
SCH endmahls nicht benutzt werden darf, während ach Luthers Ver-
staändniıs die Freiheit besteht, die Fremdsprache des Lateinischen eizube-
halten, solange eine Deutung des 1n eiıner tremden unge Verkündigten 1ın
eıner den Horern bekannten Sprache stattfindet. Letzten Fndes handelt
sich 1n der Kontroverse zwischen Karlstadt und Luther darum, ob das Zun-
genreden 1n der Form einer Fremdsprache 1mM Gottesdienst unzulässig 1st,
weil C ach Kor. E verboten 1st, oder ob CS ach KOor I eiıner
Gemeinde freisteht, das Zungenreden 1n der Form einer Fremdsprache wWw1e
des Lateinischen zuzulassen.

Es unterliegt a1s0 der Kontroverse zwischen Karlstadt und Luther die
hermeneutische rage, ob CS sich 1n KOTr I Vorschriften für das
Gemeindeleben oder Paranese als Anweisung handelt Karlstadt legt
KOr I als Vorschrilft, Luther als aranese au  N Letzten Endes geht bei der
Deutung des Zungenredens die rage e1INES gesetzesfreien Evangeliums.

1e6SES Reterat hat sich hauptsächlich, WEn auch nıcht ausschließlich,
mıt Luthers Verständnis des Zungenredens als Begabung mıiıt der Fähigkeit,
sich der Fremdsprachen bedienen, efalst und hat bei dieser Zielsetzung
Luthers »Wider die himmlischen Propheten« als Ansatz- und Ausgangs-
punkt benutzt. Dıiese Einschränkung hat mıt sich gebracht, daß bei dieser
Untersuchung die Entwicklung Von Luthers Sprachenverständnis VOTI und
ach 525 nicht 1n Betracht bezogen worden 1st Eıne ingehende Studie
dieser Gesamtentwicklung befindet sich beispielsweise 1n etfer Meinholds
Monographie, Luthers Sprachphilosophie?? Trotzdem behält eiInNe Untersu-
chung der Problematik, die mi1t Luthers Identifizierung des Zungenredens
mıiıt der Befähigung, ın Fremdsprachen reden, ıne gew1sse Berechtigung,
denn die erwähnte onographie Meinholds behandelt das Zungenreden 1mM
Verhältnis Luthers Sprachtheologie nicht Und da gerade das Zungenre-
den eine VO eiligen (Gielst geschenkte Befähigung 1st, hat eine Untersu-

I8, 123 Walch? 2 2306 Im nächsten Paragraphen wiederholt
Karlstadt denselben Gedanken, indem sagt, »|J)as volck ber kündte nıt Inen
des ampthalterfß reden T, WEeIlsS den redener nıt 1n bekanter ‚Un höret reden.
Darumb 1st VO  - noten, das Ian dem VOIC alle ding 1ın der irchen auff se1ne sprach
für lege«, Ihid.

Berlin. Lutherisches Verlagshaus,

135



chung Ww1e die 1T dargelegte einen besonderen Ort 1n der Problematik, die
mıiıt dem ema »(G(eE1S und Wort« angeschnitten ist

Protf Dr Helmut Lehmann, The Lutheran Theologica em1nary Z Phila
delphia, 3 Germantown Avenue, Philadelphia, Penn. , USA

FÜR DIE WELT

agung des Lutherischen Weltbundes
1n Budapest VO Juli bis ZU ugus 1984

Von Gerhard üller

er (Irt und die Sıtuation

Als 1977 die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 1n Afrika
nämlich 1n Daressalam, betand 111a sich ın einem sozjalistischen

Land DIie afrıkanische S1ıtuation Warlr damals bedeutsam für die agung des
Lutherischen Weltbundes, während die politische demgegenüber zurück-
trat |dıe VIL Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in udapest
WAarTr dieS: die ın einem Land UOsteuropas durchgeführt werden konnte. Es
Wal die rage, ob dies für den Verlauf der Veranstaltung VON Bedeutung
werden würde.

Als 1980 die Lutherische Kirche 1ın ngarn ZUTI nächsten Vollversamm -
lung ach udapest einlud, WAaTl dies eın Vorgang, der 11UT egrüßt werden
konnte. Früher hatte 111a vergeblich versucht, eiıne agung des L:
therischen Weltbundes 1n Osteuropa 7zustande bringen ESs hätte nahege-
egen, da{fß der Lutherische Weltbund sich 1n der Deutschen Demokrati-
schen epubli zusammengefunden hätte, sich Ja wichtige Zentren des
Luthertums betinden Man hatte damals Weımar, also die tadt der
deutschen Klassik, gedacht. DIies 1e sich nıcht ermöglichen Da 1U  - ach
ngarn eingeladen werden konnte, WAaTt e1in erfreuliches Zeichen

Die lutherische Kirche ın ngarn zahlt etwa 4% der Gesamtbevölkerung
den Ihren Größer i1st die reformierte IChe; und die römisch-katholische

Kirche umta{ßt den weltaus rölsten Teil des ungarischen Volkes Nur e1in
kleiner Teil der ngarn soll kirchlich ungebunden se1N. DIies spiegelt eine
lange historische Entwicklung.

Als die Retormation ın Ungarn eingeführt wurde, wurde s1e besonders VOI
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den dort ebenden Deutschen begrüfßt DIie Magyaren schon aus
nationalen Gründen nicht für die Bewegung aufgeschlossen, die VO:  w Wıtten-
berg usg1ing. SO wurde das deutsche Element einem tragenden Pteiler des
Luthertums 1n Ungarn

YSt der Retformation Calvins gelang C den ngarn ang
finden. Daraus erklärt sich die Tatsache, da{fß die reformierte Kirche 1n
ngarn sehr viele Anhänger tand ESs waren 1 Laufe der eıt och sehr viel
mehr SCWECSCH, WECI1N nıiıcht 1 Verlauf der Gegenreformation viele ngarn
für die römisch-katholische Kirche hätten zurückgewonnen werden
können.

Natürlich sind die heutigen ungarischen Lutheraner keine Deutschen!
WAar gibt 6cS5 ihnen och manche Deutschsprechende, aber s1e gehören

ihrem Land undensich dort auch 1n die politische S1ituation hineinge-
tunden Gewiß i1st der Marx1iısmus 1n Ungarn atheistisch w1e auch
ber die Kirchen werden nicht zuletzt ihres Beharrungsvermögens,
das S1Ee bei der Bevölkerung tinden, und auch ihres diakonischen
Einsatzes durchaus akzeptiert. Der leitende Bischof der ungarischen LUu:-
theraner gehört ZU. Parlament, W as die gute Verbindung zwischen Kirche
und Staat dokumentiert, die vielleicht manche als gut empfinden.
DIies hat aber sicher mMi1t dazu beigetragen, da{(ß C5 möglich wurde, dafß der
Lutherische elitbun:! eine Vollversammlung ın Budapest durchführen
konnte.

Dabei blieb VOo. Freiheit gewahrt. Natürlich en sich die Ottiziellen
des Lutherischen Weltbundes bemüht, unnotige Konfrontationen oder
Sal e1ın Affront vermieden wurde. ber die Freiheit der Rede WAar gegeben
und wurde nıcht eingeschränkt. Staatlicherseits hat 6S Zusagen egeben, die
eingehalten wurden, un:! LLUI aufgrund eines Brietes eines ungarischen Pfar-
ICIS, der 1n der Bundesrepublik geschrieben worden WAal, kam Cc5 Schwie-
rigkeiten, die dann aber doch glücklicherweise überwunden werden
konnten.

Überhaupt präsefitierte sich das Land ngarn VOIl seiner besten Seite DIie
ungarische Gastftreundschaft i1st bekannt, die ungarische HC nicht wenı1-
SCI Man emühte sich, den (‚asten aus aller Welt einen möglichst angeneh-
iInen Aufenthalt vermitteln, W as durchaus gelang.

Als Veranstaltungsort wurde eın Sportstadion gewählt, in dessen ähe
eın Dreisternehotel iegt, das während der eıt der Vollversammlung Sanz
Von Mitgliedern des Lutherischen Weltbundes belegt War Hınzu kamen
weıtere Hotels, VO  D denen aus 11Nan ZUT Versammlungsstätte anreisen mMu

Saämtliche wahlberechtigten Delegierten wohnten aber unmittelbar
ben dem Sportpalast, dafß S1€e sich auf die Arbeit konzentrieren konnten,
die dort geleistet werden mußte.
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316 Delegierte AUS Kirchen anwesend. Aus der Bundesrepublik
gab CS 39 Delegierte, denen ich als einer VOIl wel Braunschweiger
Delegierten gehörte. 1INZUuU kamen Berater, Gaäste, Stabsmitglieder u
da{fß mehr als 300 offizielle eilnehmer gezählt wurden.

DIie Verbindungen zwischen lutherischer Kirche 1n ngarn und
dem dortigen Staat wurden auch adurch dokumentiert, da{iß die Teilneh-
I 6T 1n das ungarische Parlamentsgebäude einem Empfang eingeladen
wurden. Wır wurden dort offiziell er  e Ww1e WIT auch bei der Eröffnungs-
veranstaltung eın Grufßwort eines Vertreters des Staates hören konnten.
Das Präsidium des Weltbundes i1st VOI Ungarns entscheidendem Polıi-
tiker, Herrn adar, empfangen worden. Irotz der angespannten internat10-
nalen Lage ist 1Er 4180 e1in Miteinander praktiziert worden, das 11Aan gerade
ın der heutigen S1ıtuation nıicht unbeachtet lassen darf, sondern rühmen
mMuUu. Es Wal möglich, dafß nicht 1Ur Menschen 4US dem NATO-Gebiet sich
aktiv beteiligten, soöondern da{iß auch Exil-Ungarn oder Mitglieder VO  } FExil-
kirchen, die ihre Heımat 1n Usteuropa gehabt hatten, ach udapest reisten
und dort auch Wort kamen. Wıe hat sich dies auf die eigentlichen
Verhandlungen ausgewirkt?

{ dıe ematı

Di1ie Behauptung, dafß CS 1n Christus »Hoffnung für die Welt« gebe, mu{fste
belegt werden. Liese Glaubensaussage wird Ja ın unNnseceIer eıt nıicht als
selbstverständlich hingenommen. Vielmehr galt S zeıgen, dafß diese
Losung durchaus sinnvoll WAar un! WAalTUunmn S1€e frei behauptet werden
konnte.

[ J)as »Schlüsselreterat« ber das eigentliche Thema 1elt der praktische
eologe VO  3 der Unıiversıta Jena, Protessor Dr laus-Peter Hertzsch. Herr
Hertzsch hielt ein Referat, das OT: weitgehend frei vortrug ET entwickelte
darın theologische Gesichtspunkte, die eine umtassende ürdigung VOGI-

dient hätten. Da der ext aber nicht schriftlich vorlag und da 67 ın deutscher
Sprache V!  en worden WAal, waährend die meısten Delegierten das
Englische benutzten, trat diese grundlegende theologische Reflexion leider
sehr stark zurück.

uch das Hauptreferat des Präsidenten der Mekane-Jesus Kirche 1n Athio-
pıen, Dr Emmanuel Abraham, »Hoffnung für die Schöpfung« wurde nicht

lange diskutiert, w1e 11aAan dies hätte wünschen können. Einmal W ar das
Plenum mıiıt ber 300 Stimmberechtigten und darüber hinaus weıteren
redeberechtigten Teilnehmern sechr groS, undZ anderen WAar die eıt tür
die Diskussionen allzu knapp bemessen, da{ß 11141l aum mıiıt jener rüund-
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iıchkeit sich besinnen und diskutieren konnte, w1e WIT dies aus abendländi
scher Tradition kennen.

Sehr störend WT das auch 1m 1NDL1C auf das Hauptreferat VOIN Professor
Dr Carl-Friedrich VOIl Weizsäcker: »Hoffnung für die Menschheit«. er
bekannte Naturwissenschattler, Philosoph und Friedenstorscher entwik-
elte 1er sSe1inNn weıtgespanntes Konzept, das in der Forderung gipfelte, durch
eine Bewulstseinsveränderung VOIl der alten Kriegsor  ung wegzukommen
un! eın menschliches Verhalten entwickeln, das die Einhaltung des
Friedens garantıert. Zu diesem Hauptreferat kamen vıer Korreterate hinzu,
die eine weltere Aussprache unmöglich machten, da{fß 1Nan 11UT hofftfen
konnte, da{ß sich diese nregungen anderer Stelle auswirken würden.
ber wWw1e dies bei großen und zeitlich beanspruchten Veranstaltungen
geht, erwıes sich diese Hoffnung als trügerisch.

DiIie Amerikanerin Ur argaret Wold sprach ber »Hoffnung für die
Kirche«, WOZU sich dann drei weıtere Korreferate gesellten, während der
amerikanische eologe Dr William Lazareth asselbe ema 1mM Hinblick
auf die Okumene analysierte, da{fß 4aus den Vereinigten Staaten 7zwel
Hauptredner Wort kommen konnten. { dıe ökumenischen Aspekte WUl-

den dann auch VOIl ardına Jan Willebrands und VOI Lukas Vischer 4US

römisch-katholischer und 4US reformierter Perspektive erganzt.
Wenn inan scharf tormulieren will, dann mu{ 111a konstatieren, da{fß

die ottizielle ematı die Teilnehmer des Weltbundes 11UT als Hörende
beschäftigte. Es gab keine esprächsgruppen, denen den wichtigsten
Reteraten oder wen1gstens deren Kernaussagen hätte nachgegangen werden
können. Der zeitliche Ablauf W arl w1e leicht bei Veranstaltungen dieser
Art stark eingegrenzt, als da{fß eine wirkliche Rezeption hätte erfolgen
können, die sich auf die Verlautbarungen dieser Vollversammlung hätte
auswirken können. Besonders mißlich War CS, dafß die Arbeit des Okumeni-
schen afes. der rıchen nıcht recht ın den Blick kam Es gab vielleicht eine

starke Selbstgenügsamkeit, die sich dann 11UT auf Außerungen anderer
konfessionell stark gepragter Kirchen konzentrieren vermochte. DIies
hätte 11UT dann wirklich Berechtigung gehabt, WCIL11 1111l versucht hätte,
einen spezifisch lutherischen Beıtrag leisten, der sich dann wiederum
ökumenisch hätte auswirken können.

Aktuelle Fragen

Fuür die Vollversammlung WAar die Gründung VOIl reizehn Arbeitsgruppen
durch das Exekutivkomitee des Lutherischen Weltbundes vorgesehen WOI -
den Da etliche Arbeitsgruppen ntergruppen bilden sollten, gab dreiund-
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ZWanzig Themen, für die sich Teilnehrner entscheiden konnten. Die gestell-
ten Aufgaben reichten ber »Mıssıon und Evangelisation heute«, ber
»Gottesdienst und christliches Leben«, ber »Berufung des SaANZCH (‚ottes-
volkes ZU jenst«, ber »Okumenische Verpflichtung und lutherische
Identität« bis hin » Rassısmus 1in Kirche und Gesellschaft«, »Verwirkli-
chung der Menschenrechte«, „Christliches en iın unterschiedlichen BC-
sellschaftlichen Systemen« und »Unsere Verantwortung für den Frieden«.
Damıiıt nicht L1UI wesentliche theologische Aufgaben gestellt, s()I1-
dern auch aktuelle politische Fragen angerıssen, die durch allgemeine aktu-
elle Fragen W1e ber die der »„Partnerschaft VOIl Frauen und Mannern 1n
Kirche und Gesellschaft« und »Jugend 1n Kirche un! Gesellschaft« bis hın
Z »Sorge Gottes gefährdete Schöpfung« reichte.

Solche Fragen können natürlich bei eiıner internationalen Zusammen-
unit nicht ausgeklammert werden. uch wird 1Inan können, da{fß
diejenigen Themen, die als besonders aktuell empfIunden wurden, oße
Aufmerksamkeit fanden. SO wurde z B den zugelassenen Journalisten die
Teilnahme der Tätigkeit der Arbeitsgruppen erlaubt, und CS i1st verständ-
lich, da{f diese sich für jene Fragen interesslerten, die heute allgemein als
vorrangıg gelten

Von Anfang ildete der Rassısmus 1m südlichen Afrika eın besonderes
Problem, das erhebliche Aufmerksamkeit auf sich Zg Bekanntlich gibt n}
1mM sudlichen Afrika, 4180 In der Republik Südafrika und 1n Namibia, u
therische Christen, und ZWAaTl sowohl schwarze W1e weiße. DiIie weißen
Kirchen sind teilweise Siedlungskirchen, die durch Auswanderung VO  a}
Deutschen ang des ahrhunderts entstanden. Andererseits gibt Cc5
aber auch schwarze Kirchen, die 4UuSs der Arbeit VON weißen Mıssıonaren
hervorgegangen sind.

Die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes ın Daressalam hatte
den Rassısmus als eın theologisch verwertendes Verhalten verurteilt und
gefordert, dafß 12an sich die Einheit des Luthertums 1mM sudlichen Afrika
mühen solle

DIies ist 1U  a 1ın den zurückliegenden sieben Jahren nicht mıiıt jenem Erfolg
geschehen, den InNnan hatte und ohl auch erwarten konnte Fuür die
schwarzen Lutheraner i1st CS besonders mißlich, da{fß m keine Rassentren-
Nung bei den Katholiken und bei den nglikanern gibt Wenn Von LU-
theranern ZW al nıicht der Rassısmus wWw1e VO  - den reftormierten Kirchen 1mM
südlichen Afrika anerkannt, aber doch faktisch praktiziert wird, ist 605

verständlich, da{fß dies erheblichen Schwierigkeiten tühren mukßte, Was
schon VOT der Vollversammlung der Forderung der afriıkanischen Lu-
theraner ührte, inan möge in udapest die Mitgliedschaft der weißen Kır
chen 1 südlichen Afrika suspendieren, bis diese ihr Verhalten anderten.
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Damıit verbunden WAarlr auch die Orderung, da{fß VON diesen Kirchen der
Rassısmus ausdrücklich abgele. werden solle

Obwohl 6S ın Sudafrika den Versuch eiıner gemeinsamen theologischen
Ausbildung VOI Schwarzen und Weißen gibt und obwohl die Deutsche
Evangelisch-lutherische Kirche 1n Namibıia der Aufforderung nachkam, den
Rassısmus ausdrücklich abzulehnen, wurde bekanntlich die Mitgliedschaft
der beiden weißen Kirchen 1m südlichen Afrıka als ruhend bezeichnet. er
Mitgliedsantrag einer dritten weißen Kirche wurde VOIN dieser zurückgezo-
SCHIL, als sich die Entwicklung anbahnte, die die Suspendierung der chwe-
sterkirchen andeutete.

Da die Lutheraner 1n Deutschland sowohl den schwarzen wWw1e auch
den weilßen Kirchen CNSC Kontakte unterhalten, diese auch finanzielle!-

stutzen, mu{ die rage geste werden, ob WIT UG eiın stärkeres Engage-
mMent diese Entwicklung hätten verhindern können. Es gab ein1ıge emu-
hungen, aber wahrscheinlich sind die Schwierigkeiten 1mMm sudlichen Afrika

groß, dafß auch ein starkeres ngagement aus der Bundesrepubli. dieses
Unheil nicht hätte verhindern können. Jle Kirchen sind 1U  - aufgefordert,
die Unterstuützung der suspendierten Schwestern und er einzustellen,
WECN1) diese ihr Verhalten nicht andern.

Auft der Vollversammlung wurde gefordert, auch in diesem Fall erge-
bungsbereitschaft praktizieren, W1e sS1e ESUS gefordert hat 1eSESs otum
vermochte aber keine Zustimmung gewinnen, Was insoftfern verständlich
1st, als die Lage der Schwarzen 1mM sudlichen Afrıka Ja sehr schwierig 1st un!
deswegen 1e7 aum angmu erbeten oder gai gefordert werden konnte
L)Damıit wurden aber lediglich Verhaltensweisen wiederholt, W1e€e s1e auch
anderer Stelle praktiziert worden sind, da{fß keine lutherische Besonder-
eıt mehr erkennbar i1st Und da die weißen Lutheraner 1mM sudlichen Afriıka
L1UT einen sehr begrenzten Einflu{fß besitzen VOT allem natürlich 1n der
Republik VCIMAS auch die internationale Suspendierung und Verurte1l-
ung schwerlich unmittelbare Folgen iın dem betroffenen Gebiet zeıtıgen.

nangene. kann dies VOT em deswegen se1N, weil andere aktuelle
Fragen, w1e etwa die Lage der Lutheraner Athiopien oder die Sıtuation
Von Christen in Mittelamerika, demgegenüber Zzu stark 7zurücktrat. uch
hätten manche sich einen staärkeren Dialog mıt dem offiziellen Marx1iısmus
ın UOsteuropa gewünscht, aber möglicherweise W äal dieses internationale
Gremium dafür unge1ignet Jedenfalls 1st dies nicht 7zustande gekommen.

Gottesdienste

Von großem Gewicht die Gottesdienste. inan eiıne solche Voll
versammlung mıt einem Gottesdienst beginnt und beendet, kann tfür
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selbstverständlich halten ber da 1n der Frühe eines jeden orgen e1INe
Abendmahlsteier angeboten wurde, da die eigentliche Vollversammlungs-
arbeit miıt einer Bibelarbei egann, da{fß en eın weıterer Vesper-
gottesdienst stattfand und dafß schließlich der Abend mı1ıt einer Komplet
eendet wurde, zel1gt, da Gottesdienst und ebet durch das Programm CIM
erhebliches Gewicht erhalten hatten. WAar praktizierte die Vollversamm-
ungeın umtassendes Stundengebet, das dem des abendländischen Öönch-
tums entsprochen hätte; aber WCIL11 angesichts der vorhandenen eitknapp-
eıt an dieser Stelle nicht gekürzt wurde, dann mu{ 11Aan darın den hohen
Stellenwert erkennen, den die Programmacher den Gottesdiensten e1InNge-
raumt hatten.

{die Abendmahlsteiern wurden VON den Kirchen verschiedener Läander
gestaltet, die dazu offenbar aufgefordert wordenJwährend die Bibelar-
beiten me1s durch usammenarbeit mehrerer Personen durchgeführt WUT-

den |dıe Vespergottesdienste VO  a der ungarischen Kirche übernom-
Inen worden, wobei autffiel, da{fß 1e7 die deutsche Sprache mehr als die
englische benutzt wurde.

Alles 1ın allem ı aber kritisiert worden, dafß die Gottesdienste nicht
lebendig SCWESECIL selen. Es gab eın Lied, das sich durchgesetzt hätte,
obwohl Sanz ang zufällig eın Choral Ööfter worden Warl, der
die Zusammengehörigkeit aller Menschen und spezie. auch ın ord und
Sud betonte, e11n Text, der bereits ang dieses Jahrhunderts entstanden
WarTr uch sind die Elemente, die an bei rıchen der Urıtten Welt
vorzutinden pflegt, ın udapest nicht ZUU Ausdruck gekommen, W1e dies
1ın Daressalam der Fall SCWESCH se1n soll und W1e dies auch bei der Weltkir-
chenkonterenz 1n Vancouver 1mM etzten Jahr der Fall SCWESCH ist Öögli-
cherweise muüßte auf dieses Gebiet ın Zukunft mehr Sorgfalt gelegt werden.

Repräsentanz

Der Lutherische Weltbund ist neben dem Weltrat der Kirchen recht e1in.
Deswegen konnte 11111 mıiıt weni1ger als der Hälfte der elegierten auskom-
LEL  S Allerdings mußlten natürlich alle Kirchen vertrefen sEe1IN, W as dazu
führte, dafß größere Zusammenschlüsse, w1e etwa das Luthertum 1n der
Bundesrepublik, sich mı1ıt wenıi1ger Delegierten zuftrieden geben mußte, als
dies ihrem taktischen Anteil eltluthertum entsprochen hätte Nun ist
natürlich die rage der Mitgliedschaft unterschiedlich beantwortet worden.
Sıind die Mitglieder, die bei unls geführt werden, wirklich alle lebendige
Mitarbeiter? Andererseits ze1g die Statistik des Lutherischen Weltbundes,
da{fß cS ach W1e VOI 1ın Nordamerika und auch 1n ıttel- und Nordeuropa die
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traditionellen Schwerpunkte des Luthertums gibt Viele Ilutherische KI1r-
chen 1n der Welt sind recht ein, und auch nicht alle haben bisher den
Weg AA Lutherischen eltbun: gesucht.

Fur die kleinen Kirchen In der Drıitten Welt 1st aber eiıne Repräsentanz 1ın
einem olchen internationalen GGrem1ıium VO  3 besonderer Bedeutung. Dies
mu{l 11Nan sehen und akzeptieren. Allerdings werden WITr insgesamt
bescheidener werden mussen, weil solche Veranstaltungen Ja auch erhebhli-
che tinanziıelle Belastungen mi1t sich bringen, die dann 11UT VO  a wenigen
Kirchen werden können. I dıe Prioritat sollte sicher mehr be1 MI1Ss-
S10 und Evangelisation heute liegen als bei dem Besuch VO  5 Weltkon
SICSSCH.

Politische Elemente

[)as hervorragendste politische Thema sudliches Atrika wurde bereits
benannt. Von erheblicher Bedeutung wurde auch die Trage, wer AA

Präsidenten des Lutherischen Weltbundes gewählt werden würde. In Dares-
salam WAar Bischot Kibira gewählt worden, also jemand aus dem Land, iın
dem die Vollversammlung DIie ungarische Iutherische Kırche hat
recht fruh deutlich gemacht, da{fß sS1e die Wahl ihres leitenden Bischofs,
Zoltan a  Y, für wuünschenswert hielt Dreı weıtere Kandidaten kamen
hinzu, darunter eine Frau, e1INE anın S1e und Bischof Kaldy erhielten 1m
ersten ahlgang die meisten Stimmen, da{ß 1mM zweıten Wahlgang erje-
nıge gewählt W, der VOI ihnen die me1ılsten Stimmen rhielt [ ies WaTr

Bischot a  Y, W Aas ZU Anstiımmen der ungarischen Nationalhymne tühr
Hıer wurde die nationale Bindung recht deutlich, die uns ziemlich fremd

geworden 1st
DIiese Wahl eröffnet politische Möglichkeiten. UOsteuropa kann 1UN Star-

ker 1m Lutherischen elitbun: mitarbeiten. Möglicherweise gelingt CS B1-
schof Kaldy Auch; einen Weg den Lutheranern 1in der Sowjetunıon
finden, die 1L1UTI teilweise 1ın udapest VeIıLrefen se1n konnten.

Wichtiger als diese rage ist aber der Gegensatz zwischen ord und Sud
SCWESCH. 1eSser (Gegensatz 1st aus den Vereinten Natıonen ZUT Genüge
ekannt. uch der Lutherische Weltbund konnte sich ihm nicht entziehen.
Wir mußten NCUu lernen, da{fß der ( egensatz 7zwischen Ost und West VO:  w} den
Menschen 1mM Suüuden relativiert wurde und S1€eelGruppen als
mengehörig betrachten, die ihnen gegenüberstehen.

In der MIar sind die TODIEMEeEe 1n der Urıtten Welt groß, daß der industria-
lisierte Norden mıiıt seinem Reichtum der dort vorhandenen Unter-
schiede als zusammengehörig betrachtbar erscheint. Sich 1er deutlich Zzu
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machen wieviel Gemeinsamkeit erarbeitet werden mu{( oder wieviel
inzwischen verlorengegangen 1ST dazu bietet CHIE solche agung gegebenen
Anla{i$ Gelingt 65 nıcht dieses Auseinanderdriften abzubremsen und Cc1in

Zusammentinden ermöglichen dann stehen auie der e1ıt rhebli
che TODIeEeMEe bevor

Begegnungen

Natürlich bietet CC solche Vollversammlung auch die Möglichkeit
persönlichen egegnungen Einmal lernt 11Aan sich den Arbeitsgruppen
kennen Ich hatte das ucC Arbeitsgruppe ehören der alle
Kontinente vertreten Geleitet VOI Indonesier, esucht VOIl

Europaern, Afriıkanern Asıaten und Amerikanern WAarTr diese ruppe gerade-
ideal usammengesetzt zumal als ema die ;Christliche 1SsS10N

Gegenüber heutigen Religionen« gestellt WAaT Hıer wurde deutlich
etwa Indien der Hinduismus für die Christen häufig C1iM akuteres Problem
darstellt als der siam In anderen Gebieten gibt 65 dagegen aSHICSS1-
vVecn Islam, die Möglichkeit Gespräches Von seıten der Christen als
nicht gegeben hingestellt wurde.

Überhaupt konnte 11a während der agung mi1t vielen Menschen VeI-

schiedenster Rassen und Sprachen bekannt werden Nicht zuletzt aber
traten WI1T unls natürlich M1 Ungarn WOZUu besonders C111 Wochenende
beitrug, dem WIT Gemeinden eingeladen wurden Von den gut 300
Teilnehmern sollen etwa 900 diese Möglichkeit wahrgenommen haben Ich
wurde ach Sopron eingeteilt (Odenburg], also direkt der Öösterreich:i-
schen Grenze 65 die zweitgröfßte Iutherische Kirche Ungarn gibt Di1e
dortige Gemeinde hat dreitausend Mitglieder die VON ZWEC1 Pfarrern betreut
werden Ich konnte dort die Predigt halten die VOIl der ungarischen
Pfarrer Heimatsprache übersetzt wurde ber gerade dort können
auch och viele Menschen 1NsSseIC Sprache verstehen Eın schwarzer Arzt
aus Tansanıa C111C Pfarrerin aUus der DDR C1NEC ugenddelegierte C1nN schwe
ischer eologe und TE Exil der den Vereinigten Staaten VOI
Nordamerika ehbt gehörten mM1t derselben ruppe die die Gemeinde
besuchen und kennenlernen konnte

Diese egegnungen M1t den ungarischen Christen sind tür viele VON uns

Höhepunkte der Vollversammlung SCWESCH Wır tanden hervorragend
da{fß WITr viele Gemeinden geführt und begleitet wurden )ort konnte 111a

MmM1t Menschen sprechen die uns ihre reuden und ihre Sorgen vortrugen
Gastfrei verwöhnt und beschenkt kehrten WIT Z etzten Tagungswoche
zurück der dann die endgültigen Ergebnisse erarbeitet werden mulßfsten
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Ergebnisse des Lutherjahfes und der Lutherische Weltbund
Nachdem 98 Ja och in uUuNseTeT Erinnerung 1st, mu{l die rage rlaubt Sse1IN,
ob der Lutherische Weltbund VON den Ergebnissen des Jubiläums des etzten
Jahres Kenntni1sM4hat Ich meıne damit nicht eine ormale Erinne-
1ung, sondern eiıne Aufnahme der Ergebnisse des Lutherjahres, WCNN immer
Cc5 solche gegeben haben sollte

Allerdings wird 1111l dieser Stelle vergeblich suchen mussen. Viel-
leicht i1st dies auch 7zuviel verlangt! Mussen doch solche Vollversammlun-
SCII änger vorbereitet werden, und außerdem drängen sich dann aktuelle
Fragen mehr auf als das, W Aas WIT möglicherweise mühevoll Von Luther in
bezug auf die Freiheit des Christenmenschen und seine Verantwortung ın
der Welt NECUu gelernt haben

Jedoch hat mich eiın weni1g bedenklich gestimmt, selıtens der egıe der
Vollversammlung die Arbeitsgruppen, die miıt theologischen Themen be
SC.  tigt SCWESCH sehr zurückgedrängt wurden. Man Zg Themen
VOIL, bei denen das Interesse VO  - Fernsehen und Rundftunk erwarten
konnte. DiIie Arbe  eitsgruppe, die das vielleicht für die Zukunft des K
thertums entscheidende Thema behandeln hatte, näamlich 1S5S10N und
Evangelisation heute, LLat SCHNAUSO 7zurück Ww1e die zentrale Arbeitsgruppe,
die ach der ökumenischen Verpflichtung und der lutherischen Identität
gefragt hatte

Lutherische Kirche ist entstanden, weil Theologie erNsStgenomMMeEN WUlI-

de Wenn dies heute nicht mehr gebührend geschieht, dann entternt INan
sich nicht 1UT VO  } dem Ansatz der Reformation, sondern auch VO  } dem
Ansatz der Bekennenden Kirche, die 11UT deswegen möglich SCWESECH 1St,
weil, w1e Karl Barth 6S seinen Miıtstreıtern immer wieder einschärfte, 6cS

»Theologische Existenz heute« geht [ J)as ist 1984 nicht wen1ger der Fall als
C 1521 oder 1933 un: 1934 der Fall SCWESCH 1st

ber } bleibt die Hoffnung, ennoch die 1n udapest geleistete Arbeit
einen Beitrag für das Luthertum heute jetern vermochte. Den besten
Beıtrag hätte die Vollversammlung geleistet, W CS ihr gelungen ware
zeiıgen, da{fß »allein« 1n Christus Hoffnung für die Welt vorhanden ist

Landesbischo Protessor F3r Gerhard Müller, Neuer Weg 68—90,
340 Woltenbüttel
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UCHBESPRECHUNGEN ausgeblendet werden (besonders W as die
spateren Diskussionen innerhalb des

MARTIN LUTHER, Die reftormatorischen tormatorischen Lagers und Luthers Be1
Grundschriften iın vlier Bänden. Neu trag AT institutionellen Gestaltwerdung
übertragene und kommentierte Ausgabe der Reformation angeht|], doch werden
VO  - OTrTS Beintker. Deutscher Taschen- Luthers grundlegende geistlich-theologi-
buch Verlag München 98 sche Einsichten in klarer und überschau-

barer Weise zugänglich. Besonders für
Den Kernbestand der VO  - OTS Beintker die egegnung mi1t Luthers chri
verantworteten vierbändigen Luther- ten ist die Ausgabe daher bestens gee1g-
Taschenbuchausgabe bilden die refor- net egen ihrer thematischen Eınte1l-
matorischen Hauptschriften des Jahres lung empfiehlt sS1e sich uch besonders

520 Ihnen sind thematisch verwandte für den Religionsunterricht ın der ber-
kleinere Schriften beigegeben. SO steht stufe und für die Gemeindearbeit. Es i1st
jeder Band einem zentralen Thema wünschen, daß diese Lutherausgabe
der Reformation Luthers: Band »Ciottes azu beiträgt, dafß Luther uch 1n der (3e=:
Werke un! Meisterwerke«, Band »Re- SENWaAIT als euge des Evangeliums SC-

hört wird.form VON Theologie, Kirche und Gesell
schaft«, Band »|dIie Gefangenschaft der Hellmut Zschoch
Kirche«, Band 4 »|IIie Freiheit einNes
Christen«. Jle exXte sind 4US dem La-
teinischen bzw. Frühneuhochdeutschen HORST BEINTKER, Wort Geist Kirche.
Z'eil erstmals vollstandıg 1n heu: Ausgewählte AutfsätzeATheologie Lu:

ıges Deutsch übertragen worden, das thers Evangelische Verlagsanstalt, Ber-
gut lesbar und verständlich ist, O  e den lin 1983 12
historischen Abstand gewaltsam VOI-

kürzen. schwierigen tellen helten Vermittlung VOI Forschungsergebnis-
die Anmerkungen weıter, die uch SCI) un Weckung VO  - Motiıvatıon für e1-
manches Nützliche Begriffserklärun- Beschäftigung mıiıt Luther: Beides sind
SCcHh un! Einzelintormationen SOWI1e wichtige otıve für das Erscheinen des
Quellen: und Literaturhinweise bieten. vorliegenden Aufsatzbandes VO  . OTIS
Zu jeder Schrift unterrichtet eın knapper Beintker Jena) Die Titel der einzelnen
Kommentar über historische un! theolo- Aufsätze, die »VON Luthers 1D11SC. be:
gische Zusammenhänge. Fur ıne gründeten Einsichten her eın Stück theo-
Taschenbuchausgabe ertfreulich gut ist logiegeschichtlicher Entwicklung be:
die usstattung mıiıt der Wiedergabe 1N1- leuchten, VOT allem ber die Freude
SCI Holzschnitte. des Reformators Evangelium vermit-

ede Auswahlausgabe VO:  - Werken Lu- teln« möchten | Vorwort), lauten: Von
thers mu{ß die Vielfalt des Reformators den .Tenzen der Vernuntft. Beziehungen

und Unterschiede 1mM Menschenbild be1ireduzieren. DIie bewußte Beschränkung
auf „reformatorische Grundschriften« ın Lessing un: bei Luther (9) Zu Luthers
der vorliegenden Ausgabe ist ıne päd: Verständnis VO geistlichen Leben des
agogisch durchdachte Entscheidung. Christen 1mM Gebet (16) Wort (‚elst
Zwar mussen dabeji ein1ge für Luthers Kirche Zur Tage der pneumatischen
Wirksamkeit nıcht unwichtige Aspekte Leiblichkeit der Kirche 132) Luthers
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Gottesbegrif: und die modernen Vorstel- seinen großen aten und ın seinen rich-
lungen VO  - ott 159} Wort und en! tenden und verheißenden Worten« den
ahl 1n der Iutherischen Theologie heu: eigentlichen Anlaf(ß für das Gebet und das

(88) Luthers Taufverständnis bezogen 1Iun des Christen sieht ( lassen
auf das Heilsgeschehen 1m Wort 103 sich heute Ansatze nıicht übersehen, die

Als Faden zieht sich durch eıiınt- 1m Grunde VOINl der Reihenfolge „Kirche
kers Autsätze VOI allem Luthers Gottes- (e1lst Wort« ausgehen möchten, also
anschauung: „S1ie kann unlls Korrektiv VoO  - der Verbindung theologischer und
se1N, nıcht den Weg Ott über den soziologischer Grundbeziehungen, VOIN

Menschen ESUS als e1in ea der Mıiıt: der Theologie als Funktion der Kirche
menschlichkeit suchen, sondern uns USW. „Kirche als Quelle der Dogmatik«:
VO:  - Ott tfinden lassen, der sich 1n Hıer spricht Beintker nicht 1LLUTI Dietrich
esus Christus bereits auf den Weg Bonhoeftters ekklesiologische Überle-
uns gemacht hat und ständig LICUu auf SUNSCIL 32{f.), sondern überhaupt
7zukommt. Diese Begegnung führt uns Versuche, über das gegenwartıge Kirche:
ann uch ZU Du des Naächsten« |Vor- e1ın e1Nn vernichtendes Urteil tallen
wort) (45) Das Schlagwort VON der » KONVEeTr-

amı i1st ber ıne Thematik hervor- S10N ZUT Welt« | chultz| spielt hier
gehoben, die VOT em uch ın dem Aut: 1ın seinen verschiedensten Varıanten el-
sSatz Wort kommt, der dem Band den wichtige Rolle Kirche außerhalb der
Tıtel gegeben hat »Wort £15 Kır: Kirche; Verweltlichung der Kirche als
che«. Bezüge, ber uch Unterschiede notwendige Folge der Verweltlichung
zwischen Luther und der Neuzeıt WeI- der Welt; die Kirche der Weltdiaspora als
den 1 Vergleich des Reformators miıt Ersatz des Corpus christianum und des
Lessing eutihıc » Fuür Luther 1st (‚ottes Volkskirchentums; die nachkirchliche
den SANZCI1 Menschen annehmendes Ja, Kirche als » )Dasein für andere«; die Kır-
das bei er Untertigkeit und Mangel- che als »e1ine Funktion der Mitteilung«
haftigkeit unseres Menschentums Ihm: 37 Dıes sind Thesen, die Gedanken
nahe-sein-Dürtfen, der Himmel und die zusammenfassen, welche VOT allem uch
Seligkeit. Be1 Lessing 1st der Himmel ein aus eiıner bestimmten Richtung der Oku:
Leben 1mMm sittlichen uten« (14) Besteht INCeNEC uch dem Stichwort » K1T-
für Luther das geistliche Leben unauf- chenretftorm« 1n den oer ahren (und
hörlich 1 Gebet (16), rückt spater uch heute noch] verbreitet wurden bzw.
2 DB bei arl Barth! das Gebet ın die werden. Hoekendijks These VO  - der
Ethik hinein und ekommt eınen »„»nachkirchlichen Kirche«, der WIT
lutherischen Zug (20) W as dann ZU1 »UuNSe'‘ Christentum hinter uns lassen«
Folgeenkann, da{fß 4Uus dem Gebet eın mussen, » Ul Christen werden kön:
Nachhilfeunterricht ott 1mM Blick et- 11 (42), wird mıiıt ihren verschieden-

auf schlechte politische und kologi Sten Varıationen 1U oft uch auf Lu:-
sche Zustände wird und 1€eSs nıcht 1U thers Wort VOI der »ecclesia SCINDCI
bei manchen Fernsehgottesdiensten. formanda« zurückgeführt allerdings

Zeıgt die Reihenfolge „Wort £€1s mıt dem Schönheitsfehler, da{fß diese Pa-
Kirche« ine bestimmte Richtung des role nicht auf Luther, sondern auf den
Nachdenkens über evangelische Ekkle: mystischen Spiritualismus Jodocus VOIN

Lodenstein] zurückgeht (vgl 45 }siologie d die 1 »Horen auf ott 1n

AF



Solchen Fehlentwicklungen gegen- se1n Handeln ın Gericht und Gnade bald
über betont Beintker: »{IJIIie rechte Ge- vergessen« (79)
stalt der Kirche kann LU gefunden WCCI- Endlich: »|Jas eigentümlich VO  - K
den in einer pneumatischen e1D11C. ther bereits hervorgehobene geistlich-
keit« (45) Liese kann nicht als »fortge- leibliche Gegenwärtigsein Christi 1n
SETZtTE Inkarnation« (46), nicht als iıne Wort und Sakrament ist das grundlegen-

de Kennzeichen der Kirche und meınt„heimliche Vergöttlichung der Welt«
USW verstanden werden, w1e das heute die Nähe des Herrn bei uns heute 1n der

bei der Vorordnung der VOI die Zeıt, obwohl WIT zeitgeschichtlich VOILl

Dogmatik der Fall ist. Entscheidend ist ihm und seinen ersten ungern weıt ent-
für Beintkers Bestiımmung das Reden ternt Sind« (88)
VO »KOommen (‚ottes 1 Wort, 1M auU- Beintkers Autsatzband verdient CS,
Berlichen Wort, dem der €e1s INnne- über das Lutherjahr hinaus uch bei uns

wohnt« (47) »{ IIie Kirche leht VO aufße- ZUI Kenntnis g  MMM werden!
Tren Wort, dem der Cieist se1ne Kraft vVver-
leiht« 148| »I ıe Wortverkündigung Karl Dienst

ZUr Gemeinschaft mıt ott und da-
uUurc. TSLT ZUT ‚Mitarbeiterschaft: mıiıt
ihm« . 50) „Kirche und Kirchentum ist 1IBOR FABINY, artın Luthers etzter

IDEN Testament des Reformatorszweierlei« b »„Die Kirche ist eın
Stück Welt und ebht für die Welt, ber s1e und se1ine Geschichte. Luther-Verlag,
1st nicht >V Ol der Welt«« — 52} »IIIie Kır: Bieleteld 1983 73
che ist dort, Christus ist; i1st nicht
außerhalb des Raumes der Verkündi- Vıer ahre VOT seinem Tod traf artın
SUNg des Wortes und der Darreichung der Luther seine letztwillige Verfügung 16
Sakramente, das €1 Christus 1st bei Januar 542). In ihr vermachte seiner

»„heben vnd trewen Hausftfrawen Ka-seiner Kirche und SON:! nirgends fin:
den« 3} Dies sind atze, die ihren An- therin« eın leines Landgut, eın Haus
halt bei Luther und 1n lutherischer 'heo- Wittenberg SOWI1Ee Becher und Schmuck
logie haben und die nach meıner Auftas- aus Gold und ilber, deren Wert auf

ausend Culden schätzte. Das VO'  - Lu-SUNg der Welt her zugewandt sind als
manche schwärmerischen Parolen, die ther eigenhändig aufgesetzte und durch

uch aus modernen Vorstellungen die Unterschriften seiner Mitarbeiter
VO  w} ott kommen 594f.) Wichtig i1st Melanchthon, Crucigerund Bugenhagen
hier Beintkers Auseinandersetzung mıiıt beglaubigte Vermächtnis 1st 1 Besıtz
der Gottesfrage bei Barth, Bultmann, Ro- der Evangelisch-Lutherischen Kirche ın
binson, Braun, Gollwitzer und Jüngel: ngarn un! wird VO  - dieser als eın kost-
»Wenn das Zeugnıs VO':  } ott un! seiner barer Schatz, als eın wesentliches kul
tathaften Offenbarung 1n Christus turgeschichtliches Denkmal aus der
rücktritt VOT existential- und ex1istenz- Heimat der Reformation aufbewahrt,
theologischen, besser: sprachphilosophi SOTgSamn ehütet un! 1m Evangelischen
schen Interpretationen des heutigen Landesmuseum 1n Budapest gezeligt Lie
Welt- und Menschenbildes 1n die bibli Umstände der Entstehung, der Inhalt
schen exte hinein, ann 1st uch CGottes und das fernere Schicksal dieser einmalıi-
Wort uns, se1ne Anrede uns und CIl Urkunde sind der Gegenstand dieses
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hefionagend aufgemachten und ansSpIe- Günther Felix macht darauf autmerk
chend bebilderten Buches. Sa da artın Luther nicht 1Ur »„Reli-

Das JTestament Luthers wird nicht 1Ur gionswissenschaftler, Prediger, Seelsor-
1ın kirchengeschichtlicher, sondern uch SCI, Reformator, Sprachschöpfer, Lieder-
in rechtsgeschichtlicher uUun! sOozi0logi- dichter, sondern uch e1in homo politi-
scher Hinsicht behandelt. Der ogen E  «C (12) SCWESCH se1 Dazu gehört uch
SPaNnt sich VON Luthers eırat bis hin Luthers Wirtschafts- und Sozialethik
den Versuchen, das durch ıne Auktion mit ihren theologischen un: ökonomi-
nach Budapest gekommene JTestament schen Diımensionen.
1m 508 Dritten Reich wieder nach Pausch geht VO: »steuertachlichen
Deutschland zurückzubringen. Erkenntniswert theologischer Reflexio

Im Mittelpunkt des Buches befindet ‚I1 (20) Aa4us und welst z.B auf den
sich ein Faksimile VOI Luthers esta- raltheologischen Horıiızont der Fragen der
mentT; den SC des Buches bildet Steuergerechtigkeit und der Steuermoral
eın umfangreicher, Luthers 10gTra- hin. Fuür die Diskussion der teuerge-
phie Orlıentierterel rechtigkeit halte Luthers Theologie

arl Dienst „»nachdenkenswerte Grundanschauun-
I1 « bereit 2 Dabei geht Pausch histo-
risch VO  - den steuerlichen Belastungen

ÄLFONS PAUSCH, Luther und die Steuern. iın Luthers Jugendzeit 2 {f.} aus Er schil
Reihe Kölner Steuerthemen. Zeitkriti- dert die »„steuerlichen Obrigkeiten«
sche Schrittenreihe des Arbeitskreises 254f£.) Eın wichtiges Kapitel behandelt

die »„»Steuerscholastik« ın Luthers Stu-für Steuerrecht mbH. Hrsg. VO  - Eg
Günther Felix Thema XL öln 1983 ien- und Lehrzeit 28{f.) Hochinteres-
89 Sant ist die Behandlung des Ablaßstreites

als „Steuerstreit« 42{f£.) „Luthers Ethi-
Um mi1t der Zusammenfassung begin- sierungsziel 1 kirchlichen Fiınanzwe-
NCN Es andelt sich ıne Untersu- SCI1 jef auf die Rückkehr VO  } ZWangSdal-
chung 4dUus der Feder eines Steuerhistori- ıgen freiwilligen Leistungen hinaus«
kers, die die Lutherforschung bereichert (42) e1in Gedanke, der Pauschs Nach:
und unbedingt ZUT Kenntnis g  3800880 denken uch 1mM 10 auf die heutige
werden sollte. Pausch schneidet hier eın Kirchensteuer beherrscht.
Gebiet aAll, das Theologen und Politiker Wichtig i1st uch die Behandlung VO:  -

ın gleicher Weılise interessieren muß, Luthers Steuerratschlägen weltliche
bei der Historiker 7zwischen beiden VeEI- Obrigkeiten und Untertanen S15
mitteln kann Weıter spielt der Streit über die Zehntab-

Als I1r das Büchlein VO  ; Pausch Z gaben ıne (6 {f.) Luthers Lobpreis
Besprechung zugeschickt wurde, jel M1r auf den Zehnten ist 1m ontras den
gleich das eft meılines Lehrers Friedrich anderen Steuerformen seiner eıt
Delekat »DDer Christ und das Geld hen, die AA 'e1il noch VON Fixbeträgen
(München I 7) e1n, ebenso das VON me1l1- beherrscht sind und sSOomıit den sozlial
NCeCIM Freund Wilhelm Kasch herausge- Schwachen benachteiligen. Luther
gebene Buch »Geld und Glaube« Pader: die ildung einer Art VOoONn »Steuer-
born 1979]). schiedsgericht« 177) angeregt hat, 1st 1N-

teressan(t, VOT allem uch 1mMm Blick auf dieSchon die Einleitung aus der Feder VON
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rage e1ines Rechts ZU Steuerwider- Kirchengeschichtler Günther Warten-
stand, der bereits bei dem Bauernauf- berg 1n der vorliegenden Ausgabe 88
stand 1525 ıne Rolle spielte und uch Brietfe ausgewählt, gof aus dem Late1in1-
heute 7 B bei manchen »(„runen« 1n schen übersetzt und kommentiert. Die
der Luift liegt „»Luthers Verweısung des Auswahl bemüht sich Vielseitigkeit
Widerstandsrechts ın die ompetenz der und Ausgewogenheit. I die Vielseitigkeit

bezieht sich zunächst auf das Bemühen,urısten hat damals noch keine Ar LO-
SUu11s gefunden und 1st anscheinend bis innerhalb der ihm VO Umfang her DE
heute noch nicht 7zufriedenstellend fort- etizten (srenzen eın möglichst vielseiti-
entwickelt worden. Was die steuertach- SCS Bild VO  w der Persönlichkeit Luthers
3C Problematik etrifft, sollte Luthers vermitteln. Der Reichtum menschli-
‚steuertheologische: Grundkonzeption her Beziehungen, das Biographische,
noch eingehender erforscht und 1n die Persönliche und Familiäre be

kannten Briefe se1ne Ehefrau Kathari-staats- und steuerwissenschattliche { I1Ss-
kussion über die Widerstandsproblema- wurden aufgenommen werden bei
tik eingebracht werden« 83} der Auswahl ebenso berücksichtigt Ww1e

Pauschs Nachweis einer n  11 Ver- das Wechselspiel der Zeıtere1ign1sse, WwI1e
S1e sich z B 1n den Briefen Personenflechtung der Steuergeschichte miıt der

olitik und Religionsgeschichte zeigt 4aUus dem Bereich des staatlichen Lebens
die besondere Bedeutung des Steuer- und der politischen erantwortung n1e-

WeEeSeCNHNS für die kulturelle un! politische dergeschlagen haben. Neben Brieten, die
Entwicklung 1n ag und Gesellschaft die Rolle Wittenbergs als Zentrum der
auf Fragen der Besteuerungsmoral und reformatorischen Bewegung dokumen-
Steuerethik, der Steuerpolitik und tıeren, stehen solche, die die Entwick-
Steuerpsychologie SOW1e der teuerge- lung VOIl Luthers Lehre und ihrer prakti-
rechtigkeit sind keine belanglosen Fra: schen msetzung der die Entstehung
SCH, sondern markieren Probleme ersten wichtiger Schritten Luthers ZU Aus-
Ranges. Hıer können Nationalökonomie druck bringen. Kurz: Luthers Korrespon-

enz gilt als unmittelbarer Zugang ATun! Politik VOIl Luther als Theologen
lernen! Persönlichkeit des Reftormators und als

Eın ank den katholischen hri- Dokument der Reformationsgeschichte.
sten Altons Pausch, der sich 1n Luther Nun i1st kein Geheimnis, daf Lu-
vertieft hat! thers Briete 1m allgemeinen Geschichts-

arl 1enst bewußtsein unserer eıt nicht die iıhnen
gebührende Wertschätzung ertahren ha:
ben. Neben Sprachbarrieren macht War-

MARTIN LUTHER, Briefe. Eıne Auswahl. tenberg das Fehlen VO:  } Briefausga-
ben NECUETICN Datums dafür verantwort-Hrsg. VOIl Günther Wartenberg. Insel-

Verlag, Le1ipz1g 1983 423 ıch Textgrundlage für seıne Auswahl
ist die bekannte Weımarer Lutherausga-

Obwohl Luther das Schreiben als Bela- be Dıie lateinischen Briefe werden 1n
empfand, Warlr eın unermüdli- Übersetzung dargeboten; die Modern!i-

her Briefschreiber. Eıne große Anzahl sıerung der frühneuhochdeutschen
seliner Briefe 1st verloren. Von den CX beschränkt sich auf Rechtschrei-

erhaltenen Briefen hat der Leıpzıger bung und Zeichensetzung. Eine große
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sind die Anmerkungen 314{f.) und Kulturgeschichte der damaligen
den einzelnen Brieten mi1t Wort-, Na- eıt verbinden. Hınzu kommt, da{f
1L1C11- und Sacherklärungen SOWI1E das uUrc. ıne eihe Von modernen Aus-
beigefügte Personenregister (3 66 ff Aut rücken versucht, heutiges Verstehen
diese Weıise wird uch dem Nicht-Fach- tördern und wohl uch ıne gewI1sse
INann e1in relativ selbständiger tualisierung der Botschaft Luthers her:
mıi1ıt den ausgewählten Lutherbriefen 61- beizuführen. »Gesamtgesellschaftliche
möglicht, wobei nachzutragen leibt, Perspektiven« 126], „Kritische Theorie«
dafß Wartenberg die gesamte Wirkungs- 127 »Vertrauensbildende Mafßnahmen«
eıt Luthers einigermaßen ausgeWOgCN 165), »Untergrundkirche« 176), »Theolo-
berücksichtigt hat, Iso uch den alteren gischer Fachbereich« 105| und »Gewalt
Luther. Fur die Hessische Geschichte Sachen« T3 selen hier erwähnt.
sind neben Briefen 1 Kontext des S1ie tühren der grundsätzlicheren Fra-
Wormser Reichstags (z.B 7{1 Inwıeweılt können Ausdrücke, die
Briete Luthers Philipp VON Hessen AUS einem anderen Kontext STAMMECN, 1n
(I3T, 153, 211, 242, 256, 294) und an Graf hermeneutischer Hinsicht 1ne Brücke
hilipp 1{1 VO  - Nassau-Weilburg 239} bauen?
wichtig. uch Luthers Brief Albrecht Fragen WIT noch weıter! Die Eın-
VOI Brandenburg 1 Kontext des The zeichnung Luthers 1ın damalige soziale
senanschlags 8i 8} tehlt ebensowenig w1e und kulturelle Verhältnisse gehört ZU
se1n Schreiben den bekannten Kom- Verstehen Luthers hinzu. Gleichzeitig
ponısten Ludwig Senfl 181), eın wichti- 1st ber fragen, ob 7 B ıne sozlalge-
CS Zeugni1s für Luthers Hochschätzung schichtliche Methode der theologischen
der Musik Angesichts gegenwartıger Thematik, die 1mM Reformationsjahrhun-
Irıstesse und Nekrophilie (vOor em bei dert L1LU)  w doch VON ein1gem Gewicht WAaäl,
ntellektuellen) sollte Luthers Brief Gerechtigkeit zuteil werden laßt? Neue-
selinen Sohn Hans VO L 1530 574 Arbeiten zeıgen, da{fß der soz1lal-
gelesen und meditiert werden. geschichtlichen Methode bisher 1UT iın

Eın herzlicher ank Günther War- unzureichendem Ma(ße gelingt, die theo-
tenberg für se1ne beispielhafte Arbeit! logische Thematik überhaupt 1n den

arl Dienst Blick bekommen.
Freilich: I dIıe theologische Thematik

tehlt bei Zitelmann nicht Im Gegenteil!
ÄRNULF /ITELMANN, »Widerruten kann Immer wieder Trıtt der Theologe Luther
ich nicht«. DiIie Lebensgeschichte des hervor. Zitelmann versucht, der komple
Martın Luther. Beltz Gelberg-Biogra- XCIl Persönlichkeit Luthers gerecht
phie. Beltz Verlag, Weinheim/Basel werden und den Retormator nicht über
1983 143 einen Leıisten schlagen! »I IIie Vorstel-

lung VON Luther als Mönch, der einsam
Amtsbruder Zitelmann, Religionslehrer 1n seiner Zelle kniet, mıiıt seinem ott

Ludwig-Georgs-Gymnasium rıngt, sich die Bibel greift und die richtige
Darmstadt, hat 1m Lutherjahr ıne B10- Stelle tfindet das ıst Legende Und
graphie des Retormators vorgelegt, die uch die Blitzerleuchtungen, w1e S1€e. die
sich bemüht, eıgene Wege gehen. ETr Legende Luther zuschreibt, verdienen e1-
versucht, das Biographische mi1t Sozial- kritische Überprüfung« (47) Mıiıt
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Furcht und Zittern«, das klingt glaubhaf- wurzt (vgl »Befreiung VO Sauber-
ter als jene Legenden, die sich bald keitswahn«], sSE1 mit Schmunzeln VeI-

diesen Verbrennungs-Akt (10 520 merkt, ebenso eın Feminısmus
tranken und Luther einem deutschen (vgl uch solche Hınweise lassen

das Buch nıicht einer trockenen Lektü-Nationalhelden hochstilisieren« (88)
»„Abh ist — n uther| einfach verhei- werden. { Iıe Bemerkung über Thomas
nTEtETr Prediger, stolz auf se1ine deutsche Muntzer auf 114 vgl 125} steht wohl
Bibel, stolz noch immer auf seıinen Dok ın alteren marxistischen Büchern, eNTt-

torhut, ber 1n allem doch ein »geme1l1- spricht ber nicht den Tatsachen. SO fult
NCI«, gewöhnlicher Mann Und er Engels weithin auf der Darstellung der
w1e mıiıt der Reformation nach seinem Bauernkriegsereignisse UTC Wilhelm
ode weitergehen würde, hat allen Zimmermann (1841/43), über den die 11
falls 1n Nebensätzen nachgedacht« (1 erale; stark VOIl der Aufklärung beein-
Von den Tre1l Grundmöglichkeiten, Lu- flufßte Vorstellung des frühen L Jahr:

hunderts VO  a der Retormation das (Ge-ther verstehen und würdigen (als
religiöser Mensch, als christlicher heo- schichtsbild des Historischen Materı1a-
loge und als Prophet) hat Zitelmann 1mM lismus übernommen worden ist
Grunde keine allein aufgegriffen Luther Für den Kenner der hessischen eOogra-
ist für ih: ın der Hauptsache einer, der phie sSe1 eın Druckfehler auf 97 ansC-
»nNach Gewißheiten« sucht Und ze1g Der heutige Grenzübergang ZUT
diese Gewißheiten erstrecken sich 1mM DDR 1st bei „Herleshausen« und nicht
Grunde auf alle rel genannten Möglich bei „»Harleshausen«.
keiten. Kurz: Eın lüssig und spannend SC

Da ab und eın psychoanaly- schriebenes Büchlein!
arl Dıiensttischer Lutherérklärung das (Janze

LUTHERWORTE
Christum predigen i1st ar eın schweres un! gefährliches Amt; hätte ich’s vorher
gewulst, wollte ich mich nimmermehr AazZu begeben haben, sondern gesagt mi1t
Mose: Sende, WEl du senden willst! (Ti 2, Nr 2474

Unser Herr ott bestellt se1n hohes Amt wunderlich! Ererle den Predigern,
Sündern, die Nn und lehren un! doch schwächlich danach £U:  =] Iso geht

(:ottes Gewalt un! Macht allzeit 1n der größten Schwachheit tort (Ti 3 Nr. 3822)
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